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Oo 0 z sind/

ten/ auch von Einteilung der Blumen im Gartett;
Achdem wir bißi)ero m den vorigen Bü- >in den bunten Farben der Blumen belustiget!. Es

chern von denen Bäumen undK'rautern! muß aber ferner nach den Bäumen auch eine gewisse
geredet/und hoffentlich zur Gnüge / in Wart -und Verpflegung an die Blumen gewendet
ihrer anmuthigen Grüne die Augen werd'en/welche/ob sie wohl ohne Kraut und Blattergeweidet; Als wollen wir uns anjctzo nicht aufwachsen/ uttd wenig Kräuter ohne Blumen

Adelichm Mand-und Meld-' Mebcns

0

upplemeoruM.
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sind / wie sie doch anjetzo absonderlich und

ohne sonderliche Lolisiciei-cinonder Bläktet
zu beobachten/für uns nehmen wollen.

2. Zu den Blumen nun zu kommen / sv hat selbige
uns die gutigeNatur(odervilmehrdergutigeGchöpf-
fer der Natur) daß sie Uns Menschen einige anmuthi-
Ae Liebligkeiten geben solten/aus ihrer reichen Schoß
Herfür gebracht. Dann durch ftlchz liebkosendeAn

und gleichscim erfrischet werden/das Gesicht und der
tz^ruch: Das Gesicht wird ermuntert / durch die un¬
zählbare und wol recht VerwunderungswürdigeVa-
rietXt, oder Veränderungen ihrer Gestalt; Der Ge¬
ruch aber / wird erfrischet und erquicket/ durch die un¬
aussprechliche Liebiichkert ihres Bisamtuffts^ Und
die Wahrheit zu bekennen / so glaube ich nicht/
daß irgend anderstwo die Natur/ besonders mit einer
so vermehrten und fruchtreichenFreudespiele / als eben
in den Biumen-Garrm/daheroich folgender massen zu
singen bewogen worden:

OwettheBlumen-Schaar! ihr neuert unsreSinen
mit eurer Lieblichkeit.

Ihr wecket in uns auf ein neues Lust-Beginnen/
wann uns such weist die Zeit.

JaFarb/Gcruch/G.'stalr/undwas ihrsonste habet/
ist alles schon und gut.

KeinErden-Printz ja nicht so schön als ihr eintrabet/
obgleich schon stoitz sein Muth.

Narcissen und Viol/ die bunte Blum der Nelcken/
der Tulpen reines Kteid.

Sind schönet Gärten-Zierd'; O daß doch ohn'
bestünde solche Freud! ( Verwelkten/

z. Die Farben der Blumen belangend/so ist nicht ^
tbohl einer Vermengung ( dann von den Haupt-Far¬
ben will ich nichts sagen ) zu gedencken/ die sich nickt
in höchster Vollkommenheitbefinden wird in dem
Rang der Blumen/daherojener recht gesungen / als
er ein reiches Blumen-Feldangetroffen:

Kommt wehrte Blumen-Freund!
kommt lasset uns beschauen/

Wie schön öieFarben seynd/
in diesen Blumen-Auen;

Roth/ schwartz/ grün/ gelb und weiß/
blau/ braun/ und unterlassen/

Daß auch des Mahlers-Fleiß/
solch' Mischung nicht kan fassen.

Die gläntzet schön wie Gold/
die ander' Silber weiset/

Die Färb ist Augen hold/
und jene selbst sich preiset.

Fürwahr ich glaube nicht
daß noch ein Färb zu nennen/

die nicht aufs schönste dem G'sicht/
die Blumen zeigen können.

So wollen zwar etliche / daß die grüne und schwac¬
he Färb in den Blumen an und für sich selbsten nicht
anzutreffen sey; Mein wir wollen solches zwar den

Zeichnen Naturlimdigern zu beurtheilen überessen/
( Vicjcsturi.zuicm!!>!:rz, l_ib.2.c.s.) Unterdessen aber
nut den Tulipen/ die ich (schreibt6cncroiu5^>n.5rlc,.
mcrus in5iorr>cu^r >I>a cxccrplin'.us p.2^9.)
nicht allein Mit grünen Streben in den BlumeN/son-
dern auch mit gantz grünen Blumen selber gehabt;
Atem/mit dem tiorc vir>cil, undmiteiner
Negel- ode» Gras-Blumen / die mitten in der rothen
Färb bisweilen gantze grüne Blätter / bißweilen nur
grüne treisse hat / und dahVr der Jagel'genennet
wird; Item/wegen der Schwärtze mil der^nclc i>u-
liana, mit dem schwartzen Boden in der u>ip-,,in PS-
pavei^c crrslico, und M der Hncmonc da6 Wider¬
spiel erweisen.

4. Sonsten/ weil die Fürwitzigkut des Menschen
gesehen/daßden Winter über wenig oder fast gar kei¬
ne Blumen anzutreffen seyn / als haben sie aufMitt«!
gedacht/solcher Sommer-Frucht in deck Winter auch
sich zu bedienen, i^zu, sagr/ man solle ent¬
weder Blatter oder Blumen/wann sie in ihrer besten
t>01 stehen/ von den (rochen oder leibfarbmM^ge-
lein vder Gras^Blum'en / von den blauen Ritterft>orn/
RinZel-Blumen/Peonien/Tul>pen/Korn-Blumcn/zc.
nchmen/und sieaufreines Tuch/ Bret/ oder Geschirr
legen/und auf einem mitlelmässig-gewärmten Ofen
setzen/und geschwind trocknen lassen. Allein/ich hal¬
te nicht dafür/daß etwas schönes daraus werden wür¬
de. Besser ist es/ wann man besagte/ oder auch ande¬
re Blumen nimmt/Und iiachäbgeworffenenStielen/
zusein gehpbe;ies Bret aufsetzet / darauf mit dürren
Ubr-Sand gantz überschüttet / und an der Sonnen
dürr werden lässet. Die Rittersporn/dierosenfarben
Sternblümlem/ .die Ringelblumen/:t. mögen nur an
einer Schnur aufgebenckt / gedörret werden. Wie die
cmnoch geflossene Rosen-Knöpffeingejaltzenwerden/
ist/als vorhin bekandt/unnöthig ju beschreiben.

s. Wie die Blumen in einem Garten sollen einge¬
theilet werden/stelle ich in eines jeden Belieben. ^u-
rcmbcrKws meldet dieses: Datnit ich etwas weniges
von der Äbtheuung d-r Blumen durch den Garten
hinzu thue; So können entweder eims Geschlechts
Blumen in ein Bettlein zusammen gesetzet werden/ei¬
nes andern in ein anderes; dieses mit Lilien/ jenes mit
Tulipen/ein anders mitNegelein. Oder/welches schö¬
ner ist / so können die Blumen alft» -wpomrt werden/
haß sowohl im Ssmmer als im Frühling in verschie¬
denen Monaten/ von verschiedenen Arten oder Blu¬
men das Blumen-Feldgezieret seye.

Wie nun diese letztere Ordnung nicht allerdings
zu verachten/so haben wir doch/unsers Tbeils/weil
das Zwiebel-ÄZerck nicht qern eili anders Gewächs
leidet; Item/nicht alle Blumen gleichen Grund'ha¬
ben wollen; Zu deme auch immer eines dem ändern
die Krafft enrziehet/ sich überhöhet/ und das andere
erstöcket/ selbige nicht nützlich befunden,. Wir/un¬
sers Theils folgen der ersten Abtheilung nach/ und da¬
mit/ nach Abgang der Blumen/von Zwiebeln oder
Bullen in denselbenFeldern/ je eine und andere Blu¬
me vorhanden sey / setzen wir entweder Blumen/ die
nicht weit und sich ausbreiten/in die Mitte / öder
_ sän
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säen und pflantzen sie in irrdene Geschirr / denen der> vergraben sie hernach in das Blumen-Beete/ssscha

! Boden etwas zerbrechen / damit die Früchte ihnen > den sie dem Zwiebel-Werck nicht / und können offt
bekommen/ und auch wieder einsincken mögen/ und l verändert werden.

' II.

Von denen allgemeinen Regeln / welche bey denen Blnmen
in Acht zu nehmen.

^kle Blumen/ wie sie seynd/ müssen ein abson-
k derlicheö Beet/ oder Blumen-Feld/vor sich
^haben/ohne daß sie durcheinandergemengt

werden/damit die /enige / so man alle Jahr aufneh¬
men will/desto füglicher können ausgenommenwerden;
und diejenige / so jeweilen 4. biß s. Jahr liegen wol»
len/ durch ?lufnahm der andern/nicht im Wachsthum

wie es in andern Geburten zu geschehen pfleget / in die¬
sen vielfältigen Saamen ein - oder andere Mißgeburt
sich ereignet; Wie nun solche doppelte Blumen zu ver¬
mehren ftye/ die keinen Saamen trägt / solches folget
bierbey: Ist es ein Zwiebel-Gewächs/so nehmet die
Neben-Zwiebelein/ so aus der grossen Zwiebel her¬
vor spriessen/ brechet solche Neben-Zwiebeleinab/und

verhindert werden / welches nothwendiggeschehen setzet sie in ein gutes/ fettes Erdreich/ in welchem sie
müste/wann also nahe die Blumen von unterschied- ! dann anwachsen/alsdann gelanget ihr zu eurem lnt-nr.
licher Art/ beysammen lägen. Jedoch / wann man Ist es ein Stengel Gewächs/ so vermehret dasselbe mit
ein-oder mehr Blumen-Beete zur Zierath des Gar- dem Einschnitt; hat es einen Stengel / welcher sich
tens anlegen will / so müssen frühzeitige und spater nicht einschneiden lastet/ so zertheilet die Wurtzel.
Blumen-Saamen/auf einem Felde ausgesäet werden/ j 8. Alles was von Blumen / Krautern / Stengel-
damit nicht / wann die eine Art verblühet/das Beer die
gantze Zeit hernach/zur grösten Unzierd des Gartens/
kahl und leer stehe.

2. Alle Blumen - Zwiebeln können keinen puren
Mist an der Zwiebel vertragen'/sondern wann selbige
gedünget oder gemistet werden sollen / so ist die Lehre
zu beobachten/davon vorhero Erwähnunggeschehen.

z. Alle Blumen insgemein so Saamen tragen/
können auch daraus gezogen werden/undgeben in¬
sonderheit die besten Blumen/ obgleich die aus dem
Saamen herspriessende Pflantzen in etlichen Jahren
zuweilen keine Blumen tragen.

4. Aller Art Saamen/ als benamentlich von Tuli-
panen/Cron-lmperiaien/unddergleichen Blumen/jo
den gantzen Winter durch / ohne Schaden des Fro¬
stes / im Garten stehen/ selbiger will alsobald im Vor¬
jahr/so bald der Schnee hinweg ist/gantz dünn ge¬
säet werden/und so ihr beym Nachsehen befindet/daß
der saamen Zwiebeln setzet / so lasset diese Zwiebeln
z.Jahr auf einer Stelle stehen/ und demnächst nehmet
dieselbe im Herbst aus/und versetzet sie auf ein abson¬
derliches Held.

f. Alles was aus Saamen gezogen wird / muß in
fettem mit Sand vermischten Grund/und in der Son¬
nen stehen.

6. Alle Pflantzen/ so aus dem Saamen gezogen
werden/seynd von dem Unkraut nach Nothdursst zu
reinigen/solches befördert deren Wachsthum.

7. Zu machen/daß man eine doppelte Blume aus
einem einfachen Saamen ziehe /welches sonsten nicht
bald zu geschehen pfleget; Man muß sich die Mühe
inZurüstung der Felder/nicht verdrießen lassen/und
öffters einfachen Saamen darein säen / so viel / daß ,
man 2 .biß ?oO. Pflantzen in der Anzahl machet / so Unkraut/Raupen und andern schädlichen Ungeziefer
werden in diesen Pflantzen sich etwann zwey oder drey wol gesäubert werden/gleich dann hie» bey zu merckcn/
doppelte Blumen hervor thun/ nicht daß die Quanti- daß Citronen-Baume etliche malen Lause wieWanzen
tät des Saamens ein solches eben verschaffet/sondern I bekommen und haben/wovonman sie reinigen muß.

— —>--

Gewachs/wie Graß-Blumen eingeschnitten wird/er¬
fordert leichten/ fetten/ mitSand vermengten Grund.

?. Alle Bmmen oder Kräuter/so der ^ricui« ur6,
oder ^uiicni gleich sind/ und einen Stengel haben/
so nichts höltzernes in sich hat/also/daß sichs nicht ein-
schneiden lässet/ daffclbige spaltet man an der Wurtzel/
und vermehrer sie solcher Gestalt.

10. Alle Blumen/welche gleich seynd der Omp».
nuliL szir-,miä-ii>, oder Iricjl 6UÜ6NS, als welche keinen
Einschnitt vom Messer oder Stahl vertragen können/
werden mit der Hand durchgebrochen / und also ver¬
mehret; jedoch mag das Kraut solcher Blumen wol
mit dein Messer abgeschnitten werden.

11. Alles Zwiebel-Gewächs/so keine Neben-Zwie¬
belein setzet/ wird mit dem Einschnitt vermehret.

iz.MerBlumen-^aamenmuß gantz trocken und
reiffabgebrochen werden.

i z. Es müssen allen Blumen/Baume und Krau¬
ter/ wann selbige verpfiantzet werden / die überflüssige
Wurtzeln benommen/ und an einen schattigten Ort so
lange gestellet werden/biß daß sich das Gewächs inet"
was erholet.

14. Alle Blumen/ so an einem schattigten Orte ste¬
hen/ werden ihre Blühe lange behalten; jedoch müsset
ihr sothane Blühe nicht beregnen lassen / die Knospe
aber muß begossen werden.

1 s.Alles so krum wächst/kan und muß gerichtet wndö.
16. Kein Saum oder Blum / so Blüth oder Früch¬

te träget/muß verpfiantzet werden.
17. Keine Wurtzel muß von Erde entblösset seyn.
18. Alle Pflantzen von Blumen müsset ihr so groß

lassen/als ihr immer könnet,
l 9. AlleBäume/Kräuter undGewächftmüssen vom
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(^uricuit's vollständiges Garten-^emona!, worinnen kürzlich und
Register-weis vor Augen gestellet wird / in welchem Liecht/ Zeichen und
Monat unterschiedliche Garten - Gewächse / oder deren Saamen zu säen
und zu verpsiantzen / auch andere Arbeit zu verrichten / samt einem

völligen Teutsch- und Lateinischen caraioZo, einem Garten- Liebhaber
höchstnützlich zu gebrauchen/ in sünfftzig Abtheilungen

bestehend.
Btheilung: Gewächs einen Zaun um einen
Garten zu machen : Eschbaum / Stech-
Palm/Hanbuchen/Holder/ Ginsteren/Ro-

ftn/ und sonderlich wilde/Meerbeer-Stauden/Schle-
en/ Hagddrn/ Closterbeeren/Etechdorn.

a. Abtheilung: Gewächs zu einem Lust- Zaun'
Reinweiden / Lorbeere / in warmen Landern/ Roßma¬
rin auch in warmen Ländern/ beyde Smings-Baume/
Rosen/ Closterbeere / Johannes- Trauben / Welsche
Linsen/ Zwerg-Baum / Saurach/ Spanische Holder/
Himbeere.

z. Abtheilung: Gewächs die Felder zn bordiren:
Jsop/ Lavendel/Salbey/Rauten/Thimian/Quendel/
Minter-Majoran/ ^ingrün/Wermuth/Cbamillen/
Murrerkraut/ Maßlieben / Schnittlauch/ Buxbaum/
Ä elscher Quendel/Stabwurtz.

4. Abtheilung : Allerhand Fortpflanhung und
Vermehrung der Gewächs. 1) Durch den Saffr/
2, Durch die Blumen / z) Durch die Asch / 4)
Durch die Schößling/ 5) Durch die Wurtzeln / 6)
Durch die Aefte oder Schnirling / 7. Durch Sen-
cken/ 8) Durch Umsetzen oder Ansetzen/ 9) Durch
Einbohren 10) Durchs Blat/ i i) Durch den Saa¬
men/ 12) Durch Pfropffen im Spalt/ i z) Durchs
Pfropffen zwischen der Rinden/ 14) Durchs Pfropf¬
fen in der Kerbe/ 15) Durchs Pfropffen mit dem
Aeugelen/ 16) Durchs Pfropfen mit dem Röhrlein/
17) Durchs Pfropffen zum Absaugen.

y. Abtheilung: Gewächs welche durch die NebeN-
Brüt oder Zerrheiiung der Wurtzel vermehret wer¬
den : Tulipan/Tuberosen/Ranuncklen/Amone/Röß-
lern / Arides/ Passion-Blum/ Fclsen-Negelein/ Car-
thäuser Negelein/ gefüllte gelbe Vioien / Nack)t-Vo-
gel/Mertz-Violen/Jerusalems-Blum / gefüllt Ma¬
rien Rößlein/ Seiffe-Kraut/ gefülltes chlüsselBlum/
Gauch-Blum/Wald'Reben/ Singrün/Belneder/
Maßlieben/Bähren-Oehrlein/ gefüllt Bahren-Tatz/
Römisch Chamillen/Metten/Nabelkraut/ Manns-
Treu/Brenn-Wurtz/Meiderich / Knoblauch / Zu-
cker-Wurtzeln/Jsop / Welsche Quendel / Frauen-
Müntz/Schneeballen/Springen/ weiß/und blau/
Cypdessen - Kraut / die blaue gemeine Jas¬
min/ Rosen/ Sevenbaum/ Buxbaum/ Entzian/ Oster,
lu-ey/ Flecken Lungen Kraut/i<K^onticz,Spargen/
Dragon/Alant/ Meisterwurtz/Edel Leber-Kraut/Ey-
bisch/ Herbst-Rosen/ blaue Milch-Blumen/ Patientz/

Feigenbaum / Mntz/ Saurampffer/Himbceren/Clo-
ster-Birn/ Johannis-Trauben.

6. Abtheilung: Gewächs/ welche durch Einsencken
oder Anhencken vermehret werden: Negelein/Gras-
blumen/Carrhäuser-Negelein/gelbe Violen gefüllt/
I.eucojum, gefüllter Metter/ Cypressen-Baum / Cy>
pressen-Kraut/Roßmarin/Rosen / Jericho-Rosen/
wild Majoran/ Salbey.

7. Abtheilung: Gewächs / so durch den Saamen
vermehret werden: Die jahrliche Gewächs im 11.
Cap. Pfeffer-Kraut/Dill/Basilien/ Cardobenedi
cten/ Türckifche Melissen/ Angelic / Liebstöckel / Trau¬
ben-Kraut /Griechisch Mvn-Kraut / Passion - Blum
Carrhäuser-Negelein einfach/ geibe einfache Violen/
I.euconium. einfache Jerusalems-Vlum / Ackeley/
Großtausend schön/ Vahren^Tatz / einfacher Melter/
l^chweitzer-Hosen/Rebellen / Gieß-Raucen/ Spa-
nisch-Klee/ Herbst-Rosen/Spanische Wicken/Saur-
Ainpffer/ Garten-Kreß/ Fenchel/ Anis/Meisterwurtz/
Salbey/ Coriander/ Jsop/ Welscher Quendel / Mol¬
dauischer Lavendel/ Scharlach/Baldrian/Osterlucey/
Senfft/Taback/HeydnischWund - Kraut/Münch-
Rhabarbara/ Sommer Majoran/ Maußdarm/ Lein-
Kraut/ Winter Wolffwurtz / Sevet- Baum/ Lattig/
Endivien/Corallen-Baum/Jericho Rose / Entzian/
Spring-Körner/ Burtzel-Kraut/ Borragen/Ochsen¬
zunge. Kerffel/Löffel-Kraut/ Rapüntzlein / Selleri/
Wegwart/ Steck-Rüben / Zucker-Wurtzcl / rothe
Rüben / gelbe Rüben/Spanisch Schlangen-Kraut/
allerhand Rettich. Bocksbart / Petersilien / Kohl/
Kappes/Blum-Kohl/Wersig/ Spinat / Mangold/
Melten/Atteschocken/Spargen/Zwiebeln/ZuckerErb,
sen/ Phaselen Bohnen/ Melonen. Cucumern/Kür-
bis/Rosen/Wegerich/Erdbeer/Spinat/Zütter-Graß/
Welsche Nessel/ Schnecken-Klee/ Raupen<Klee/Tuli-
pan/gehet aber langsam damit zu/ doch bezahlt es
dem Liebhaber die Wartung/ Negelein/ Graßblum/
Indianisch Blumen-Rohr und dergleichen.

8. Abtheilung: Blumen Zwiebel-Gewächs: Kay-
ser-Cron/ Tulipan/PersianischeTulipan/ Hyacin¬
then / Frittillarey/ Saffran / Schuee-Kräfflein / weis¬
st Hornung-Blum/ Orientalische Zeitlosen/Hunds-
zahn/Zwibel-Lilien/Schwertel / weiße Lilien / Gold-
Lilien/Gold-Wurtzeln/ Türckisch Bund/ Maly/Aller-
manNs-Harnisch/Voqels-Milch.

5. Abtheilung: Blumen-Gewächs mitknollichtea
^ Wür,
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Wurtzeln: Tuberosen / Hahnenfuß / Ranunculen/

Anemone-Rosen / Gicht-Rosen / Saugrad / Lilien

mic knollichren Wu' tzcm/ Asphodil-Lilien / Knaben-

Kraut/ Guechisch Monkraut.

lv. Avtheilung: Blumen Gewächs/ so taurhafftig

mir zasichten Wurtzeln: Lilien mit zasichtenA<urtzeln/

K,.»Äjriz,Mtiyl)lumen/Paßion-Blum/ Cardinal-

Blum / Negelein oderGrasblum/Felsen-Negelein /

Caithauser-Negelein/ gelbe Violen/allerhand Far¬

ben Vwien/ Nacht-Viol / Mertz-Viol/ Jet usalems-

Blum / Marien-Rößlein/Seiffen-Kraur/Schlüssel-

Blum / Waldreben / Singrin/ Ackeley/großTau-

ftndschön/ Indianisch Blumen Rohr / JndianisHe
Feigen / Belveder/ Maßlieben/ Waldmangold/Bäe-

ren-Oehrlein/ WelschGallen -Klau/Romische Ca-

millen / Materen / Nabel-Kraut/ Diptam / Manns¬

treu/ Srraunwurtz/ Garben/ Schweitzerhoftn/ Geiß-

R mten/ Weiderich / »e langer je lieber/ Spanisch-

Kiee/jucc^ .riosa. Jbiftk)/Herbst-Rosen / Nieß-

wurtz/ edel Leber-Kraut/ Springkörner/ Winter-

Wolffs-Wurtz/ Leinkraut/ blaueMilch-Glocken/ In¬

dianische Wolffs-Milch/Patienz.

11. Abtheilung: Blumen » Sommer-Gewächs

mit zasichren Wmheln: ^larm^nici, , Balsam-

Aepffel/ Rauch-Aerffcl / Liebs - Aepffel / Spanischer

M'ff.r Tausendschon/ Maus Oehrlein/ krause Pap¬

peln/ Venedsch-Wetter-Rößlein/ Löwen-Mauler/

Zchaben-Kraut / Ringelblumen/ Bisam-Blum /

Hisam-Kraru/wilder Saffran/ Samet-Blum/ Asri-

-an. Silber-weiß / Ritterspohren / Winden / klein

Zonnen-Wübel/ Gauchheil/ Corallen-Bäumlein /

Fmger-Kraut / Wunder-Baum / Sonnen-Blum /

^eiqbohnen / Tüickische Bohnen / Indianischer

Kressen/runnen Deß/ blauEisen-Hütt lein/ schwar-

erCouonder/ gantz 'r Magsam / Klapper-Rosen /

"V stemen - Kraut / Ungarische Bauren - Senfft /

Dieysaltigkeit Bmm/ groß/ gantz/geibeDreysalrig-

^it- lum/ ^ panische Kiocken/ Leinkraut/Ko:n-

x,iumen.

12. Abtheilung: Küchen-Murtzeln: Rüben/Pa¬

ckn.,c/ Mohr-Rüben / Stearüben/ Zuckerwurtzel/

Rüben-Kerssel/ Rübm Rapuntzel/Selery Cichori/

Rettich/ Monat- Re uch/ Meer Rettich / Haber-

wurtz/ Gcorzoner / Zwiesel/ Scharlotten / Knob¬

lauch / Lauch/ Petersilien- Wurtz. Erd-Arteschock/

Häcncs (^»nsclcnscs , ^clcncs VirZiniani , Peper-
len.

i z. Abteilung: Küchen Gewächs: Saueramps-

fer/ Sauerklee / Endivien/ Lattig allerhand/Win¬

ter Ripuntzel / Portulac / Grevian / Spargen /

Hopffen-Ausschläa. Kreß/Wmter-Kreß/ Rucket-

ten/ Petersilien Ke' sel / Spanischer Kersel/Pimper-

nell/Fenchel/ Dill/ ^asilien/Tragan/Löffelkraut/

t^attenery/ breit Pseffer-Kraur/ Spinat/Melden/

Steinbrech / Cardon n/ Köhlalle^band/Blumen-

Köhl/ Wirsich / Rüben - Kohl oder Co eraby /

Haupter-Kraut.

14. Abtheilung: Küchen Früchte: Melonen/Cu-

cumern / Kürbis / Citvullen / arosse Boknen / oder

weisse Bohnen/Zucker-E bis / Garten-Linsen / Gar¬

ten-Erdbeer/Artifchockm / Türckischer Waitz/Senjst/
Garren Schwamm.

»5. Abrheiiung: Artzney-Gewachs c Majoran/

Enzian/ Lavendel/ Spicanardi/ Moldauischer Laven¬

del/ Stechas-Kraut / Scharlach / gesteckt - Lungen-

Kraut/ Baldrian / Holwurtz/ Osterlucey/Senfft/

Taback / Heydnisch Wund-Kraut Drachen- U^urtz/

Aaron / Münch Rabarbara / Spring - Körner /

Rchedisiel/ Traub.nkraut/Hauß-Wtirtz/ E^dbeer/

groß rausend Guiden / R.iuten/Müntz/ ode Deumen-

ten/Frauen-Müntz/Thimic 'N /^uelsch Quendel/ Sa-

deney/ Jsop/ Cou.mder/Salbey/ Wermulh/An¬

dorn/Poley/Melissen/ Türckische Melissm/ Ange-

lic/ Liebstöckel/ Meisterwurtz/ Lardobened:ct/ Hu sch-

Zung/Basilien/Dill/ Anisch/ Fenechel/ Alantwurtz/

Pfeffer-Kraut/ Süßholtz.

16. Abtheilung: Gewächse zudem May Tranck :

Calmus / Sternleber-Kraut/ Sinau/Sanickel/ Erd-

be^r/ Edel Leberkraut/ Sinau/Smnckel / Erdbeer-

Kraut/May-Blumen/gelbe Violen/blaue oderMertz-

Violen/Hirsch-Zung/ Stabwurtz / Baldrian/ ver¬
muth/ Schlussel-Blum / Bethonien/F^auenmüntz/

Maßlieben / Roßmarin/ Salbey/Jsop/ Quendel/

Thimian/ Majoran / Basilien/ Balsam/Melissen/

Tausend-Gulden/Cardobenedict/ Löffelkraut Luier-

ampffer/ Myrtus / Citronen-Blüh / P >.nerantzen-

Blüti»/ Lorbeer-Vlarrer/Jasmin/ Pst sing Gliche/

Schleen/ Dragon/ Blüthkraut / Angeliea/Andorn/

Benedict-ZLurtzel.

17. Abtheilung: Gewächs und anders zu einem

purgirenden Krauter-Wein: Wacholder - Beer /

Cardobenedicren/ Wermuth die Gipffel/ Blumen-

vonkleinTausenguldenkraut/Entzian-Wurtzel/Alanr-

wurtzel/ Pomerantzen - Schalen / Citronen-Schalen/

Benedictcn-Wurtzel/ Rosen/ Schleen/weiß Andorn /

Melissen/Balsam/Basilien/ Majoran / Quendel/

Thymian / Sadney / Jsop/ Salbey/ Roßmarin/

Neaelsm/ Zimmet.

18. Abtbeilung: Gewächs mit Eßig einzumachen/

und aufzubehalten: Oliv^m / Capern / Cucumern /

Gmster-Blumen/Holder/ K , rothe R'--

ben/l"c»rs >ac. grüne Boimen/ Sen^t/Reltig-Säu¬

men/Schotten / so noch grün/ Biu.nenvon
ll ^llio i iclico.

19.Abtheilung:Gewachse rohe mitEßig undBaunu

Oel zu gemessen zum alat: Lattig und Haupt - /

Dragon/ Sadney / Pimpinelle/ Strcmbrech/

chori samtMirza/wann er noch klein/Cichori-Kraut/

wann es etwas erwachsen/?^rlui-,c, Borrag«n/Sau-

rampffel/CucumernLöffelkraur/Rapuntzeln/geschnit¬

ten Cappe? / Brunnkreß / Gartenkreß/ Indianisch

Kreß/K-abnauqen.

29. Abr>?ei!ung: Blumen und Kräuter zu einem

Capuciner-Salat / neben dem Lattig zuqebrauchen:

juaa'Sauerampser/Szueeklee^arken-Kreß/B'un-

nen-Ki eß/ Pimpmell' Pftffer-K'aur/ D-agen/ Löffel¬

kraut/ junge/ gelbe Rittersporn/^Pere- silim / Schnitt¬

lauch/ Ke selkraur / F- auenminH/Senfft / Rmgel-
Blumen/Brunnkreß/ Gavten Salat / blruund gel-

beViolen / Fraisen-Kraut/M elissen/Basilien/ Bor-

ragen-Blätter/ und Blumen/Dosten/ Ochsen-Zung.
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Grevinne/ klein Baldrian/Rauten-Blumvom
tt.-rtio Ginstern/oder Kücheschroten-Blühe/
Roßmarm/Geißrauten/Winter-Ausschlag. Von
Rüben / Römisch-Köhl / Cardoen/Fenchel / Röhrl-
kraut-Blätter/ Erdrauch/Margarethen -Blümlein
und Blatter / Saturan / Salbey / Wolgemuth /
Kränfuß/ Wermuth / Rancken / Item Schlüsselblu¬
men/Portulac / Edle Deumenten / Kundel/ Ma-
seran/ Peperlein/ Ascalan-Blatter/von Selleri/
Bertram.

21.Äbtheilung: Gewächse/ so gekochtimit Eßig/ und
Baum-Del zum Salat zuzurichten: Cichori-Kraut /
wann es nicht zu alt / pormisc, Sommer-Endivien /
Spargel / Hopffen-Ausschiäg/ junge Außschläh/
vomKöhl/ Blumen-Kohl/ Colerabi/Mangoid.-Stiel/
grüne Bohnen/ so noch jung/ Artischocken/Sonnen-
BlumeN / junge Stengel von grossen Kletten / Wir¬
sing / Hertz-Cucumern.

22. Abtheilung:Wurtzeln/ so mit Eßig undBaum-
Oel zu nutzen: Rüben Kcrffel/ Rüben-Rapüntzel/Rct-
tig/Meer. Rertig/Sellery/Rapüntzel.

2?. Abtheilung:Wurtzelen/ so gekocht izutEßig
und Baum-Oei zumSalat zu gemessen: RotheMohr-
Rüben/rotheRüben/Zucker-Wurtzel/Cichori-Wur-
tzel/Haberwurtzel/ Wurtzel.Petersilien-
Wurtzel/ Pastinacken-Wurtzel/SelleryWurtzel von
Griechisch Monkraut / /^cncs viroini^ni sauren-
bcrZ. spp. plant, l. .z c. z Lanacienkez.Miß-
kümel-Wurtzel/l.3ivimce.Garten-Rapuntzel/Cteck,
rüben / Colerabi/kststzs, Zwiebel / Peperlein/ Rüben
von Knabenkraut/ gelb und weiß Vageltmuth.

24.Abtheilung:Kern-Obst-Baum:A^ pssel/Biren/
Quitten/Maulbeer/schwartz/ und weiß/ Nuß / Hasel-
nüß/ Castanien/Lerchenbaum.

2s. Abtheilung:Stein-Obst-Baume: Kirschen /
Amarellen/Weichsel/Pfianme/Zwetschgen/Spilling/
Mirobalonen / Malleten/ Abricor/ Pfirsing / Mispi
len. Cornelen/ Ma:>deln.

26. Abtheilung: Stauden-Gewächse: Kirschbaum
mit gefüllten Blumen / Pfirsig-Baum mir gefüllten
Blumen/ Feigen/ Indianische Feigen/ Citronen-
Baume / Adams-Aepffel / Pomerantzen - Baume /
Granaten-Baume / Johannis - Brod / wilder Gra¬
naten-Baum/ Cappern/Lorbeer-Baum/ Linsenbaum/
Sonet-Bäumlein/Brust-Beerlem/ Sumach/Cy-

Je zwey und und dreysftgste Abtheilung: Ge¬
wächse/ so schattichte Orth lieben: Erdbee¬
re/Majoran/ Roßmarin/ Rheinweiden/

Färber,Rothe/ Violen/ Schweinbrod/ Haselwurtz/
Mayblumen/Schlüsselblumen/ Weißwurtz/ Ra>«
nunckelennach der Blühe/Leberkraut/ Lungenkraut/
Lungenkraut/ Goldlilien / Goldwurtz/ Türckischbund/
Singrün/ Maßlieben/ Waldmangold / Nabelkraut/
Schneeballen/Sevenbaum/ Seidelbast/ Heidnisch
Wundkraut/ Traubenkraut / Sauerampffer/ Pe¬
tersilien.

>-und Feld-Lebenö
preßbauM / Cypreßkraut/ Creukdorn / Kernüß/ Cet-
terbaum/ Oiivenbaum / Gelsemme wolriechende Gin¬
stern/Sebenbaum/Thamariscken/BuxbaLM/Wein-
Aeuglcin/ Mausdorn/Closterbeere /Johannis-Trau-
ben roth/ weiß und schwartz/ KellerhaH/Mirtusbaum-
lein/Honigkirschen/Wcinreben/Wanchelde/Pimper¬
nuß/ Himbeere.

27. Abtheilung: Musterbaumsein / Buxbaum /
Wachholder Baum des Leben?/ Sevenbaum / Ro¬
senstrauch/ Roßmarin/ Cypressenkraut/ Salbeystau-
den/ wilde Roßmarin / Closterbiren/ JohanNis-
Trauben/ Zwerchbäumlein.

28. Abtheilung: Gewächse/so dicht gesaet zu wer¬
den/ lieber und desto freudiger wachftn; Löffelkraut/
Kerfel / Kressen/ CardobeNedicten/Pimpinclle.Spi¬
nat/ Majoran/ Schneetzöpfflein/weisseLilien. Zit¬
ier graß/ Carcheusernege!eiN>Kräuter/ so hernach ver-
pßantzt werden/als zum Exempel/Kohl/Römischkohl/
Sellery/Jjop/ :c.

29. Abtheilung: Gewächse/ deren Saanien wcit-
laufflig gesäet werde wollen:Pastinaken/gelberRüben/
Zuckerwmtzel/Rüben/ Rettich / Monat-Rettich /
Cichori/Zwiebeln/Pewsiiien/Tmckisch Wnitz/ Ha-
berwurtz/^LsnxsnLX.

zo. Äbtheilung: Der Gewächs / so feucht / und
leichte Erden lieben. Küchenkräuter ins gemein:Köhl/
Endivien/ Cichori/ Lattig/ Mangold/ Rettig / Pastl-
nacken / Zuckerwurtz/Purtzeln/ Rüben/ Zwiebeln/
Lauch / beydeSonnenblumen/Artischocken/Spar¬
gen/ Spinat/ weisse Bohnen/Türckischör Waitz /
Majoran/Roßmarin/ Salbey/ Graßblum/?rNii-
I^r^cv^rsbi, Rübenköhl/Blumenkohl/Wersing/
Cardinalblum / Singün/ Ackeley / heidnischWund-
Kraut/ Coriander/ Äniß/Melissen/ Milten/ Zucker-
Erbsen/Melonen/ Sauerampffer/lainen Grundlie¬
ben/ V. alt Mangold/ Sellery.

z i. Abtheilung: Gewächse / so trockne/ und feuchte
Erdreich lieben: Rauten/ Knoblauch/Petersilien/
Saffran/ Jsop/ Cappern/ Feigbohnen / ^-adiney/
Thimianbaum / und mehrentheils Stauden/ Aepffel/
Kirschen/Pflaumen / Pfirsing/Quitten/ Mau >beern/
Nußbäume/ Haselnuß/ Mespelen / Kestenbaum /
Weinstock / Berberiß/Buxbaum/Ginstern/ Süß-
holtz/ Wachholder/ Binnerdorn/ Specklilien/Rosen/
Johannis-Trauben/ Closterbeeren/ Himbeeren.

. IV.

lständtgen GartenMemorialS.
8 z. Abcheilung: Gewächse/so die offene Sonne

lieben: Kürbis/Melonen/ Feigen / Saffran/ Fenchel/
Zwiebeln/ Kaysers-Cron/Tulipan/ Jsop/ Allermans-
harnisch/ Coriander / Tuberosen / Steckrüben / Aa-
nunckeln vsr der Blüh/ Zucker-Erbsen/Gichtrosen/
Indianisch Blumen- Rohr / kcivecire , Jasmin /
Sröchaskraue/Lavendel/ Spicanard.

34. Abtheilung : Gewächse / so feuchten Grund
lieben: Narcissen / Knabenkraut / Cardinalsblum/
Bährentatz / Weidrich / Schneeballen / Seidelbost/ i

V^ ' Trau-^!
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Traubenkraut/Rapontica/Frauenmüntz/Hirschzung/
Sauerampffer / Zuckerwurtz/ Cucumern.

zs. Abtheilung: Gewächse/ so ein mir Sand ver¬
mengt Erdreich lieben: Tulipanen/ Indianisch Blu¬
men-Rohr/ Drachenwurtz / Aron/ Wermuth.

z6. Abcheilung: Gewächse/so dürren/steinigten/
und sandigten Grund lieben: Je länger je lieber/An¬
dorn/ Hirschzung/ relpcKive Fenchel.

Z7. Abtheilung : Zwölff himmlische Zeichen: i.
der Widder/ V. 2. der Stier. V. z. die Zwilling,
n. 4. der Krebs, sz. s. derLöw. K. 6>die Jungfrau,
nz. 7. die Waag. 8. der Scorpion. 9. der
Schütz.^. 10. derSteinbock.I-. n. der Wasser¬
mann.^. 12 .derFisch.X-

z8.Abtheilung:Zeichen desMonds: DerNeumond.
O .s-Das erste viertel. ).Der Vollmond.O r.das
letzte Vettel. .Diese Zeichell müssen genau beobach¬
tet werden; Hingegen die Himmlische Zeichen bedö:f-
sen keine so genaue Beobachtung.

Z9. Abtheilung: 8pccificzlic>, was in der D gesä-
etund verrichtet wird: Allerhand Zwiebel - Gewächs/
als: gemeine Schalotten / Winter-Zwiebeln/Knob-
lauch / Breit Lauch / allsrhand Bohnen / als grosse
oder Sau-Bohnen/ Phaseln/oder weisse Bohnen /
Porrulae / allerhand Köhi/ als gemeiner Krauftr-
Köhl/Winrerkökl/Blattköhl/Schnittköhl/Wirsmg-
köhl/ Blumenkohl/ Kappes/ oderKopffKöhl/ aller¬
hand Qbt'baum/ Rosenstauden/ Johannisbeer / Clo-
sterbeer/ zu versehen. Koleraben oder Rübenköhl /
Zuckecerbsen / allerhand Lattich oder Salat/ Sauer¬
ampffer / Kreß/ P.ü,entz/ Sellery/Cardobenedicren/
Katzenkraut/ Melonen/ Cucumern/ Kürbis/ Monat-
R'trich/ z.Tag vor / oder nach / Pfropfreiser bre¬
chen / Belaustem / Nebenschoßlein verpflantzen.Von
Bluinen - Gewächs den Saamen ablesen / LattiZsaa-
men ablesen.

40. Abtheilung: Was im Abnehmen des Monds
gesäet und verrichtet wird: Insgemein alle Wurtzel-
Gewächs / als: Pastinacken / rothe Rüben / Petersi-
lienwurtzel/Zuckerwurtzel/Haberwurtzel/sco^-nerc,
^cncs (^Nlli^nscs.Erd-Artischocken/ Vis.
xini-mi, Tartuffe>n / Cichori/ Rettich/ Kerfe! / Spi¬
nat / Römisch Nüß / Winter - Andivien / Baum-
Pfiantzen.

41. Abtheilung: Was im Zunehmen des Monds
, gesäet und verrichtet wird: Sauerampffer/Sauerklee/
Spargen/ Basilien / Majoran / Anis / Indianisch
Pfeffer/Porzelen/ Fenchel/ Dill/ Zucker-Erbsen /
H.ee--. X.Qaitten-Pflantzen.

42. Abtheilung : Was im Vollmond verrichtet
wird : Junge Stamm verpstantzen aus der Baum¬
schule. Wilde Stämm in der Baumschule / oder
sonst setzen z. Tag vor oder nach.

4Z .Abrheilung: Gemeine Reguln wegen desMond-
Lichrs. i.)Regul/ was über der Erden wachsen und
grösser werden soll/ muß im Wadel / das ist um das
G gesäet / und gepflantzet werden/ alsErbis/ Bohnen/
Obst- Baumlem.

2.) Was in der Erd zunehmen soll/ muß um das

OalsPastinacken-Rüben gesäet werden/ wann die¬
se Gesatz verkehret werden / so geben die Erbsen viel

! Iik.

Blätter mrd wenig Früchte / die Rüben viel Kraut
und wenig Wurtzel.

z.) Nachdem es beschaffen / daß von Blumen-
Werck nichts anders/als Blumen gesucht werden /
so folget/daß alle Arbeit am Säen / V.'rpflantzcn/
Absaamen/und so fort zu keiner andern Ze t/als ein
paarTag nach dem Neuen Licht / und so weiter im zu¬
nehmenden Mond verrichtet werden soll. Was
aber gefüllte Blumen hat / oder haben soll'damit
handelt man zwey Tag vor oder im s wie solche
Krafft des Monds in den vollenRmgel - Blumen /
Nagelein roth und weisen Veil und dergleichen/ sich
sonderlich spühren lässer.

4,) Was nicht in Saamen schüssen soll/ muß um

die G /was man aber groß und dick begehrt / muß ^
mit dem D gesäet und' gepflantzet weiden.

1.) Wann man Wurtzeln oder Früchte begehrt /;
das müsse im abnehmenden Mond / wann man aber
Blatter und Blumen verlanget / ,m zunehmenden j
Mond begattet werden.

6.) Mit denen Versetzen wird es eben also gehalten/!
am nützlichstenaber ist es / wann das Versetzen auf ^
einem Regen geschichr.

44. Abtheilung: Was das Jahr durch tedes Mo¬
nat gesäet und verrichtet werden muß : Im Jenner.
Zwiebeln «Z. X. I>. S. Spargen setzen, n.
Rettig/z». X. (l» Saum / Hecken-Haag säube.n/
Instrumenten bereiten/ Mist führen/ die Saamen rei¬
nigen/Mist-Beth bereiten / milde Stämn einsetzen/

' Kern von gutem Kern-Obst stecken / Wüun - m.d
Raupen-Nester abnehmen/ Pftopff- Wachs bereiten/
Pastinacken-Saamen säen H.

JmHornung : Knoblauch/ S. grosse Bobnen ^
O .Zwiebe n/ I>. gelbe Rüben / Pere^si-

lien/Pastinacken/Zucker-Wnrtz/ Haber Wurtz /^x.
X.D. ^.Mangold/RömischenKohl/Z:. ^>.Spar¬
gen/ X> V.Laus-/^. 7.Erd.Aepssel/ sZ ^.Zu¬
cker-Erbsen/ 1). Bäume säubern/ Hecken aufbind
junge ^tämm verpfl mtzen aus derBaum-"^cbul G
wilde Sräck in die Baum-Schul oder sonst sitzen/
nz G. allerhand Obst-Baum/Rosen-Stauden/Jo-
Hannis-Trauben / Closter - Birn / versetzen Ä ^ Mist-
Beth zubesäen/Psropffreiser brechkvonKern-Obst. .

Im Mertz: ^.Knoblauch vor/S.
Erd-Artischocken / Tartnffeln / (l. E auerampser /
Sauer-Klee/ .Portulacce/S. Svargen/ Zwiebeln/
Breit-Lauch/ 5?. I>. D. gelbe Rüben/Pastinacken/
Z>.Cichori/ Haber-Wmtz/ x.^I>. (l.Blumen-
Kohl/ ^>. G Winter-Köhl D.sZ. nj-. G.Kappes /
Koleraben / grosse Bohnen / Zucker-Abts / weisse
Bohnen/ T.Kerffel/ ^ pinat/ .Kerb Sa¬
lat/ Buglosien / Römisch - Salat / Sauerampffer /
Kreß/Patienz/Seleri / Cardobenedicten / Katzen-
Kraut/ 5?. M- T. Pimpinell / Jfop / We nrauten/
Z:. Z). Spinat/Mangold/Sommer-Andiven/^)) 4
Monat-RettigK. Pfropffen z. Tag nach
biß zum S. allerhand Bäum undKräuter verpsiantzen/
Mist-Seth zu besäen.

Im April: Melo»en/Cucumern/Kuckis. 5?.
T. allerley Bohnen und Erbsen / Ä. allerley

Wurtzel - Gewächs / X. C .allerhand Köhs
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^4 Des Abstichen Lanb-mw Feld-Lebens
auszusetzen / D. Basilien/Majoran. i^allurtiurn^^i.
«.um , Anis/Indianischen Pfeffer/Pol zelen/
5!- )) allerhand Salat verpflantzen.

Im May : Grosse Rettig / (5, alles was man nun
gedencket zu pflanzn / allerley Wurtzel - Gewächs /
((. allerley Köh!-Gewää)s / S. allerley Bohnen / s.
a'lerley Ecbsen/ Z). <Z. allerley Salat / ((. Melonen/
Cucumern/Kürbis / T. Fenchel/Dill / Anis/
grossen Köhl verpflantzen im Feld / . allerley Ver¬
pflanzung/ Majoran/ Basilien/ Indianisch Pfeffer /
ttaliurtium, ). Spinat/Römische Nüß/
Kerffel / Monat-Rettig.<5.

Im Juny: Haber-Wurtz /8cor ^cncr->, (s. aller¬
hand Salat / weisse Rüben / Monat - Rettig/
Eebse,/ Bohnen umJoannis/ G .Kappes undKöhl
verpflantzen/ Majoran/ Basilien/junge ^)tamm ocu-
li-en/ v. nz. - tz. Winter-Endiven/D. Petersilien/
(l. blauer Kohl/um solchen gegen Iacobi zu verpflan¬

tzen/den die Raupen nicht so sehr jchaden/ T.
1 I n Ialy : Um Iacobi Zwiebel aus der Erden;u
^ rk'.iu/ dergleichen S halotten/ Wincer - Endiven/ .
Rüben/Wmrer-R.'ttig/ . allerley Salat/ (I .Erb¬
sen und Bahnen/gegen denH;rbst-Grund zu gemessen/
G.ocuiiren/'Spinar/ Kerffel / Monat-Neltig/^.
Köbl. .

ImAuyustmonat:GelbeRüben/Knoblauchaus der
Er d nehmen; ums^rrj^i.. .<i,Winter Endiven/ <1.
G. Retrig/ ^.allerhand Salat/ fieiffa giessen / A
bends von 6. lch 9 UH'.vMorgens4. biß 7. Uhr/ Kerf¬
fel / Spinat / . Kern - Salct / s. Kappes um den
Herbst zu versetzen / G. allerhand Saamcn / Steck-
Rüben/ Römisch Kohl.

Im Herbstmönat: Jacobs-Zwiebeln/Schalotten/
L>. alles wie im vorigen Monat / Kerffel / Spinat /

Winter Römisch-Köhl/Winter-Rapuntzel/ Win-
ter-Zwiebeln/Aepffelabbrechen/ .

Im Wein-Monat: Gelbe Rüben / im Zeichen der
Sonnen zur dienlichen Speiß der Menschen auszu¬
geben. Knoblauch/ von allerhand Baum Verpflan¬
tzen/allerhand Kräuter Verpflantzen/ Roßmarin in
Kasten setzen/ Artischocken und Sparges zu decken.

Im Winter-Monat.Allerhand Garten Gewächs
cinsamm len/ Artischocken und Sparges zu decken.

Im Christ-Monat. Die Saamen steinig ausreini¬
gen / Pastinacken-Saamensäen.

45. Abtheilung: Zeit/ Bäume zu versetzen/im Früh¬
ling: Abricosen in kalten Orten/ Maulbeer / jungs
Stamme/Pimpernus/ Rosen-Stauden/ Feigen-
Bäume/ Pfu sing - Aepffel - und Birn- Baume bey
Zeiten.

Im Herbst: Berberiß-Stauden/Kirsch-Baume/
Closterbeer-Stauden/Quitten-Stämme / am Aller¬
heiligen- oder St.Galli-Tag/Maulbeern/alte Stam¬
me/ Pimpernüß/ Abricosen in warmen Orten/Resen-
^ tauden/Mispelbaum/ Aepftelbaum/Birnbauni.

46. Abtheilung : Mist/Thüng/oderBesserung:
Von dem Esel der beste/von Sckäafen demselben fast
gleich / von Geisten fsiget/ von R'-nd-Vieh/von Pfer¬
den hitzig/von Tauben und Hünern sehr hitzig zu feuch¬
ten Orten/von Menschen nichts nutz/als erwann zu
feuchten Orten/von Endten und Gänsen / gar nichts
nutz/ von Schweinen der «verschlechtest,.'.

47. Abtheilung : Was in Mangel Besserung zu
gebrauchen: Weiden-Erd/Eichen-Erd/ guter Lshe/
so schon verbraucht/Asche/Mergl/Kiß/denen kreydi-
gm Orten/ Kreyde / denen kißigen Orten / Katck/
Sultz.

v.

.Fernere Fortsetzung des curieusen und vollständigen Garten-
Memorials.

Je 48. Abtheilung/wie die Gewächse Monat¬
lich blühen; Im Ienner: Morgen - Narcis¬
sen / Winter - Hyacinth / Wimer-Schwein-

brod/ Nießwurtz/ Winter-Wolffswury.
ImHornung: Hornungs-Blumen/ Jicobs-

Scab/ Saffran/ Schnee-Tröpffein/<schnee-T öpf-
lein mit S.Blätter / Perfianisc^eSchwerte! / Mertz-
Violen/ Bärcn-Oehrlein/Schlüffelblum/EdelLeber¬
kraut/ Winter Wolffswurtzel/ Seidelbast.

Im Mertz: Narcissen/ Saffran/ Schnee- Tröpff-
lein/mit z.Blatter / Engellandisch Schweinbrod/
Persianische Schwertel/ Mertz-Violen / Schlüffel-
blum/Edel Leber-Kraut/ Winter Wolffswurtz.

Am April: Kaysers-Cron/Tuipan/Narcissen/Hy-
acinthen/Fritillen/ Hundszahn / Ranunculen oder
Hahnenfuß/ Anemone- Rößlein/ FlorentinerSchwer-
tel/Mayblumen/Mertzviolen/ Maßlieben/ Griechisch
Mayenkraut.

Im May: Tulipan/Edel-Narciß/ Hyacintben/
Galdlilien / Vogelsmilch/ AllermannsHarnisch / Ra-

'nunculen/ Hahnenfuß/ Anemone-Rößlein/ Schwer¬
te«/ Mayblumen/Knsbenkcaut/ Felsen-Negelein/Ma-
rien-Negelein/Mayenrößlein/Ackeley/Feder-Ackeley/
Maßlieben/ Nabelkraut/Geißrauten/Schabenkraut/
Ringelblumen/ Bisamkraut/ Fingerhut/Dreysaltig-
kcitblümlein

I n Brackmonat : Zwiebellilien / weisse Lilien/
> Goldwurtz/Vogelsmilch / Rosen / Anemonrößlein/
Asphodillwurtzel / Negelein/Carthäuser-Negelein/

! Nachtviol / Ierusalemsbluin/ Marienroßlein/Wald-
>Reben/ Feder-Ackeley/ Indianische Feigen / Maßlie-
ben/Nabelkrau^/Schaatgarben/JndianischerPfeftez/
Mausöhrlein/ Löwen mauler/Schabenkraut/ Ringel¬
blumen/ Silberweiß/ Ritterfporen/ Fingerhut/ Feig-
bohnen/Jndianischer Kreß/ Magsaamen/Dreyfaltig-
ke>rblümlein/Kornblumen/Weiderich/ Wegwart.

Im Heumonat : Geißrauten / Schaafgarben/
Weißlilien/ Goldwurtz/ Herbstrosen/Maly/Anemo-
nirößlein/Saubrod/Carthausernegelein/Ierusalems-
blum/Marienrößlein/ Gliedweich/ Saiffenkraut/

...Wald .'
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Waldreb/ Meyderich/ JelangerAelieber/ Singrün/
Jndimisch Blumenrohr/ Belveder/WelschBären¬
klau/ Römische Ehamillen / Melker / Mannstreu/^
B unnwultz/ Balsamapffel/Rauchäpffel / Tausend-
schön/Mausohrlein/VcncdischWlterrößlein / Lö¬
wenmauler/ Scharrenkraut/ Bisamblum / Samet-
blum/ Silberweiß/ Rittersporen / Spanische Win>
den/Fingerkraut/Feigbaum/TürckischeBohn/In¬
dianischer Kreß/Bruinikreß/ Schwanz Coriander/
Magsaamen / Pastemenkraut / Ungarisch Baurm-
senffr / Dreyfalrigkeitblümlein / Spanische Glocken/
Kornblum/Negelein.

JinAuguftmonat: Tuberosen/Anemone Rößlein/
Saubrod/ Negelein/ Carthäuserrößlein/ Giiedweich/
Sciffenkraut/Waldreb/ Singrün/IndianischBlu¬
menrohr/ Belveder/Chamillen/ Melker / Weidwich/
I.'langer jelieber / Gauchheil / Manstreu / Sckaafs-
garben/ Springkörner ^/ Leinkraut/ Balsamapffel/
Tausendschön/Löwenmäuler / Schartenkraur / Rnr
gelb'um / Bisamb um / Rauchapffel / Sametblum/
Silberweiß / Rittersporen / Spanische Winden/
Wunderbaum.

JmHerbstmouat: Persische Herbst-Narcissen/
Zeitlosen/ Tuberosen/HelbstScbweinbrod / Gras-
b !umen /MarienrößielN /S-iffcnkraut / Indianisch
Blumenrohr/Melrer/ Schaasgarben/ H rbstrosen/
BlauMiichglocken / Balsamapffel/ Tauftndschön/
Löwenmäuler / Schartenkraut / PortugiesijchGauch¬
heil / Rimelb'umen/Bisancklum/Samelblum / sil¬
berweiß/ Rittersporn/ Spanische Winden/ Wunder,
baum/Türckische Bohn.

Am Weinmonar: Persische Herbstnarcissen/Tu¬
berosen/Herbst Schwembi od/IndianischeBlumen-
Rohr/Herbsirosen / b-aue D.ilchglocken/Tausend¬
schön/Schartenkraut/Ringelblumen.

Jm Wintermonar: Nißwurtz.
Im Christmsnat: Nießwurtz/Winter Saubrod

aus Persien.
46. Abtheilung: Teutsch und Lateinischer cataio.

^us derGewachsenach dem Alphabeth der Teutschen
Namen: Ackeley/^uncZia. Ackersschnat/Klap-
perrssen/ crraticum. Alantwurtz/
Allermannsharnisih / Vitwriaiis kcrda. Andorn/
^zrrubium. Anemon R>ßl<in/nemons. Ange-
lic/^ngeiica. Andivien/Winter-Andivi/ Intkvmus
sztivus, Hron, , ^rcjzvivi. Haber - Wmtz/
l'rzZopaoon. Artischocken / Lsrcjuus scoi^mus.
Asphodill-Lilien/ ^s^kociiluz.

Balaustien-Baumlein/Lla'isti,, Ls>6rian» Vale.
rianz. Balsam-Aepffel-Mannlein/ ^omortica,^g-

! morticz. Balsam-Aepffel-Weibelein/ ckar^ntia,
^ käifzmina. Bärenklau/ Bärentatz/ ^canlkus, kisn

ca Ui-lmz. Barenöhrlein/^uricul^ Urü. Bauren-
S>nfft/1^lilasp>pznnonicuin. Belveder/kclve^clö

^ Beyinenden/Müntz/ ivic^irkz. Bibenell/ limpinclis.
Binetsch/ i>^i6nacbia Bisamkraut / Qsfgnium mo.
sckztum. Bisamblum/ Lai^cluuz pkcro ccpkalus.

' Blau Eisenhüttlein / ^appeüu» tk ilä 8t antlivra.
Blaue Milchglücken / pyramis buteti^
BlUM -Köhl/c^pria , Llo^c cauiis, cariviol.
Blumen-Rohr/ Lann i inäica. Bohnen/ Phaselen/

l Sechstes Buch. 485
?alza,pka<solus. Bohnen Türrkisch e/ps'Zskoii Lrg
liüani,^ BurHelkraut/?ort^i Ci, Busch N kfe.rm
Carthauser/^^r^np^iium c-inulianciruln.Braune
Magdlein/ Corallen-Blumen/ klos ^ncjom's Breit-
lüuch/ ?orrum Brennwurtz/k^mmui., >VVIS Brunn-
kreß/ ^atturtiuin Borragen / Lo,i-»Zo.
Buxbaum/öuxu;.

ChamilIen/LK->mTmclu'n. Cardinalsblum/
trackcliumamcriLUm. Eardobenedicten/

dakäuz dcncckÄ z, L^riviol. BlUMeN-Köhl/6^tj,ca
c>'s>rjs, csuliz. Carthauser - Negelein / Bssch-
Negelein/ ^srlkuüanoruir,. Christ-
blume/Nießwurtz/Lilclzoruz.Citronen<Baum/ti.
lria malus,e^Icrabi. L.ilcr^bi,RübenKöhl/ttr^M.
ca kZ-tka äica Coriander/Lon^nclrumCoriander
schwartzer/ Schabab/ Nonnen-Negelein/
Corallen - Baum / ^rbulcul^ coralü. Corallen-
Bäumlein/Braunen Magdlein/ ?l»8^n6i)i->i? Cu-
cumer/ (-ucmms Cypreffen-Baum/t/^>rcNus
pressen Kraut/

Dill/ äncikuln, .OiA^mu8. Drachen-
Müntz/ 5)r-icuncuiusDreysalligkett-Blumen/Frey,
samkraut/ klosT'nnila'iz.

Edel-Leberkraut/I^cpalica ric)!?ili!, trifvlium ZU.
reum. Eniö/^nisum. Entzian/ 6-nti^na Erbsen/
Zucker Erbsen / Ziser.Elbftn / liüim.ci^r E.d-
Aepffel/^cicn s c^naclcsiscz , klos suli, luiz^rosuz.
Erdbeer / , Erdbeer-Spinat/ Lszznackia
ira^sera Erdnuß / Vogelvmilch / OlnitkoZalum.
Eybisch/

Fenchel/ koeniculum. Felsen-Negelein/Lailvplivi-
luz piums-iuz Feigenbaum/kicus.Felitten/Ne¬
gelein/ Grasblumen/ Or^opiiviiu», Fingerhut / Oi-
Zilaiis. Flecken-und Lungenkraut/ puimllNZri-,
cuio5z. Frauen-Disiel/Nehe Disiel/8szin»ai^a.<L^r-
cluuzViariX. Fraum-Müntz/ ivicntka Larsccciiz.
Freysamkraut/ Dreysalrigkeitblumen/ kl-?» 1 rmitatjz.
Fritillen/ kriltiliaria. Fuchvschwantz/ ^marantkus,

Gansblumen/Maßlieben/öc:»is pKaianZum. Gar¬
ben/^lillesoiium.Gauchblum/ klo^uli
vcnct^^ Gauchheil/^nz^allis. Gelsamin//sminus.
Gelbe Rittersporn / Indianischer Kreß /
inciicum. Gelbe Rüben/L^rolis Iutca,c^ryta Gel¬
be Violen/ (.'kciii Icvcoium lutcum. Geißrauten/

Gichtrosen/Pfingstrojen/k'csoni^.Glied¬
weich/Wiederstoß/ l.i.knis lylvelifiz. GvldbluM/
Lki^sanlkemum. Goldknöpflein/Schabenkraut/ k!sr-
taria. Goldlilien/ I->!iuli> c>us.tum. Goldwurtz/
^emorocalljz, mznkZZcin. Granaten-Baum/
nZts Malus. Grasblumen/Negelein/ tlcn,< ai^o.
pk/iluz. Griechisch Mankraut/Silberblatt/

.yaberwurtz/ Boxbarth / l'rssopoZ^n. Hanen-
Kamm/ämarantkussjiic-,lus Hanensuß / Ranun-
ckelen / Kanunculus. Hauswurtz / 8cmp?r vivum
Herbstrosen/^lalva kortenii« Heidnisch Wundkraut/

8<<rZcenici>. Hirschzuilg^ ?K^Il>ri8, sccilo
pen6nu,n. Holwurtz/ rot> n>js Hollan,
discheFilitten/Negelem/Grasblum/ caryo^K/ilus"

. Hopsen/I.upulu8. Homungsblum/I.cvcoj^nbcx.1.
pK^Uvn^ Hundszahn/Schoßwurtz/^ vens ca unus'

Pp p z It^uccs»
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!)'uccs , Hvncea , )uccs Aiorio^s ; Lansä»
jucc3,

Jacobs-Stab/^srciKus.Jarynthen/ Nisc^n-
tkus. Jeßnün/) !5MMUS. Jelangevielieber/^MZ.
ra ciuicl!. Jehoväblümlein/Nabelkraut/Umbilicu,
VcncllL. Lot^I.ävn, scetsbulum. Aericho- Rosen/
?cr^clomcnum pcrtoüsrum. Aerusalemvblum/
l.^clinis czlcccjvsiica^ Indianisch Blumen-Rohr/

in6ics. Indianische Feigen/Opuntia. Ita¬
liänische Kreß/gelbe Rittersporen/ di^ttunlum incli-
cum. Indianische Negelem/ Sametblum/ tlos
sricznlis, flo» I uncranuz, Oalivpti^II slndic. In¬
dianischer Pfeffer/ p-^cr mciicum. Indianische Win¬
den/ Lonvolvoluz in^icus, I^ispanicus. Indianische
Wolffsmilch/ , ^sula incl. IorojU'illeN/
k'arcilluz. Joseplein / Saturey / 8Zlur-ia Iso-
pen/

Kellerhais/Heiland/ l-sureola. Kettnuß / Syn
sche Pappeln//^cca malva örkorelccnz, Klapper-

! rosen/Ackerschnallen / ?asiavck crrslicum. Kirsch,
bau-n/ ^c!--,sus. Kieeschnecken / k.!-6ic°i anoüc-1.

j spanisch/ Onöbnckis. Raupen/8c^>rpiacii^.Röhr
Löjsecholtz/ Scorpiaciis pcrcZnns. Klein Erdnuß/

! Vogelsmilch/OsnikK'ZAzluni- Knabenkraut/Sten-
! delwurtz/Orckis.sarvi-jon. Kttobiauch/^»!UM Kohl/
! Käppis/ Lrastica cauiis^ Kayserscron /Königscron/

O-ina linp-rizliz. Körffelkraut/ ^clicsolium. Kap-
piskohl/ttrsckca caulis. Kornblum/('/3UZ. Krausse
Pappeln/^laivAcrisps. Brunnen-Kressen / tt-'ltlir-
tmm squäticum Indianisch/gelbe Ruterspo.n/^^
üui-lium inc^icum Kuchenscheel / k'uis.zlM.,. Kün-
schroten / nist» ttiipinic.j. Kürbs/Lucurbila.
Küchern/ Spanische Wicken / ,ci^crculs,
t^.^rdoncnliZ.

Lavendel/l 3v?n^ulz Moldauischer/ I.Zvcnc?ulL
I^oic^sica. Leberkraut/Pfefferkraut/ piperitis. Edel/
k^czistica nvbüis, lrisolium -imcum. Stern/i^crlza

matsi'viva. Stein / kpitics. Leimkraut/
^usci.-ui'« Leinkraut/Liebs Aepffel/?«-
m? ämokiz, iVlslan^srv Liebstöckel/l-izulticum.Li-

! lien/?lsphodill/^^!io6cluz.Gold/I-Üium crucotum
! Knebiichte/Iri? lulzcrosa^ Weisse/ ^iliumcsn<j cjum.
Aaslchte/i-is Zwiebel/Iris kulbo^. Limo-
nien-Baum/^lmoni-, mal.,z. Löffelkraut/cocklcz-
ria.. Löwenmäuler/ämtiisrium. Lorbeer-Baum/
I^aui-u«. Lungenkraut gefleckt/ ?ulmc»nariä maculo-
sa. Lupin / ^opinu,.

Majoran/ rzna. Mangold / Röinischköhl/
L-rs Wald Wintermün/?vrc>ls.Manstreu/
^r^nLii.inv Marien-Röslem/^^Knis caroii.ins^.
Maßlieben/Ganßblumen/tZciii8,?KeianAium.Maus--

> öbrlein/?ii»lella< Mausdorn/k^uscus. Melanzan/
' Liebäpffel/?om->.imoris. Melissen/^ciisszMelten/

^np'cx. MelonenMcloncs. Meerrettich/^bia-
spi msjus. Mer^blum/ Xarcillas. Mertz - Viol/
Via'a Vl-miz. Melker/^Zrricaria. Mayenblum/
s iüum (üanvallium. Meisterwurtz / ImpcratorlZ.
Milcb Glocken/pvram!x,Iulcti» pvrzmi^ali;, Mo¬
nat Rettig/Radies/Raphanelen/^Zs'K-'ncilusMo-
ly/ Monkraut/ l.unuris zrsecz. Müntz/ Deu-
mentenMentliz.

i^UllvFeld^Lebenö
Nabelkraut/Zohora-Blumen/ Umbüicus vsne.

ris, I^ot^ iscion, Sl.cte>izulum. Nacht - Veiel/Violz
mstrvnaiiz. Narcissen/»srci^u,. Negelein/Graß-
blumen/FiMen/ <^srv-z>zkvlluz. Nessel/ Uitica Ko.
mana. Nießwurtz/ Winterwolsis-Wurtz / ^coni.
tum I^cmslc. Nißleins - Salat / Mker-Salat/!
Somnwürblein/l^ino»!, an, scrin^ccnLZlollum.lbri-
ä^x.iZrin. Nonnen-Negelein/Echabab/schwartzer
Coriandsr/ ^jZells.

Oelinagen/Magsamen/ p^p^ver lativum. Gel^
be / P-Ipavcr cornutum. Ochsenzung / LuZ!olsum.
Osterlmey/ ^nltttlockia lonZa,

Papagey-Federlein. ^msrzntK^Ztrioolor. Papel-
lenkrausser/^siva crUp»,RinischerKetmuß/ aiccs ,
mslvs srboresccns« PassionsbluM/klo^?öilioniz,
mZl-acot. Pasiinacken/ ?öttinscs. Postamenkraut /
8c.ibiosa, (.vanus l^urcicusociorÄtus.PeperleN-
k?casti,num. Peruanische Tulipan/ ^ u perlica.
Peterlein/?ctsvlclinum. Pfaffenkappen / ( ucui-bi.
r^. Pftfferkraut/ Leberkraut / Pips» ins. Pfersich-
baum/ ?c>5i^»s Pfingstrosen / Gichtrosen / ^oeonis.
Pbaselen/ Bohnen / kad^, Poonien /
Pßngst?oderGlchtrosen/i^«omi,Poley/ ^uic^iu^.
Pomerantzeubaum/Pomeranhen-Kürbis/ Cucur-bita.

Quentel / 8erpvilum. Römischer / I^VMUZ.
Quiltenbaum/ Licjonia Malus. Rapuntzlein/ ^-Ipun-
cuium. Rauchapffel / 8tramonia,l)atura. Rapba-
ncllen/Monat-Rcttich/ Monatradies/ ^gpbancüu«
R'uren/ Kurs. Rebellen/Schweitze: Hosen. 5ios /.
mcncanus, mirabilis cls?cr». Rttlich/ Knpkznus
Rhapontie / kkapontic-,. Ringelblumen/ c-ii?n
äuiz. Rittersporn / (onsoiicl.1 re^siis. Gelbe/ In¬
dianischer Kreß/ I^öliuniuiri inciicum. Rön-ischeCa-
millen/(bzmsmclum RömischerKöhl/ Mangold /

Rosen/Rosenwegrich/ plantaZ^ k'voses.
Roßmarin/ ^.vsmsrinus. Rüben/ kspum.

Saffran/ Cro:uz. Wilder/ cartkamus ericu»
Salat / i.öÄuca. Salbey/ 8s!via. Sonnenblum/
Indianisch Negelein / 5Ic»s äiricanu! . 1'une-
tanu«, ('sr^osik^lluz inciicus. Saturey / Joskplin/
8.itunsjz. Sauerampffer / ^Letola. Saubrod / (->'
ciamon. Saifenkraut/83PVN3N.1. Schabab/Non-
nen-Negelein/schwartzerCoriander / Scha--
benkraut / Goldknöpfflein / M-utaria. Scharlach /
0rminum,(Za!litrium. Senetbaumlein/ Welsch Lin--
senbaumlein/ Loiutli-!, vcsicari^. Schartenblum /

.->tlicuz.SchlÜsselblUM/?nmuIavcris.Schmalz
blum/ Lbl-^süntbcmum. Schnallen/Ackerschnallen/
Klapper-Rosen/?apZvcr cr^äticum, Scluieeballen/
8ambucus k^osca^ Schnee - Tröpfflein/ l^c»cc>ion
trisolium. Schnecken-Klee/^n^lic^. Schnitt¬
lauch/ ?o, I um s-ä^ivum. Scho5wurtz/Hunds;ahn/
s)cns canmiiz. Schwartz Coriander"/ Schabab/
Nonnen-Negelein/Schweitzerbosen/Re¬
bellen/ l^Ios ->me> icznuz.mirakilis 6c Peru, Schwertel/
(Zlaclioluz Seidelbast/ Lkzmclc.,. SellM/ 8cli-
num,8el-li^ Senff/8isi-,pi. Sevenbaum/8gv>na-^
Silberblatt/GriechischMonkraut/ i^unaria
Silberweiß/ Lki-ys.iml,,?mum crcticum. Singrün/

Vinc»
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Vinca j,sr vinca, cl-matiz ctap!i»viclsz. S0NNM-

Blum/ k°Ios tolis m^xiinus ?eruviznu8. S0NNSN-

würbkin/Nlßlein-oder Acker-Salat / ?ricl^x aZria,

c-neZIollum,!inzu<, ^nlcrin-,. Spanisch-Glocken/

Viola Marina. Sparges/ ^lpar-iZus. Spicanar-

di/ Spica. Springkörner/ ^'ar^ulra. Steck-Rü-

ben/Z>l-ipus. Steinbrech/Saxisraza. Stendelwurtz/

Knabenkraut/ Oeckis, 8ar/rioe>. Sternleberkraut/

Waldmeister/ ^atriiviva. Steinleberkraut/ e^acic^.

^ternblUM/ t>la5cilluz StöchasblUIN / 8t<?Lkas^

Suinachbäumlein/ k<kus,8 imack ^)üßholtz/I.>qm-

ritlu, ^/cyri-kl^z. Siryngbaumlein / 8irxnx^ Syri¬

scher Pappelbaum/Kermust / ^Icsa, malva aldo.
rcsccns

Taback/i'abacum.^icotlZna. Tartuffeln / 46e-

nes vil oiniani, ?.>sza« inciurum. Tausendschön /

inarantkuz. Thimian/ ^liimus. Tragon / ^razum.

Traubenkraut/ Tuberosen/ ^ubcmsa.^va-

ciiliius, luvei-ys'i« Tulipan/I'uiipa. Türckische

Bohnen/ ^kzssoii örallü-ini. Türckische Bund/ t.i-lilllN intortum.

Wchedistel/ FraueNdistel / Lpina all?-,. cz)enediger

Wette"-Rößlein/Vialvz Vcnctisn-1 Veyel / Vio-

>a. Veyelwurtz von Constmttmopel/ irisLuaana,

6vs dkaicc<jonia. Ungarischer Baurensenjft/^liia-

tjii?snnor>icum.

Waldmangdld / Wintergrün/ pyrola, Waldre¬

ben/(^!cmat>^ Welsch Bärenkiauen / Bärenratz

Hcanlkuz, braricaUilina. Welsch Linsenbäumlein/

Lolutea vcl^c^ria. Welsche Nessel/Urric.'^vmana

Welsch Quentel / Thymian/ ^ t,v mu» Wegwar¬

ten/ c i>.!iorig. Weiß Lilien / i.i>ium caticjieium^

Weißbrennwurtz / klammula )oviz. We 'N'.uth /

Hbtinttiium» Wersich/ öcrlica. 8s eII><.6-Wckter-

Rößlein/ ^lalva Vcsi^lian!,. Weiderich/I^vliina.

cl^ia. ^Wiederstoß / Gliedweich/ l ickni5 iv V cüslz.

Wilder Saffran/ Lni^u« Orrkswus. Mieden /

iLonvvtvulus. Winter - Andivi/ tnclivia, jHindus

lativus. Wintergrün / Waldmangold / ?vrc,la.

Winter-Wolfsöwurtz / ^conilum k^cms c. D ,n-

ter- Veyel / t.cuevion v.,rilirum (.viowm Wohl¬

riechende Kinschroten/ (Zcnitta «is^smca, Wolffs-

Milch/Beidel Indianisch/ 8ar ^Ipmi, esul^tncüca.

Wunderbaum/ k.icinus . ?alms Lkrittl

Zeiland/Kellerhals/^ur-oia. Zeitlosen/^oicki-

cum. Zisererbsen/?isum,c7icer. Zittergraß/c^r«.

mck, trcmulum, Zuckererbsen / Zisererbsen/ t^ilum»
cicer. Zuckerwürtzlein / Zuckerrüben / Liler.

Zwiebeln/ L-^a, Zwiebel-Lilien/ln«.

v>.
Endliche Fortsetzung des eurieusen/ und vollständigen Garten-

Memorials.

Je FünffzigsteAbtheiluNg: Lateinisch undTeuk-

scher c-ir-iioZ^sder Gewächsen nach dem Al¬

phabet deren Lateinischen Namen: äblmtkium.

WerMuth» ^canlbvSj öranca tlrlina, Bärenklau/

Bärentatz. Hcctsbulum »llmkilicus Vcncris, Lotv-

lecion, Nabelkraut. ^cctola,Sauerampffer. ^coni^

tumtivcmaie, Winter-Wolffswmtz. ^cjcn^5 c<z-

macicnscs, k^InsZolis tubemsus. ErdäpM. ^clcnes

vir^iniani, ?apa, Inc!orum,TarkufsleN. ^!cca,XigIva

zrborescens. Ketnus/Syrischer Pappelbaum. ^>-

lium, Knoblauch. ^Itksea. Jbisch. HmSra 6ulcis. je

länger je lieber, ^msrantku» ^Icxicanus ^)?e^ica-

nischer Tausendschön. ^matantkus variarum lpccie-

rum. Bundiger allerhand Gattung. Hmz?3litkus

tricolor, Papagey-Federlein. ^naZaiiis, Gauchheil.

! Anemone , Anemonen - Aößlein. ^netkum, Dill.

^n^cüc.1, Angelick. ^njsum,Aniß/ Eniß. ^ntir.

i rbieiein. Löwenmaul, ^ntkoka , 'I^kora, dlapcllus,

' Eisenhütlein/ das Männlein und Weiblein. Hquiic.

^iz>Ageley. ^ibuscula coralbii» 8lcckno6cncjron ,

Corallenbäumlein. ^nlinockiarc)tun6a,Hohlwurtz.

^ejlio!»ckiz ^>sterlucey. ^ltik, 8cc>r?oncra,

Spanisches Schlangenkraut. 6 tr^Kopf.^on .

Hollerwurtz/Bocksbart. ^rum,Aron. ^s^argL>uz,

Spargen. ^s^buäcluz. Asphodillwurtz/ Asphodill-

Lilien. ^lier allicus, Schartenkraut. Htrijilex,

Mitten. ^urantiÄ ^igiuz.Oranienbaum/ Orcmien-

äpffel/ Pömerantzen-Baum, ^uricuia url!,Bäh-

renöhrlein.

ki»IsuNi-i, wilder Granatenbaum, kziszmina ss-

mma, ^ k>zrzntia ^ Balsawäpsfel / Weiblein, k^tiii

cum ^asilien. Lcicjci Zsrslpini, Lsuis lnciica, Indi¬

anische ÄZolffsmilch. Lcllis, pbiiliinzium. Maßlieben,

ö lvcclera, Belveder/öets, Römischer Köhl/ Man¬

gold. g-ta rvbra/ rother Kohl. ö!attaeiz>Scholen-

kraut/ Goldknöpffiein. korr-iKv, Borrig. öotrik,

Traubenkraut/ ör-mcöl.i>lina, ^csnlkus,Bärenklau/

Bärenlatz. örsslicscauIiz Köhl/Käppis. LrsiUca»

c/pria. Köre c-r^k»I,BlUMenköhl.k^ilics 8sbZu-

ckca. Ksp» csulis, Colerabi/ Rubenköhl. Lrsllicg

s-ibcllics, Wersich. Luzlvllum, OchsenMg. Lu-

bocsttanum, Peperlen. ^uxus, Bu^öaum»

(s'cnöul-, , Ringelblume (üsnecw'» juccä »

It^uccsi , juccs ^loriola, (.snnz tnciica^ Indianisch

Blumenrohr. Or6uus öene^i^us, Cardobenedic-

teN- , 8pköeroccpk-Iu,. ^isaMblUM» La-

rvkol,üore caulis, LraMca c^pria.BlUMmköhl. La-

rxopk^IIuz GrasblUM/ Negelein. Larnttis lulca .

csrotta. gelbe Rüben. Lartkaticus, wilder Saffran.

cstaputia/ Springkörner. Lepa,Zwiebel, cep,

aseotot,icaS6)alotte» Lerasu»,Kirs6)bauM. Liccr.

pisum, Auckererbls» Litria Malus, CitroNenbäume

^nicus, carikamus, wilder Saffran. Locklcaria .

Lösselkraut. Lonvolvoiu8. ^Nicken. Lorisn6rum ,

Coriander. Crocu«. Saffran. cueuwis, Cucu-

mern. Lucurbita, Kürbis. L^prellus, Cypressen.

cxanu5,Kornblum. ^
Oatu-
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V-Ziur-, ltr-nnouia. Rauch - ^lpffel. l^racunculus z

Tcachenwurtz.
Litcdorus, Nißwurtz. Lnula, Alant. LruKlum,

Mannstreu.
?ada, ?k-,teo!us, Bohnen/ Faselen. ?icuz. Feigen-

Vaum. kicus m6ica,upunria.Indianische Feigen,
flamme!» <oviz. Brennwurtz. blos atricsnus, ilos
^unetanus. Lsr^opti^IIuz inclicus , Indianische Ne-
gelein / Sammet-Blumen. toliz, lubcrosus, säe-
n?z LZki^c!cnssz, Erd-Aepffel. Flors csuli», esriko!»
kr ilica cvprics . BlllMeN-Köhl. klos ^rinitsris,
D eyfaltigkeit-Blümlein/Freysamkraut.fceniculuw,
Fenchel. br-.z^ria. Erdbeer. frittiilansj Fritillarey.

LIÜ-ZZ, Geißrauten. L»xc>rrki-.1, I^quiritia,
Süß-Holtz. L^n^ta maiuz, Granatenbaum. Lrs-
m-n äriatum. spanisch Gras.

l^eliockr^sos linaria surea, GÜldtN LtM-Kraut,
tlemoro^slli«. IViartaAori > Goldwurtz. t-le^siics no-
diliz > tsjsoliuin surcum > Edel Leberkraut.
tkus tudcrvsui, l'ubcrola, Tuberosen, tt^llopus,
Isopen.

) sminus,Aaßmin.Impsrgloria,Olluti um Mei-
Aerwvrtz. IlU) dus s^tivus, Lnäivia^ Endivien/ Win-
ler-Endivien.

l^cluc-, Lattig-Salat. I.skk^r!8,dicercuI^Kzr-
Kon-nl>5 Spanische Wicken/Kichern, l^venäuia,
Lavendel. l.^v?s,äuis svloiclaica, Moldauischer La¬
vendel. l.zurcoii. Kelkrhals/Heiland. l-suruz,
Lorbeerbaum. >»»„, l^exao^iion, weiß Hor-
nungsblum. l.ioutticum, Liebstöckel, l-ilium can-

. weiß Lilk'N. l.imvnis m^lui, Limonien-
Baum. ^is?.,ria aursa , »eli^ickr^sos , Gülden Lein¬
kraut. anlerina , ^kriclsx szri^ , Sonnen-
Würblein/ NWein- oder Acker-Salat, l^iquiritia,
Kl^c^rrki^^. SÜßholtz. I.unslici, Zr-eca, Griechisch
Monkraut/Silberblatt.I.upins», Feigbohnen.
pu>is,Hopssen. I-Ulctiz s>^ramiclsliz,^x'''"^^'^laue
Milchglocken. I./cb!iiz ck-iiccäonics, Ierusalems-
Blum. 1-xlimsc^ia,Weyderich.

klzjor^ii^. Majoran. /Ualva arbvrcscens.slte^,
Ketnüß/ Syrischer Aepffel-BaumMomvrrics, Bal-
sam-Aepssel. ^!sr^>.or , l loz patlioniz , Passions-
Blum. i^^tricaria. Metter. KIsrAsrctka vcnctaFos
cucu>i,^auchblu.N. iVi-irrukium,Andorn, klar-
r^^on,^-morc>caNi,,Goldwurtz. kicclica sn^Acs,
Schnecken-Klee, kicianxzn, poms smnris, Liebs-
Aepffel. kiclilla, Melissen, kiclonez, Melonm.klen-
tk-,. Münh Deumenten. ^icntba larscenica, Frauen-
Müntz. -Viiüesoiium, Schaassgarben. k!a>/,Mo-
ly. ki,moruc»,Balsam-Aepffel.̂ usci^ula, Lein¬
kraut. .

Kspellu, tkoraScantkors, EiseNhutleiN/MaNN-
lein und Weiblem. K->pu», Steck-Rüben. Kar-
<.illus,Narcissen. Ksrliurtium squaticum, Brunn-
kreß. !n<j>cum. Indianischer Kreß / Rittersporen.
8->tivum,Garten-Kreß.diicotians, ^bscum , Ta¬
back. Kitz I!a, schwartz Coriander/Nonnen-Nägelein/
Bchabab.

Onobr^cbis, Spanischer Klee. Opuntia, klcus
in6ica, Indianische Fttgen. 0rctii»,lc ^ric>n, Kna¬
ben-Kraut/ Stendelwurtz. Orminum. xallitricum ,

Scharlach. OrnlrKvA6!mn, Vogels-Milch/klem
Erd-Muß. Olirutium , Impcrsroria, Mei^er-Wurtz.

?slms LkriM . Wunder - Baum.
niclorum, s6er>?svii-tz>nisr>i,Tartusseln. ?apavcrcr-
ralicum»Klapper-Rosen/Ackerschnallen. ?atientiz,
Patienz. ?eric!^mcnum pcssoiismm,Jericho-Rosen.
l>cr6us. Pfirsmg-Baum. pelrolciinum, Peterlein.
?bsianZum,bc!iis,MiKlieben/Gän6-Blumen. eksle-
oiu», s-jbs, Faselen / Bohnen, ^sseoii ktZliiiani,
TürckischeBohnen. ?kiiljri».Lcolopenclrion,Hirsch-
Zung. ^ilolclla,auricul» muriz, Mausöhrlein. ?im-
pineiig, Pjmpernellen. kipcritis.Pseffer-Kraut/Le-
ber-Kraut. ?ipcr inclicum. Spanischer Pfeffer, ei.
lum,cicer,Erbui / Zucker - Erbis. ?I^ntgzo I^os^a.
Rosen-Wegerich. ?«onia,Gicht-Rosen/Pfingst.Ro¬
sen. ?oms smorisMelsn^n,Liebs-Aepssel. eorrum
s-Zivum, Schnittlsuch. Porrum, Streitlauch.?or-
tulscs, Purtzel-Kraut, primul.? vcris, Schlüssel-
Blumen. k>ulczium, Poley. ?ulmonzria maculola ,
fleckichtLungen-Kraut. ?ui5ariiiz, Kuchenschell, py.
ramis, lulclia pvramiclali,. blaueMilch-GlvckeN.
cola. Wintergrün/ Mangold.

ksnunculus, Hahnen-Fuß. ^spksnus. RettigAa-
pkaneiiu,, Starschanellen/ Monat-Radiö/Monat-
Rettig. l^apocsuli!,brallics tadsuäica, Coleraby/
Rüben-Köhl. ^apum, Rüben. Kspunculum . Ra-
punckel. likapontica.RhapoUtic. Lkus, 8uir>Jck,
Sumach. ?aima ckritti . Wunder - Baum.
k.vlc->, Rosen, ^osmsrinu»,Roßmarin,kumcX
lcr)li8,Münch-Rhabarbara.i<ul«us, Maus-Do:n.

Rauten.
8slvia,Salbey.Sambucu» Kotes» Schneeballen.

Saponaris, Saiffenkraut-.8slurcjz, Sadeney / Je
soplein. L^lyriori, Orctiis, Knabenkraut / Stendel¬
wurtz. Lavin'z.Sebenbaum.Saxisraxz,Steinbrech.
Scskiola , lurcicus, Oäoratu« , Pastemm-
kraut. Scorpicicles. Raupenklee.8cQZop-nciriun,
t^külinis, Hirschzung. S>cor2oncra. ^rtik, Spanisch
Schlangenkraut. ->eiinum, 8eleri, Selleri. >>cm.
jzer vivvm, Hauswurtz. Linapi, Senfft. 8is-r,
Zuckerwürtzlem. ^olicj^zo lsrscen?cs > Heydnisch
Wundkraut. 8pinsckia, Spinat. Spinscki-, sr^si
scra, Erdbeer-Spinat. Lpica, Spick/Spicanardi.
8pina alba. Vehedistel/ Frauendistel. Ste-
chaskraut. 8rramonis clatura, Rauchapssel.8t^ kno-
ctenclron, srbusculi, corslIi,CoralleN-Baumlein. 8u
msck, iikus, Sumach. «xrinx, Springen.

I'abscum, Kicotisna, Taback. ^zliärvm, ^eder«
Ackeley. I'korg. äntkora, Xapellus, Eisenhutlein/
Mannlein und Weiblein. I'blzspi majus, Meerrct-
tig. I'bläsjzj psnnonicum, Ungarischer Baurensenfft.
'skimus, Thimian/ WelscherQendel.lkriäuxa^riz,
ccnc^Iossum , linzu» snserina . Sonnenwürblein/
Nüßiein/ oder Acker-Salat. T^raZopozon, HiM,
Bocksbarth/Haberwurtz. I'razum, Orsson, 17r3-
ckclium ^mericanum, ?Ios Lar6inglis, Cardinals-
Blum. I'ritolium acelotum, Sauer-Klee. I'rifo-
lium sioncum, kcpstics nobilis, Edel Leberkraut.I'u-
barols, k^acinikuz ttibcroluz , Tuberosen. ?ulipa,
Tulipan. T'ulipg pcr5ics, Persische Tulipan.

Vslcrianz, Baldrian / Katzenkraut.ViQoriali,
kerdit
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ksrbs.MermannZ-Harnisch. Vincs pervin-z > cle^ faltigkeit-Blume.Umbilicu, vencris, cotvlscjvs,
maü, äaplinoiäe», Singrün. .^arisna , Spa- sceigbulum , Nabelkraut. UnicaRomans. Wcl-
Nische Glocken. lviZnia.Mertz-Violen.
li», Nachtveyel. Htontaiz-,, Grtißgans/ gelbe Drey-

sche oder Römische Nessel.

vit.

Auslegung etlicher oder Wörter/deren sich die
Frantzosen bey dem Blumen-Vau bedienen.

/ulier,pcißnsr8c refencjrg I' veillct, die Nel-
/X cke zu rechte bringen / kämmen und wieder auf-

-^spalten. Wann sich die Nelcke gantz geöffnet
hat/und man siehet/ daß sie ihre Blatter nicht wohl
wende/oder in guter Ordnung austheile / so richtet
man dieselbige wieder dergestalt / mit wohl gewasche¬
nen saubern und von allem schweiß abgetrockneten
Händen/ daß ein jedes seinen Platz und Ordnung be¬
komme. Damit die Nelcke auch zugleich eine schönere
Breite gewinne/ kan man den äussersten Theil der Hül¬
sen auswärts biegen/und diese Art die Nelcken zu.ir^-
c-tiren / nennet man Hjulicr, p-iAnc»-, rctcn^rc l'Oell-
lct; Die Nelcken zu rechte bringen/zc.

misten/düngen/bessern ; Wird in An¬
sehung des ausgenützten und magernCrdreichs gesagt/
wann man dieselbige mit guter Düngung vermischet:
alss sagt man von dem Erdreich/ welches lange nicht
gebessert worden/ daß es Düngung vonnötben habe;
Das Gegentheil aber wird von gantz kürzlich gedüng,
km Erdreich gesagt.

Lcquiüsr , Heisset die Erde in den Kübeln/ Kasten
oder Scherben mil einem Räumer / oder einem sehr
klemm Harken umgraben / damit das Giek-W^ssei
und der Regen/ desto besser zu den Wurtzeln derPflan
hen dringen könne.

Ijl-mc, ist ein gelbet / auch zu Zeiten weisser Rost
welcher sich an dem Fuß und an Die Blätter der Gc
wächse anhänget/ und dieselbige rödret.

Louturs, sind diejenigen Wurtzein/ welche die abgs
hauene Aeste von Bäumen/die Weyden und andere
Pflantzen/ die keine Wurtzein haben/ ottommm/wami
man sie in die Erde setzet: also nimmt ein abgeschnittn
ner Ast von einem Feigen-Baum / Quilte»i-Baum
Stachelbeer-Stauden/:t. wieder seine öouturc, odel
Wurtzel.

örin, wird von fruchtbaren Bäumen gesagt/welche
von einer guten Art/gerade/ und von rechter Dicke

! nach ihrer Grösse sind; also spricht man : cboilcr
5 Jkbrcs ci' UN b?zu drin , einen guten / geraden
^ Baum von rechter Dicke aussuchen.

, dieses I Li mm! bedienen sich die Blumen
. Gärtner / und Heisset so viel/als die unordentliche Ver¬
mischung der Striche auf den Blumen / als auf den
Tnlipen/ Anemonen Rosm/tt. Also / wann sich" auf
einer Tulipen die weisse oder gelbe Striemen oder
Striche in guter Ordnung befinden sollen / und es
fehlet/so sagt man: celtL T'ulip-Sit dcouille-:, diese
Tulipe hat keine ordentlich« Striemen.

Oyeux. ist die Neben-Brut an denen Blumen/
Zwiebeln.

Theil.

LKanci-e. ist tin kleines Flecklein oder truckener
Grind/welcher sich gemeiniglich an die Blätter der
Nelcken und anderer Blumen Ansetzet/ und wie der
Krebs nach und nach gegen dem Hei ken der Blumen
ziehet / wann mall nicht bedacht ist die angesteckte
Blätter abzuschneiden.

ck^ron ,die Saöimen--Hülse/ sdck das kleine Fäch¬
lein/darinnen der Tulipen - oder/ anderer Blumen,
Saamen sich befindet. !

c.uütr-5, die Gewächse csttriren oder beschneiden;!
ihnen die Neben-Schößlein / so gegen dem Fuß her» >
vor wachsen / benehmen. j

, eine von Weyden geflochteneHorte/ die Er,
de durch zu werssen. >.

civcke, die Glocke/der Becher oder Kelch an de,
nen Blumen/ weil sie nemlich diese Figur ^^»scntj.
cen/ weroen sie also genannt: Von dem Hyacinth und
von den Baren-Ochrlein sagt man : cs
j .cintkc ctt delle: DieGlvcke an diesim Hyacinth ist
schöne.

dniitincr, wird von denen Nelcken gssagt/wann
sich nemlich ihre Blatter kräussen/und an statt/daß sie
ausgebreitet bleiben/ sich wieder einwickeln und zusam¬
men legen. l.c8 tcuillcs cjc Mcz OeUIslz sc lccun»
i^ncnt, meine Nelcken lauffen wieder zusammen.

coüLt.ist das obere Theil oder das Halslein an
der Blumen / le cvllcl cl'un» ?l-intc,
das Hälslein an einer Pfiantze verderben.

Lvllc, ist das kleine Röhrlrin oder Hülse darinnen
der Saamen ivimirt wird.

Lzuckc, ein Mist-Bcete / in welches man Win¬
ter Saamen säet/ die die Erde/wegen der Kalte/ nicht
hervor bringen kan ;alsiL?alat/Erdbeer/ie.

e-zulcui cic cls lait; MilchsuppcN -Farbe /ist
sine unreine weisse Farbe.

varcj Uonlimr , Mitten in den Kelchett oder Be¬
chern gewisser Blumen stehet ein kleines/aufgerichte¬
tes / rundes Splitterlein / das einem Pfeil nicht un
gleich siehet/ dabero es auch einPfeil/auch >wn-
tant/ 6M kleines Stengel oder kleines Pföstlein von
Venen FrantzoseN genennet wird,

vanille, der Stiel an der Nelcken«
vi,r<lil>cr. diesen I'crminum gebraucht man bey

cinigenBlumen/undheisset so viel/ als das obgedachte
kleine Pfeilein treiben oder stosseN. I-' oeilier 6-irclll
>- , die Nelcke treibet oder flösset ihr Pfeilein : Das

! Pftilein in der Nelcken wachst und Nimmt zu. l)
t-is. gekerbet / oder das Zähne hat wie eine <Käge
wird von den meisten Blättern der Blumen / auch

1 anderer Gewächsen gesaget / welche um den Rand
herum



1

490 Des Adelichen Land-und Feld-Lebens
o

berum ausgeschnitten sind/und denen Spitzen gleich
sehen.

Octt-Mtcr, einen Baum/ odck eine andere Pflanze/
aus der Erden heraus nehmen. Insonderheit wird
es von einem Baum oderPflantzsverstand?»/welche
mit einem gewissen Instrument ( Ocplsntoir) heraus
gehoben/ und gantz glücklich an einen andern Platz /
ohne daß sie Schaden genommen hatten / versetzet
worden / daselbst sie auch ausschlagen und blühen/
als ob sie gleich von Anfang dahin gepflantzet worden
waren.

vcpiantoir. ein Heber / wie ein Schafer- Stab
gestalt/ist ein Stück Eisen/4. Daumen breit/ 6.biß
7. Daumen lang/ einer guten Richtschnur oderniai dick/und etwas concav oder ausgehöhlt / auch
mit einem Stiel von ohngefehr 5. oder 6. Daumen
lang versehen; Es dienet die kleinen Gewächse/welche
nicht allzu tieff in der Erden stecken/ heraus zu nehmen/
zum Exempel die Tulipanen/dieNarcissen-Rößlein/
das Erdbeeren-Kraut oder Staudlein/die Anemonen-
Rößlein :c. Die Gärtner haben solcher Heber noch
mehr/ deren einige'gantz spitzig sind / wie^albey-
Blatter gestaltet/cazch von ihnen feu-iies ^e^aaZe ,
oder Saibey-Blätter also genennet werden/ dieser
bedienen sie sich in harter undstcinichrer Erden; andere
sind gantz viereckicht/ und laussen unren her nur ein
kleines wenig in die Runde aus/und solche gebraucht
man bey luckerer und leichter Erden. Diese und noch
eine andere Bedeutung des Worts Uepiantoir fük-
ret.

Lcussczn jaune. gelber Schild. Diejn6c,bullzo-
sT, oder Zwiebelichre Viol - Wurtzeln mir schmähten
Blattern / trggen mitten auf denen drey gegen der
Erden Hangenden Blättern ein fast breites / gelbes/
Zeichen oder Flecken / und dieser wird ^cullvn )au.
nc. oder gelben Schild genannt.

Läamincs, also nennen die/ welche mit dem Blu¬
men-Bau umgehen/diejenigekleine Theile / so in der
Tulipan / in den Lilien und andern Blumen um den
Saamen herum stehen / und an kleinen Faserlein
oder Faden hangen. Die Tulipen werden am höch¬
sten geschätzet/ welche einen blauen Boden und besagte
kleine Theile schwartz haben ; dieses Wort kommet
von dem lateinischen Wort kamen her / welches ein
Gewebe/ oder kleine Fäden bedeutet-

kren^rcls. Fahnlein: ^2ind dledrey obern Blatter
an der Awiebelichten Viol - Wurtz / welche über die
andern hervor gehen / und die Blumen vollkommen
tormiren. Sie werden auch Voiles, Säegeln oder
Schleyer genannt / Kwnnus.

kane, Heisset ein Blat an einer Pflantze.
kancr, le tancr, wird von den Blattern der Bäu¬

men und Pflantzen gesagt/wann sie/ anstatt/daß sie
sollen aufricht und wohl ausgebreitet stehen/verwelcket
und zusammen gewickelt sind/und niederrangen.

kiamette , Louleur Kamelie, Feuerfarb/ Farbe die
aus roth ziehet.

tZZZuef UN oeillet , eine Nelcke gewinnen: Die
curieuse Liebhaber der Nelcken gebrauchen diese Re-
dens-Art/wann sie von den Saamen/den sie gesäet/
eine neue Gattung von schönen Nelcken bekommen.

Lalle, bedeut^ so viel als ctiancre, darvonaber
schon Meldung geschehen.

(zlaile, teire ZiZisi.-, Don oder Laimen. Ist eine
grünlechte/.fette/ und sehr dichte Erde / welche sich
an einigen Orten unter der andern guten Erden be¬
findet / und dem Mntzen Garten-Wesen sehr schäd¬
lich ist.

(^o6et, wird von etlichen Blumen verstanden/und
ist die Hülse/darinnen die Blume stehet. Die grosse
Narcisse hat eine gelbe Hülse. Der Hyacinth hat
Leibfarbe Hülse.

t-lalil, kalivc, frühe/ frühzeitig: Darunter ist alles
begriffen / rvas von einer Art oder "Geschlecht eher in
dem Garten hervor kommr/ als das übrige; Also sagt
man/frühzeitige Erbsen/frühzeitige Kirschen/ diejeni¬
gen dadurch anzuzeigen/welche vor denen andern 0»
clinali Kirschen kommen.

Na-aiä. Hierdurch wird eine Tulipe oder andere
Blume/welchewohl gesprengt hervor kommt / ver¬
standen/die es doch das vorhergehende Jahr nicht ge¬
wesen.

l^nzucs, Zungen. DieZwiebelichte Viol-Wurtz
trägt gemeiniglich neun Blatter an jeder Blume /
der äusserste Theil an denen drey Blättern / so sich ge¬
gen der Erden neigen/werden Antons, oder Kinne
genennet/ die drey andern aber/ sogleich an diesen han-
gen/und ihrs Spitzen oder obersten Theil in die Höhe
richten/nennetman i^nZucsoderIungen.

kiZitre öouton, Meister-Knopff/Haupt-Knopff.
Ist der Knopff/welcher am ersten blühet / und der
Höchste aufdem «Stengel stehet.

klarem«-, Einschnitte/Einlegervon Blumen/zc.
insonderheitvon Nelcken / und verfahret man folgen¬
der Gestatt damit: Man macht unter einem Kno¬
ten einen kleinen Riß oder Schnitt inden Stock/und
füllet ihn wieder mirfeiner Erden aus /. umgiebt ihn
auch zwey öder drey Finger hoch Mit eben dieser Er¬
den; dieses mag nun in einem blechernen Hörnlein/
vor dieAeste/ welche zu l>och sind/ daß man sie ein¬
schlage/ geschehen / oder es geschehe in Töpssen/oder
Scherben/oder in demLande/darmen'derStock stehet/
und die Aestlein also niedrig genug sind/ daß sie einge¬
schlagen werden können.

kiarye, Margel/Düng-Erde. Ist eine Art von
weichen Kalck / fett vnd graulicht / welcher sich auf
deM Grunde etliches Erdreichs befindet / und wann
er von dannen heraus gezogen/ und aufdie Felderge-
schültet wird/ so gut als eine vortreffliche Düngung
ist/ und das Erdreich fruchtbar machet; daher sagt
man marncr la tcrre, die Erde mir Margel beschüt¬
ten / welcher diese Eigenschafft hat / daß die Erde/ so
damit gedünget worden/Has andere und dritte Jahr
besser wird als das Erste.

Mentons z besehet das Wort l^anZues.
Romans, hiervon ist in dem Wort varci schon ge¬

meldet worden.
Navet, istdieWurtzel einer Pflantze.
0-ii.Aug/wird von den Barn-Oehrlein gesagt /

und heist das kleine runde Ringlein in der ??!ilten/
welches meistentheils gelb oder Citronen färb ist.

?aiaiison, Stroh-Decke/ die Frühlings.-Gewachse
vor
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vor den Winden und der Kälte /mit wenigen Kosten/
zu verwahren. Em mehrere hievon schlage man bey

! ()uinliliie nach.
^ ?ailicltcs. lstso vielals Lt^mines, davon oben ge-
I sagt worden.
i ?anscke, isi eine angenehme Vermischung der Far¬
ben an einer Blume.

I LL?^ränzonner, dieses Wort Hebraucht man bey
Tulipev und andern Blumen/und will sagen/daß ei¬
ne Tulipe alle Jahr wieder schön gesprengt oder bunt

! kommen werde.
! l>actcs, sind die Zwiebeln oder Wurtzeln der Ane¬
monen und des Hanenfuß / welche den Pfötlein der
kleinen Thiere nicht ungleich sehen.

?isnckcs> dieses sind die Theile oder Beete eines
Garten, Quartiere/desM Breite in unterschiedliche
Theile abgetheilet ist; Die Länge ist so lang als besag¬
tes Quartier; Die Breite aber eines jeden insonder¬
heit von 4. s. die S.Schuhen. In die wohlgedüngte
und ungegrabene Beete / säet und pflantzet man die
Hülsen-Früchte und Gatten-Kräuter,

?iantoir, Pflantz-Holtz / ist ein schlecht und buntes
Holtz aber mit einer Handhebe/ unten aber zugespitzt;
Es dienet die Küchen Krauter/ weiche mchr viel Wur¬
tzeln haben/und vor welche man nur ein Loch in die Er¬
de machen darff/zusetzen; Also pflantzet man Lauch /
Kohl/ Lattich / Wegwart/und anders mchr. . Die je¬
nige/so den Buxbaum pflantzen/habeN ein grösser und
dicker Pslantz-Holtz/welchesunten ohngefthr z. Fin¬
ger dreit/ uno »nit Eisen beschlagen ist/ damit es desto
leichter in die Erde schneide.

?i»nte.kaNljc. ist das äusserste und fast schmale
Stucke Erdreich / so um das gantze Blumen-Feld
herum gehet/und gemeiniglichmit Blumen oder klei¬
nen Bäumlein besetzet wird. Die Teutschen Gärtner
nennen es eine Käme.

?ur. pure, ein färbig / rein: wird von den Blumen
gejagt / welche nur eine Farbe haben / oder da sie bunt
gewesen/ wieder einfarbig werden; und diese Blumen
werden den buntfarbigen entgegen gesetzt.

8ubl- noir .schwartzer Sand oder Erde / ist der
schwartze und fette Sand/ welcher in denen Morasten
auf denen Wiesen und an denen Orten / die nahe an
den Flüssen und Bachen liegen/ gefunden wird.

Icrrc. Erde / Erdreich/wird bey den Gärtnern vor
den Grund oder Boden genommen/ in welche man
Baume und Hülsen-Früchte / oder eine und andere
Gaamen säen soll/und dieser Grund oder Erde hat
viel unterschiedene Namen/ zum Exempel:

Die Erde wird sixrs, sauer/smcre, bitter / Und
pusntc.stinckend genennet/wann man/ indem man

> daran riechet/ oder aber das Wasser / in welcher sie
^ eingeweicht gewesen/ versuchet /eme Säure/ Bitter¬

keit/ oder Gestanck daran sindet.
! Sie wird ^rZMcuie, leumchr oder donicht geneN-
z net/ wann sie der Natur des Dons beykommt / und
, fett/schwer / msicristisch »der grob und kalt ist /sich

wie Butter schneiden last / und gar / bey grosser
Sommer-Hitze/ spaltet. Einige nennen sie ccrrc
Worte, eins todte Erde.
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Man nennet sie banne, gut / wann man alles/

was darem gesaet oder gepftantzet wird / leichtlich
fortbringet; Hingegen isi sie msuvsilc , schlecht oder
böse / wann weder Baume noch Saamen darinnen
fortkommen.

ckauci.', heiß/und krülints, brennend/wird sie
genennet/wann sie so leicht (sandicht) und trocken ist/
daß bey der geringstenHitze alle Pflcmtzen/die darin¬
nen stehen/verdorren und verderben.

^S'.e wird lerrc Zrovcttc.em kissichtcErdebcnad-
met / wann viel kleine Steine darunter gemischet
sind.

j'crra corisse, zäh/ UUd VON einigeN scariZtte , wi¬
derspenstig / wird die jenige Erde geheißen/ welche sich L
fast eben mrt der Harken/ wie die leimichte Erde schnei¬
den last / und diese ist sehr schwer zu bauen; Dann das
Wasser machet sie wie eme Neu angemachte Mauer-
Speift/ wann nachmahlen d«e Hitze kommt / wu d sie
ss hart/ als ein Stein/ und spaltet sich.

Sie wird tetfe lorle, eine feste und ^arcke Erde /
und tcrrs trsncke^ eine (von Kiß) besreyte Erdege-
nennet/wan siekeinen Don bey sich hat/und den gu¬
ten Wiesen Grund gleich kommt/ so daß / wann man
sie mit denFingernan greifft/ sie gleich einem Taig an¬
klebe/ und leichtlich eine jedeFigur/ siesep lang/ rund/

wie man sie haben will / annehme.

I'toilje , kalt/ bumicle, feucht/tzrcjive. lüNgsaM oderipathe wird die Erde genennt / wenn sie sich indem
Früheimg kaum erwarmen kan/ und also auch ihre
erste Früchte nicht kan hervor bringen; sondern es
kommt alles natürlicherÄZeift später/ als in derNahe
herum liegenden Erden.

lianve,geschwind/Heisset sie/wann die Früchte bald
innen zeitig werden.

Man nennet sie terre wcuble, eine bewegliche/ und
leZerc, eine leichte Erde / wann sie Mcht feste anein¬
ander hänget/ und im GegentheildersandichtenErden
beykommt / als Pferde - Mist mit Erde vermenget /
gemeine ausgenützte Erde/ ÄZeiden-Grund/ :c.

7e» re ncuve neueErde wird genennet/ wann sie nie-
mahlen weder zur Zeugung nach zur Nahrung der Ge¬
wächse gebraucht worden; Eine solche Erde ist die /
welche man z. oder 4. Schuhe tieff/ auch wol tiesser
unter der Flache der Erden findet.

l^erre portedi getragene Erde/ welche insonderheit
von einem Platze ausser dem Garten geholet/und von
dar in den Garten gerragen worden.

Die Erde/ welche ein / und iNehr Jahre ungebauel
gelegen / wird lcrre rej-oles» ein ausgeruhete Erde
genennet.

lerrs trzvaille«, eine ausgearbeitete/ undulee ,
eme ausgenützte Erde nennet man die/ welche lange
Zeit nacheinander Früchte getragen / und mdieftr
keine Düngung bekommen hat.

Endlich so wird sieauch nochterre veu!c ,eine schwa¬
che krasstloseErde genennet/ wann die Psiantzen/ weil
sie allzu leicht oder sandicht ist/kemeWurtzelndarinnen
fassen können.

lerrol oder IVri-eau, ist ein alter / verfaulter / und
mit Erden vermengter Mist oder Düngung/ daß er
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eher eine schwache leichte Erde zu seyn scheinet / als
daß man noch Stroh daranverspübrensollte: Wird
auch kumiermenu,odcrkientcmenue,kurtzerMiji /
genennt.

I'uiipc parsnzonnee» eine Tulipe/ die alle Jahr
wider schön gesprengt/ und bundfärbig hervor kom¬met.

Voiles. Sehet Ltcncjzrcls.

iix.

Bonder Kunst Wasser zu suchen/wie man die Beständigkeit und
Warheit der Quelle möge erkennen/und wie man / wann man allzuhart Wa sser

in einem Garten hat/ damit verfahren solle / daß eö zu der Begtessung
der Gewächse diene.

N dem unser seeliger ^utor der Fontainen und
ZWasser - Künsten luKci?r>te Meldung thut /
^können wir nicht vorbey/ weil viele Gärten ge--

sundenwerden/ welche weder mit Schöpffbrunnen /
noch springendem Wasserversehen / hier eine Frage
anzustellen / wie/ und auf was Weise man in einem
Garten alsdann) Wasser zu einem Brunnen suchen
könne / wann selbiger zuvor gar nicht wäre damit ver¬
sehen noch jemahls begäbet worden? Die Art und
Weise zu erkennen / ob ein Erdreich Wasser habe /
thun etliche also: Sie graben eine Gruben / die einer
Ellen weit/und dreyer Ellen tieffist/ und legen in die¬
selbe Gruben einen Schwammen/ausdrey Stunden
gegen dem Mittag / und decken ihn wol zu / wird der
Schwamm naß / so ist Wasser da / bleibt er aber tro¬
cken/ so ist keines da.

Die beste Kunst aber Wasser zu suchen ist diese:
Mache eine Gruben an einem Orth deines Garten/
wo du siehest / daß viel Graß / Klee oder Wegerich
aufwächst / die etwann anderthalb Ellen tieff / und
etwann drey Vierrel.Ellen breit scye/ darnach nimm
ein zinnernes Geschirr oder Beck/ wann die Sonne
niedergehet/ und setze es fein geheb und gerad zuunterst
in die Gruben; dann ein kleines Steinlein / und um¬
wickle solchen mit Baum-odergemeinen Wolle/ hen-
cke es mit einem Faden in das Geschirr recht in die
Mitte hinein; Folgends verdecke das Geschirr einer
Ellen hoch / und lasse es die Nacht also stehen. Den
Morgen / ehe denn die Sonn ausgehet/ so entdecke
das Geschirr oderBeck wieder/ ist Wasser an dem¬
selben Orth/ so werden sich Wasserblasen finden / und
die Wolle voll Wassers seyn. Ist danndieFeuch-
tlgkeit viel/also / daß es auch tropffet/ so ist das Was¬
ser nahe. Scheinet es aber allein feucht zu seyn / so ist
wol Wasser da/ aber es lieget tieff. Findet man aber
dieser Zeichen keines / so ists ein Zeichen / daß nichte
da seye/ und man ein bessers Orth suchen müsse.

2. Nun schreiten wir zur andern Frage / wie man
die Beständigkeit / Güte und Warheit der Quelle er¬
kennen möge/ und antworten hieraus folgender Ge¬
stalt: Wann man nun an einem oder dem andernOrt
besagte Merckzeichen gefunden hat / mag man alsdann
kectlich ferner nachgraben/ereignet sich nun dieQuel-
lc / und quillet übersich/ so ist daraus zu schliessen / daß
dieselbige bestandig seye / und soll man so tieff darnach
graben/ daßmctndie Wurtzel oder Haupt-Ader der
selben recht fassen / .und etwas tieffer leiten möge / da¬

mit derFluß wärig bleibe. Findet man aber dasWasser,
uberzwerch herquellen / so sind sie gemeiniglich nicht
so beständig/und kommen össters nur her von einer
Winter-Feuchte oder von demRegen im Frühling / es
seye dann / daß man einen wässertgten Felsen antref¬
ft/ da es dann eben so viel/ ob es von unten oder seit-
Werts herzu quelle. Damit man aber versichert seye/
daß es eine warhafftige Quelle seye/zeigen die Erfahr¬
ne an/ wie man die Brunnen oder wahre Quellen
von denCisternen oderTrattel-Wassern unterscheiden
könne / nemlich also: So man eine Quelle gefunden /
und fleust im Anfang dieselbe fem sittlich / mehret sich
hernach / und bleibet dann in solchem Fluß und Reich-
lichkeit des Wassers / wie sie am ersten angefangen
hat/zu fliesten/ so ist eine wahre Brunn-Quell; Stru¬
delt es aber im Anfang mit Gewalt daher und fliestet
streng/verseiget aber bald wieder/ so darff man den¬
selben Quellen nicht wohl trauen/ und sind sie nur Ci-
stern-Wasser.

Ob aber das Wasser gut und geschlacht seye/ mag
es also probiret werden: Thue etwas von dem gefun¬
denen Wasser in ein neues zinnernes Geschirr / macht
es keine Flecken / so ist es bewährt und gut.

Item laß solches Wasser in einemkupffernenund
wol verzinnten Hafen sieden/ last oder setzet esunrm
keinen Schleim/ so ist es auch gut; Ferner kan man sei¬
ne Gütigkeit probiren damit / wann man Linsen oder
Erbsen darinnen sieden/ und endlichen / wann das
Wasser geschmack/ klar und hell ist.

z. Somanverspühret/ daß dasWasser meinem
Garten zu Begiessung der Gewächs nicht dienen/und
denselben kein Erspriessen geben will; Die Gewächse
auch von solcher Begiessung sich mehr gilben als grü¬
nen/ nn»ß man zusehen/ob die Quelle etwann von an¬
dern Neben-Wassern vitriolisch/schweflicht und alau¬
nisch gemacher werden / welches gar leichtlich aus dem
Geschmack/oder/wennman es sieden lässet / kan abge¬
nommen werden; Wo solches nun verspühretwird /
mag man kecklich solchen Brunnen wieder verstopften/
weil solches Wasser weder Menschen / Vieh oder Ge¬
wächse Nutzen schaffet/ und eine andere Quelle / gegen
Mitternacht zu / suchen.

Wann aber dasWasser sonsten süß/und nur etwas
hart und kalt ist / vielleicht/ weil seine Quelle aus einem
lautern Felsen kommet/ kan demselben noch wol ge-
holffen werden / daß es geschlachter werde/ und zu der
Begiessung diene / wann man nemlich entweder aus



Imchall der Kapitel des Sechsten Buchs 46?!
dem Schöpff-BrunneneinPumpen-Werckmachet/
und das Wasser hych hinauf treibet / und hernach
durch Canql in einige davon entfernte Wasser-Tröge
lauffen lässet; Da dann durch solche Bewegung die
rauhe Felsen-Wasserfich mercklich mildern.

Oder aber in gewisse Wasser - Geschirr bey Zeit
schöpsset/ und etwas weniges von Milch -Kälber-oder
Schweins-Blut darein vermenget/und also re.npcrj.

ret. Wo aber dieses letztere geschieht/ muß man zu der
Zeit/ wann es meelrhauet / oder in dem Sonnenschein
regnet / die Geschirerwas zudecken/ oder/ so es ver¬
gessen worden / die Wasser zu oberst abfaumen / ehe

die Gewächse damit begossen werden/dann sonsten
man übel arger machet/ und gar leichtlich /

sonderlich dieNegelein meelthauicht
machen kan.

IX.

Von der wsuen-, desGestirns/undwasdavon bey Säung/PflM-
und Vcrpflantzung zuhalten.

^AnnwirvonderW'irckung der Gestirne die
H.Schriffr aufschlagen/so finden wir zwar/
so viel unser Vorhaben belanget/ in derselben

nichts eigentliches hievon; Dann so spricht derallwei-
seSchöpsser und Regierer des himmlischen Heers
lies. I.v 14 Is.s-c. von den Lichtem des Himmels:
Es werden Liechter an der Veste des Himmels/ daß
sie scheinen auf Erden. Und es geschach also : Und
GOtt machte zwey grosse Lichter: Ein grosses Licht/
das den Tag regiere/ und ein kleines Licht / das die
Nacht regiere: darzu auch Sterne: Und GOtt setz¬
te sie an dieVeste desHimmels/daß sie scheinen auf
die Erden/ und die Nacht regierten / und scheideten
Lichr und Finstrrnüß.

Woraus danndieWürckung der Lichter des Him¬
mels/worzu sie von GOtt erschaffen/ klarlich abzu¬
nehmen ; Und zwar erstlich sollen solche Lichter Tag
und Nacht voneinander unterscheiden/ das ist : Die
Sonne soll mit ihrenStrahlen denTag crleuchten/ider
Mond aber und die andere Sterne die finsterne
Nacht in etwas erhellen; Dahero sehen wir/ daß
mir dem Aufgang der Sonnen der Tag anbreche/ und
mit derselben Untergang wieder aufhöre / und dann
der Mond mir seinenSternen gleichsam aufdicNacht-
wacht ziehe.

2. Fürs ander / sollen solche Lichter Zeiten geben /
Nicht allein den Tag/ sondern auch dasJahr abtheilen/
und in dem Frühling/ Sommer/ Herbstund Winter
verandern. Diese Veränderungaber kommt daher /
weil der Allein weise Schöpffer derselben die Sonne
also angeordnet/ daß sie in ihrem Circkel stets auf und
absteigen / und die Lusst einmahl mehr als das andere
mahlerwarmen/ undt-mxenrensolle/ nachdeme sie
uns nahe oder ferne ist.

Damit aber der Sonnen-Lauff desto besser kan ver¬
standen werden/ haben die Mehrverständige/ denMin«
berverstandigen zu besten / denselben in 12. Theile pfle¬
gen zutheilen/ und ihnen gewisse Zeichen zu geben / wel¬
che die 12. Himmlische Zeichen in unsern Calen-
dem benennen. Davon drey die Frühlings-Zeichen/
als: v/Widder, n/Stier, n/Zwilling. Drey
die Sonnen-Zeichen/als:sZ/Krebs. K/Löw. nz./
Jungfrau. Drey dieHerbst-Zeichen/als:-^/Waag.
Nt/Scorpion. L/Schütz.Drey die Winter-Zeichen/
als: I>/ Steinbock / X / Fisch. 2«- / Wasserman

genennet werden. Wann die Sonne mm in dem
Mertzen in den Widder gehet/ fanget sie den Frühe-
ling an / wann sie in dem Brachmonat in den Krebs
gehet / hebt sie den Sommer an. Wann sie in dem
Herbstmonat in die Waag gehet / fangt sie denHerbst
an/und endlichen/ so sie im ChristmoNarindenStein-
bock tritt/ hebet siedenWinter an.Anderer Sachen/
so wegen der Zeit/als nemlichen der Lange oder Kmtze
der Tag und Nackte :c. welche auch von der ungleichen
Verharrung der Sonnen in unsern Landen Herkomet/
für dißmahl zu geschweige».

z. Drittens/ sollen solche Lichter Tag nndIahr ma¬
chen zu unterscheiden;Dahero wir nach demobbe-
merckten Lauff der Sonnen durch den ^ociiacum, das
Jahr/ und nach dem Mond/die Monath/nehmen.
Damit man nicht allein in Beschreibung der Geschich- >
te desto besser fortkommen/sondern auch in dem ge¬
meinen Leben desto richtiger alles verrichten und an¬
stellenkönne.

4. Vierdtens / so sollen mehr besagte Himmlische
Liechter auch leuchten / und der Mond und dieSterne
des Nachts / die liebe Sonne aber/ den Tag über/ ihr
Amt verrichten/ ohne welcherVerrichtung wir sonsten
als die jenige/ die des Lichts ihrer Augen beraubt sind /
oder wie die Egyptier/ dazu Zeiten Mosis drey Tag
lang ein Finsternuß über gantz Egyptenland gewesen /
in düster erFinsternuß auf Erden müsten hocken. Es
ist aber dieser himmlischen Lichter Beleuchtungsehr
verwunderlich / dann anderer Lichter Leuchte oder
Glantz oldentlich in die Höhe gehet/aber derGlantz
dieser hell-suncklendenSternen muß aufGOltes Ge¬
heiß/ dem Menschen zu gut untersich gehen.

f. Sollen sie das Erdreich und alles / was es in
sich und auf sich heeget/und traget/auch erwärmen/
welches dann nicht geschehen könnte/ wann ihre Leuch¬
te/wie anderer Lichter ( dann ,hre Wärme ist von
der Macht des Lichts) über sich siammete. Daß
aber sonderlich die Sonne (dann die andern Sterne
haben entweder / wegen Ermangelung des Lichts/
oder wegen der Ferne von dem Erdboden solche Krafft
nicht) alles erwarme/ siehet man augenscheinlich an
den Gewächsen / welche/ wann sie offtermalen durch
kalte Reifte gantz geschwachet und gleichsam^rkaltet
dami-derliegcn / durch den Aufgang der Sonnen
und deroselben Beleuchtung über.dem Erdboden/
Qq q Z gM
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gantz wieder aufstehen und erquicket werde«, «schwerer zu beantwortn ; Weil die Gelchrte mit den
6. Sotten sie auch Zeichen gchen/'entweder derWit, gemeinen Garrners^undBauers-Leuthengar nicht

ierung (dahero man vor Alters/auf dreyerley Gestirn/ übereinstimmen/ diese es hartneckichr bejahen/ jene aber
als aufdie Vi»Zj>ia, .wegen der Baum-Früchte/ den gründlich verwerM. Der sonst Wohlerfahrne und
^quiism, wsZen der Saat / und Oniculam, wegen hochverständigFüritlicheLiistgärlnerzuOlau tnS chle-
der Weinleese/gM Achtuttg gegeben / (dann wann sien/JohannChristovhHublier/schreibelinssinerk-ior.

' Wbey dieser Gestirn Auf-Vder Niedergang / die Lufft
item gewesen/ hat man solches für ein Zeichen guter
Fruchtbarkeit gehalten/) oder des anbrechenden Tage
und der künfftigen Nacht; Oder auch zu Heichen die¬
nen denen See-Fahrern. Zu deme/so ist derselben Ver-
ändemng / als wann die Sonne Blut-roth erschei¬
net/ oder sich ungewöhnlicheFinsternüssen an dem
Mond ereignen un Cometen entstehen / gemeiniglich
ein Zeichen des Göttlichen Zorns und einbrechenden
künffrigen Unglücksm. Daß aberannoch niehrere
Otier l der Gestirne seyen / ist meines Bedun-
ckens/uniaugbar/und weisser solches die ragliche Er-

ticultur^c. V. hievon folgender Massen: Wie viel die
c orsZvrs ccelckiz über die SllbjunsiiöPermög^/solches
ist nicht nur an dem Menschen allein abzuekmen/son¬
der« os besagets auch die gantzeNarur in alle ihren ?ar-
ciku« und Stücken. W«s ein verständiger Lustgärt¬
ner durch fierßige oblerv^? der Zlspettcn und des
'L^rius I.UNT, durch den ^ociiscum, nechst Göttlichen
Seegen ausrichten könne / davon erstattet dw tägli¬
che Erfahrung gieichfahls farrsammes Zcuguus.
Ein Hauß-Mann/ wieemfälrm er gleich stye/wann
er rtwann in einem schiechten Wmckel hinler semer
Hütten ein zahmes Obst aussetzen/oder pfropften will/

fahrung/dahero wu dann auch solche / so viel zu unse- erforschet vorhero/in welcher dr-mon der Y)tond sich
rer Wißenschafft nothwendig zu seyn/Ans beduncken
^vird/ herholen wollen.

Nun ist gewißlich bey manchem Autor« von der
Versetzung und Verpflantzung/wegen der Würckung
des zu-und abnehmenden Monds/ zur Genüge Erin¬
nerung geschehen/und hat die vielgultiqe Erfahrung
schon mehrwaln gewiesen/ daß die Fülle und Ver¬
größerung der Blumen einig und allein von demVoll-
mond herrühre/so nemlichen der Saame nicht allein
in demselben abgenommen/sondern auch wiederum al¬
so gesäet/und em oder das andermal/ nach Beschaf-

befinde; Er weiß/wann er auch Psro^-Reiser brechen
will / daß er solche brechen muß/ wo möglich / zu oberst
im Gipffel oder Zegen Osten und Süden / drey oder
vier Täg vordem neuen Schein / an einem schönen
und klaren Tag/tt. Er weiß / daß die beste Pfropff-
Zeit ist im Frühling/wann der Mond etwann z. 4.
oder/.Tag alt werden. Dieses geschiehet insgemein/
und hat auch Probe gehalten von so vielen Zeiten her;
Warum wollte man dann solches nicht vielmehr bey
andernGewachsen/ die eine weit bessere Wartung ha¬
ben wollen / odlcrvircn/undwas ein und and.r Ge-

feNheit der Gewächse/ist verpflantzet worden/ wiesol- stirn vermag/denselbigenso vielfleissiger nachforschen?
ches der weltberühmte und erfahrne Herr Abdias Und nach emer wenigen Unterbrechung / schreibt er
Treu/?rofeilvr ötark. Lc AltäorKi in seinen rispecie von der Versetzung der Bäume also :Wann
vilp. Aliroioo. . A^ectic. visp. 4. /. 4Z. aus- aber die Obst-Bäume zu versetzen / so ist zu wissen / daß

^ ^ . hie beste Zeit sey imOctober oder November. Ein
mal ist gewiß / daß höchstnöthig die Station dec
Mvndö zu erkundigen/ dann durchlausst er die irrt»
schen Zeichen als den V Z / so wurtzelt ein Baum
oder andere Pflantzen starck und vest unter sich /
durchlausit er aber die llif^tigen Zeichen/äls «r/
p wächst er viel starcker über sich / als unterwärts/
befindet er sich in feurigen oder trocknen/als im 5>
N L /so kan man solche Oerter welche feucht und
niedrig sind/ besetzen. Aber in den w<Wrigen/als«s
nz- X/ist garnicht rachsam/das geringste zu setzen/
weil nichts zu rechten und gedeylicheNWachsthum
kommet/ es trocknet so lange Zeit/ ehe es fort will/
wird doch letzlich wurmstichigund brandig an der
Schahle/ daß sie endlich abfallet / und der Baum
also gäntzlich verdorret. Jedennoch aber kan man/
ob gleich der Mond durch dieser drey Zeiten eines
gehet / das Erdreich graben und zum Besäen und
Pflantzen/ausss sieissigste zurichten lassen.

Hierneben muß man auch sonderlich/ wie vorhin
gedacht/auf die Lonliciialion oder Aspecten der Pla¬
neten jehen: Dann was von Bäumen gesetzet wird/
wann sich gute Aspekten ereignen/ als 4- /oder aber

K/und der Z) dieser Zeichen eines durch
gehet / das wachst alles viel freudiger und wird eher

nächst Göttlicher ö-nc6iHion, etwas Ersprießliches fruchtbar/als wann sie sonsten etwann versetzet wer-
auswürfen könne/ ist schwer zu fragen/ aber noch viel den.
' ^ " ' ' ———— > ' ' " Eben

drücklich also meldet: ktt Sc koc kortcnü, rci per,,
tis ecia « vulzo Ueprckcnlum, plantulas, «zrias üore
pleno luxriri^ rcvolvimu» voto nostro responlurs»»
ti ant« zi!eni!uniuM(^ui6zmäicunr momönto plcni-
Iunn,leci oszcrariones ?k^i,cr non tunl momenta¬
ne«? : miki lex iior« ^ntc silcnilunium ex voto
sponcjemnl) plas>tc»itur. So wächset auch indem
Vollmond alles lieber über sich mid indie Blüte/als
«nter sich/ und in die Wurtzel.

Ohne der SonnenWärme mag kein einig Gewächs
aufkommen/dahero/ wann die Sonne / bey angehen¬
dem WiMer/von uns weichet/auch alle Grüne und
Zierde zugleich mit vergehet / und die Baume und
Stauden ihr Laub ablegen ; Wann sie- aber wieder
m uns im Frühe-Zahr kommet / pfleget durch dersel¬
ben natürliche Wärme alles / was zuvor wegen der
W'.lter-Kalte gleichsam todt da gelegen / wieder le¬
bendig zu werden/ und zu grünen. Woraus dan n ge¬
nugsam zuschliessen/daßdie corpors coel.kis übet
die Sublunaria etwas mercksames vermögen. Besie¬
he mit mehrern Vesutsmium in seiner ttittor. k<stur.
(enl. IX.expcrim. 890

8. Ob aber unverständiger Gartenmann / durch
sieiffige Beobachtung der Aspecren und des Kursus
l.unse. durch den ^o<^iacun>. bey seinen Gewachsen/
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Eben dahin hat man auch zusehen / wann man

Wein-Fechser legen / und so sie erwachsen / schneiden
will/:c. Das Legen muß geschehen/ wann der Mond
im N iis. H gehet/und ^ K oder^k sich ereigner.
Und soviel von der obt-r viüon der Himmlischen Zei¬
chen / oder von der <LonAciialion , so obgedachrer
Fücstl.Llist-Gartner bemerket.

9. Diesem ^ulüri aber und anderen insgesamt
widersprechen die neuere und scharffsinnigere^Nroio-
x>. Der weitberühmtesogenannte ^!stopk>!uz von
Uranien schriebe vor einigen Jahren an einem gleich¬
falls berühmten Mann von dieser Sache also:

Es thaten der Sonnen und des Monds Bewe¬
gung» und derselben herabschiessende Strahlen sehr
viel zu glücklicher. Fortbringung Und Auferziehung
der Baume und Pflantzen ; Jtem/^zur Jmpffung
oder Verpflantzunq/ welches auch insgemein bekandt
seye; Der andern Gestirne aber / sie ftyen gleich be¬
weglich oder unbeweglich/Macht und Krassr entwe¬
der etwas zu verstarcken/oder zü vermindern und zu

zernichten/oderauch imgeungsten etwas nutzliches
zu verrichten und zu verändern / seye über die Massen
zweiffcliMtig/ ja wann auch etwas seye/das sie ver¬
mögen/seye es entweder von'wegen der Menge der¬
selben/oder von wegen ihrer Strahlen-v-lt-mh und
dahero beka'ndter Schwachheit/zuwiPn'und.zUob-
serviren umnögllch ; Äbsondernch well man Regeln
der äü'roiosoruir!iin < vnlrönum habe/habe aber vör-
gedachte Würckung keine Ocinvnüialion oder Be¬
weis von genügsamen Lxpciimcntiz, sondern eiltiA
und allein eineblose aus Heidlnschen Aber-
glavben gegründet- Endlichen ^0 seyen die Zeichen
des ^>hier - Kraysts im Ca.ender nichts anders als

, willkührliche Ersin'nUngen der Aienschen / welche ih¬
ren Nutzen wie ändere ^ltr^nomicT,
m Rechnung des Himmels- Lausss aber keine andere

Krafft/zu geschweige« eine solche / veränderliche
jemals gehabt haben. Abvr genug von

dieser Materie,

exr. X.

Von denen sogenannten Miister-Baumlein und Mnster-Ord-
nung deö Blumenwerckö.

Je O?uster-Baumlein sind die »enige/ welche
entweder in das Mittel-Punct / oder in die
Ecken der Muster / oder auch an die Gänge

m gewisser vilUnh gesetzet/ theils auch derselben um
mehrersZierarhs Willen/uNter der Schere gehalten/
und in gewisse Figuren / durch Beschneiden gebracht
werden. Die Frantzosen heissen sie duiilons. Büsche
oder S trauche / und schicken sich hie zu am besten der
grosse Burbaum/Wacholder/ Baum des Lebens/
Sevenbaum / RoseNstrauche / Rößmarin/ Cypressen-
kraut/Saibey-StaudeN/Post oder wilder Roßma¬
rin : ja auch einige Arten Obst-Baume. Die gantz
fremden Muster-Blumen traget man mit samt ihren
Gesassen hin/und stellet sie in die Muster an bequeme
Ort/ da sie wo! ins Gesicht kommen: Als Cypressen
Baumlein/Laurus/Laurus Bnus/Jasmin/Oeibaum/
Citronen/Pomerantzen/Granaten/Myrten/Terbin-
tbin/Pistaeien/Mastix-Baum / Chermes-Baunl/
SpanischeGenisteund dergleichen mehr-

2. Durch die Muster-Ordnung desBlum-Wercks/
(sagt Elscholtz im andern Buch seines Blumen-Gar¬
tens c. 2. lil. 2.) verstehe ich eme schicklicheAustheilung
dessen/was in deiNBlumen-Gaztengesaetund gepflan-
tzer werdeil soü'/Krafft welcher ein jedesGewächssolche
Stelle überkomme/damit in folgender Blüh daraus
demGesicht eine angenehme Vermischung/und liebliche
Augenweide entstehe. DeroweM anfanglich hütet
euch / daß die Besaung und PflantzuNg nicht zu dichte/
sondern so beschehe/ daß kein Gewächs das ander hin¬
dere / auch ein jedes vor deM andern volikömmlich
gesehen werden könne. Darnach stellet eure Einthei-
lung also an / daß daraus eine gewisse Harmonie er¬
scheine. Zum Exempel/wa m ihr an ein Haupt-Eck/
einen Pöonien - ^ rock pflanhet / das eben dergleichen

auch an die andern Haupt - Ecken desselben Musters
gesetzet werden: Wenn in die Mitten eines Beetleins
aus dieser Seite eine Kayfer-Cron stehet/daß auf dem
Gegen-BeerlemVerändern Seite dergleichen ge¬
schehe/ und so fort an eines auf das andere accor-
ä>re.

Ferner ist bey vieliu iiN Gebranch/ daß jedem Beet-
lein nicht mehr als eine gewisse Art Blumen anver¬
trauet werde/ üls: diesem eitel Tülipen/jenem eitel Li¬
lien/döm dritten eitel Narcissen/und so weiter : welche
Eimheilung denn sehr löblich / auch den Allgen ange¬
nehm/so lang die Bluth derselben Blumen dauret:
Wann aber sothane vorbey / so stehen die Beetlein
gantz bloß und kahl / welches den Garten sehr verun-
ziehret. Dahero andere bewogen worden/ das Zwie-
belwerck an die Ecken und zu nächst an die Bordirung
der Beete zu bringen: den Mittel-Platz aber lassen sie
denen zaßrichten Gewachsen besonders/ damit si ihnen
mit der Niessung/ohne Schaden der ändern/zu Oüls-
fe kommen können. Aus solche Weise / wann jene ver¬
blühet / so kommen diese hernach / und behalten, also
die Beete allzeit eine Bekleidung.

Petrus Lcluremberg/im s.c. seines Buchs vom
Garren- Bau / schlaget diese Musterung vor: Auf
eine Zeit mit Zwiebel-Gewachsen allbereir belegte Par-
terre/pflantzet er hin und her Roßmarin-oder Cy-
pressen-uNdNegelein-Stöckedurcheinander: Zwischen
dieselben aber streuet er über die Hantze Parterre aller¬
ley bunten gefüllten Mohn- Saamen. Hierauf er¬
scheinen erstlich die Zwiebel-Blumen/ also daß alles
mitTulipen/Narcissen/HyacintheNund dergleichen be¬
decket. ,

Wann solche flüchtige Zier verschwunden / so wird
die grüne Gestalt des Roßmarins scheinbar/undtape-

zieret
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zieret das Erdreich so lang/biß bald dsraufdie Mahn-
Blumen ihre scheckigre Liveray darstellen.

Endlich/ nach dem diese Veränderungauch fürüber/

so zeiget sich die Bekleidung der vollen Negetein/und
bchält also eme solche Parterre stets ein geputztes

Angesicht.

X!.

Von denen ins Winter-Hans zu bringen gehörigen Gewächsen/
al6 ^Lacia, LaKo Ulld ^!atcrno°

On der ^cacig, welche der ftel. Herr von
Hochberg zum ersten unter denen Gewäch¬
sen/ die ins Winter-Hausgehörig / nahm¬

hasst machet / führet Herr Henrich Heß / Churfürstl.
Mayntzischer Garten Vorsteher im Ersten Theil sei¬
ner neuen Garten-Lust pag. 104 folgend« Worte:
Ich muß auchder^cacise^nciic^.so bey unsnoch gar
selten ist/ mit etwas gedencken. Die Blumen hen-
cken an subtilen Srängeln/fast wie die Kirschen / sind

^weiß/und haben einen gar lieblichen/ dem /«smino
ttisp^nico nicht gar ungleichen Geruch; Dieses Ge¬
wächs wird anfänglich durch den saamen / welcher
aus Jtauen zu uns bracht wird/ gezeiget : Weil er aber
langein der Erden bleiber / ehe er aufgehet / muß man
selben in laues Waffer/mit ein wenig Brandrwein/
oder im Wasser/ worinnen Sauerteig zerlassen/einen
Tag einweichen; um denselben / wann er etwann alt/
wieder in etwas zu erfrischen.

Das Erdreich bestehet aus guter/ etwas lettichter/
feuchter Erde/ welche aus einem morastigen Graben/
und die mit Holtz- oder Sagespan-Ei de / wie auch et¬
was Bach-Sand untermenget, solches thut man
in dieTöpffe oder Scherben/ undpsieget den Saamen
im Frühling / im halben April / in einem irrdischen
Zeichen/darein zu saen/und sie in ein Mistbeete/dem
Mist gleichzustellen/ undfieissig zubegiessen/ auch vor
den Nachr- Frösten zu bedecken; Im Tage kan man
die Glas-Fenster darüber legen / damit die Sonne
durch ihre strahlen/ den Saamen desto besser kan
herausziehen; In 5. oder 6. Wochen psiegen sie
gemeiniglich aufzugehen: Solche junge gas zu zarte
Pflantzlein muß man vor den Reissen und rauhen -
Winden/so wohl bey Tag als Nacht fleissig bedecken/
biß es recht warm wird/ und die jungen Mantzen et¬
was erstarrtet sind; Wann sie denn etwan ein Fin¬
gerlang gewachsen / so kan man sie imAugusto im zu¬
nehmenden Licht/'in einem lüssrigen Zeichen ausneh¬
men/und in vorige Erde in andere Geschirr verpfian-
tzen/sie fleissig begiesseii / und an einem schattickten
Ort etwann 14. Tage stellen/ damit sie vor der gros¬
sen Sonnen-Hitze sich desto besser können wieder er- i
quicken / und einwurtzeln.

Man kan sie auch wohl gar in ihren Geschirren
biß in künfftiges Jahr stehen lassen / alsdann werden
sie desto starcker un Versetzen.

2. Weil dieses Bäumlem oder Gewächse über die!
Massen zart ist / will es im Sommer vor dem Nord-
und Ost-Wind wohl verwahret werden / an einem
Sonnen-reichen Ort gegen Mittag stehen/und fleissig
mit dem Wasser/wiebey den Jasminen gedacht/auch
offt/wann es nöthig/ im Mittag begossen werden/

weil es die Hitzenichtwohlvertragen kan. So muß
man auch solches um Bartholomäi / gleich arts dem
Garten unters Obdach bringen/und im Winter bey
den vorgedachtenJasminen/in einem lüsstigeü war,
men Gemach wohl verwahren/wenig nur zurNoth-
durffr mit vorKdachtem Waster begiessen/ und alle¬
mal dahin sehen / daß man dem Stamm / wie auch
den Zweigen mit dem Wasser nicht zu nahe kommt;
Dann dadurch wird verursacht/daß die Bäume offt
an der Rinde zu dorren anfangen/ und dieselben auf¬
sprenget/ weil sie im Winter / ohne Unterscheid von
denen unverständigen Gärtnern mit kalten Brun¬
nen-Wasser überschüttet werden: Also/ daß solchezar-
te Baumiein nothwendig verderben müssen.Und wird
offt manches rares und schönes kostbares Bäumlein/
an dem viel Jahr mit grosser Mühe/ ehe man es so
weit gebracht/gezogenworden/ auf einmal zu Grun¬
de gerichtet.

z. Eben dieser Hutor hat p. iit. sich von diesem
Gewächse nach ferner also hören lassen: Die äcacis
^Zvptisca > wird auch durch die Brüt bey derWur«
tzel fortgepflanzt/ und ist wohl werth/daß man sie in
einem Lust Garten/ und sonderlich vor die Lust-Hau¬
ser oder Fürstliche Gemächer/wegen desallerschönsten
Laubes undvortrefflichenGeruchsder Blumen/pflan-
tzet/ wird em Baum ziemlicher Höhe und Grösse.
Wann er in einem guten/sandigten/ etwas feuchten
Erdreich stehet/ laufft ziemlich weit aus/daß offtmals
die Wurtzel sich auf i s.Schuhe breit erstrecket / und
dadurch junge ausschiessen / dann sie auch gar leicht
kan vermehret werden/welchesgemeiniglich imFrüh-
ling / im Wachsen des Lichts / geschehen muß.

Dieser Baum ist noch nicht viel über zo.Jahr in
Teutschland bekandt/ ich habe den aller ersten in Hol¬
land in eines Kaussmanns - Garten vor Amsterdam
gesehen/ welcher noch in einem runden Kübel / als ein
rares Gewächs / gepflanlzet war; Nachgehende sahe
ich dergleick>en in Franckfurt am Mayn / bey dem
SchwedischenResidenteNin eines?->lncii Garten/den
er demselben abgezinset hatte/welchen er aus Franck-
reich bekommen/er war ebenfalls in einem Kasten ge)
pflanket / und von denen / sind/ meines Wissens / sie
erstlich in diesen Landen ausgebreitet worden/daß sie
fast in allen Fürstlichen und andern vornehmer Her¬
ren Gärten anzutreffen sind ; Weil man aber es
probiret/ daß sie im Winter/ ohne allen Schaden/im
Garten kömien gut bleiben / und sich darinnen ver¬
mehren / hat man sie in das freye Erdreich gesetzet/
darinnen sie nun auch zu grossen Bäumen wachsen.
Ihr Laub vergleichet sich fast dem Eschen-Laub/ist abet
viel zierlicher und anmuthiger.
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4. v. Vaismirn m seiner Natur- und ^^cerislien-

Kammer lässet sich vondemAcacieN-Saffr odersuc.

c' ji. Z89. also vornehmen: Der Acacien-

Safft/ oder tiuccuz , sonsten auch Zlegypti-

scher schatten Dorn-«safft genannt/ ist ein rörhli-

cher / brauner und dicker Safft/eines herben und an¬

ziehenden Geschmacks / welcher in dünnen Blasen

eingefasset ^nd zu runden Bällen / deren jeder vier/

bißweilen auch 6.bis F.Untze wieget/aus Aegypren über

Massilien und andererOrcen gebracht wird/w!eLK.!ras

in Beschreibung der ^licriacs-1nZrc<jieiUien 69. p.
22 1. berichtet.

Das Gewächs/ worvon dieser Safft herrühret/wird

insgemein Hc-,cii genennet / und von

vielen ^ulkoi-en vor einen Baum/ von andern aber

besser/vor einen dornichren Strauch gehalten/dessen

Abbildung von Herrn ^erbcrlo cjL dem be¬

rühmten eisycro in Ost-Indien mitgetheilet / und

von diesem den Hcöä. Q:rm. Dcc I.

III. pZZ. i i. einverleibet worden; Und weilen diesel¬

be sowohl mit derjenigen ^caciZ vcrk , welcher der

csrciisiaif'arneliuzvor diesem zuRom inseinemGar¬

ten gehabt / und ciinus in ksrnellan» be¬

schrieben/übereinkommet/auch des »-rnanciex Figu¬

ren/so indessen biiii. Kcrum iViscl. PüA.s).
4sz. Z66 zu finden sind/ sehr gleich scheinet: Als hat

man desto weniger Ucsach daran zu zweiffein. Ob aber

dieser Safft aus der Frucht dieses Gewschses (welche

den Lupinen gleichen soll/und von v^orinio in lViuf.

paZ 178 beschrieben wird ) oder aus den Rinden

und Blattern gezogen werde / ist noch etwas unge¬

wiß.

So sind auch die Materialisten/wegen der äußer¬

lichen Färb / noch nicht eins / indeme viele sagen / der

Succus äc.iciT müsse schön roth seyn /undje höher

an derFarb/je besser/geHallen werden/ wie cli^-i c.

1. beschreibet: Ändere hergegen / als ?omct in seiner

lM. ciezDrvHucs Z?I. mehr von den braunen gal¬
ten/ welcher besser gekocht und von den zeitigenFruch-

ten gemachet sey / da der rothe von den unzeitigen her¬

komme. Beyde aber halten den vor den besten/ wel¬

cher dicht und hart/schwer/und wann man mit dem

Hammer auf die Ballge schlaget / leicht von einander

springe/auch auswendig sauber/inwendig aberglan-

tzend aussehe.

5. Seine Qualität und Gebrauch betreffend / hat

er eine kühlende und anhaltende Natur / wird aber

langsam verschrieben/und fast nur bey Auflegung des
Theriacs aufgesuchet/ da er von dem aussertlchen Blaß-

lein zu reinigen/ in Wasser zu ioiviren/durchzuseyhen

und wieder abzurauchen ist/ wieckaras cic ioc. un¬

terrichtet. Daß man ihn aber in allerhand Formen

zu drucken/und bey der l)jlpcnü,n.iii des Theriacs

aufzusetzen pflege/ halt loc cit. vor einen ohn¬

nöthigen und theils bezüglichen Pracht.

Gleich wie nun dieser 8uccus immer zuverstehen/

wann der äcacien schlechter - dings und ohne Bey¬

nahmen gedacht wie OoÄ 8>!noii ?<u >> i-i (^-i, 1.

kor. p 1 z erinnert: Also pflegt man in dessen Er¬

mangelung / den Safft von dem gemeinen Schleen-

Dorn oder ^cscia üsrmamca zu lubülluiren / wie

ScbrcLclcrus in seiner ?barmac^.4 p.s gestthet;welches

doch ckarzz und andere widerrathen/in dem man

heut zu Tag an der .4cacis ver.> keinen Mangel hat.

Doch wird unser Schleen-Safft/wieder vorige auch/

in Blasen gefasser und verführet / siehet aberschwartz
und wie das LxlröÄum aus/und aclitsin-

Ziretgar fehr» SoweitO.v^icnrini Bericht.

6. Von dieser . oder dem Egyptischen

Schorrendorn/^ schreibet ein anderer berühmter
torsolgendeGestalt: ^c-»-

' cia vLi a, ist eil? dornichter krumer Baum / IN Grösse

!des Maulbeerbaums: Die Blätter gleichen fast den

^Linsen-Blärrei n / die Blühe ist gelb/ schön und wohl-

^ riechend / mir vieten Faselein/ so ^ taub von sich werf-

^ fen / gezieret» Aus dieser wachsen Schotten / denen

Feigbohnm nicht ungleich. Lus dem unreiffm Schot¬

ren und Saamenwttdein^afft gemacht/und ander

sonnen getrocknet / den nennet man auch

luccum, wiewolen man chn selten gerecht zu uns b in-

get/denn Sieso die Aporhecker jetzt brauchen/

ist ein Safft von den Schlehen. Dieser Baum / und

. sonderlich der davon gebrauchte Safft / hat viel was-

serigre/ mit herbem/rauhem Saltz vermisch e/auch

nrdische Theil in sich/ und dardurch die Kraffce zu küh¬

len und zusammen zu ziehen. Hilfst wider die G-'-

schwar / so weiter um sich fressen / und dienet auch zu

den Geschwüren der Nageln.

7. Aus dem Egyptischen Schotten fließet / nach

vieler Meynung/das sogenannte Arabische Gummi /

- welches ein 2>c-Uische/schwefelichte Natur in sich/neben

etlichen flüchtigen Saltz-Theilen hat; dardurch es die

Eigenschafft erworben / zu lösen/ zu erweichen / zu ver¬

theilen / und Sie Schärfte der Feuchtigkeit zu lin¬
dern.

Arabisch Gummi zu einem Pulver geflossen / und

eines halben Quinrleins schwer Morgens undAbends

in warmer Kuh-Milch genommen/ vertreibetden rau¬

hen Hals/ erweichet den Schleim der Brust/machet

ihn auswerffen/ benimmet dem weissen Harn seine

Schärffe / und lindert die Harnstrenge. Arabisches

Gummi zerlassen / auf ein Tuch gestrichen / und

über die Hüner-Augen gelegt / zertheilet sie nach und

nach.
8. 4ZNUS c^ttvs oder Vitex, zu teutsch Schaafmül-

len oder Abraham-Baum genannt / heist Frantzö-

sisch^rbrc ^Znuscatiug. Spanisch / Q-mil-

, ^rdol cjel szara6/sc>, 8auxLKSltiIIo,

tc>. Der Gchaafmüller sepnd zweyerley Geschlecht /

groß und klein; Der grosse wachst auf wie einBaum/

im Atter aber krümmet er sich / trägt Purpur weisse

Blümlein / wie der Lavendel. Der kleine aber wachst

wie ein ^ trauch / und hat viel Zweige.

Beyder Geschlecht Blatter vergleichen sich fast dem

grauen Weiden-Laub/ doch hangen je fünff an einem

Seit / wie Fünftfingerkraut : bringen runden/ gelb-

! lichten Saamcn/ in Gestalt des Pfeffers/auch eines

! schärften Geschmacks. In Siciken und Neapel

wachsen sie häuffig/bey uns aber pflantzetman sie m den

Garten >n Kübeln. Schaafmüllen seynd am Geschmack

schärft und etwaszuiammenziehend : hat doch ein ai-

calisch flüchtiges Galtz / auch etwas schwefelichte Thej

R r r le
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le im Safft verborgen / und also die Eigenschafft zu er-
dünnern / zu zertheilen/ und den Iäst des geilen Saa-
menszudämpffen.

9. So man des Saamens ein halb Quintlein mit
Wein trincket/ hilfft er der Leber und Miltz/ so da
kranck sind; ist dienlich für die Wassersucht/treibet
die Blasie/mehret densaugcnden Weibern die Milch/
und befordert ihre Monatliche Reinigung. So viel
mit Seeblumen oder Gurgelwasser getruncken/ nu¬
tzet er denen/ welche mit der Lonorrlioea oder Saa-
menfluß behafftet sind. S 0 man zu viel nimmt/ ma¬
chet er schlaffen/ und schwächet das Haupt.

Die Blätter/ Blumen und Saamen dämpffen die
böse Gelüst. Die Blätter oder Saamen in Wasser
gesotten und darein gesessen/ benimmt die hitzige Ge¬
schwulst der Mutter. Den Saamen also gekocht auf
den s. v. Hintern gelegt/ heylet die Ritze desselben.

Matthias Geiger/weyland Stadt. Artzt zu Mün¬
chen in Bayrn/ bereitet aus dem Saamen der Schaaf-
müllen ein sonderlich Wasser/welcheszurDämpffung
der Unkeuschheit nützlich seyn solle; Dahero es von
jhme in ZVIicrocosmo k/pockonclr.C. ;o, cslii-
tatis genennet wird: Nimm Siegel-Erde 6. Loth /
Schaasmüllen Saamen z.Loth/Rautcn-Seeblumen-
Lattich-und weissenMagsaamen/jedes z.Loth;Hanff-
Sauerampff-Gurgeln-Endivien-Meerhirs- Ammey-
und Coriander-Saamen / jedes anderthalb Loth E-
schenwurtz/Hundszungen/ Natter-und Florentischer
Veielwurtz / jedes 1. Loth/weissen/rothen und gel¬
ben Santel/ Campffer / jedes drey Quintlein/ Wer¬
muts krause Fischmuntze / Scheelkraut/ Röhrlein und
Eisenkraut/Weidenblatter/jedes ein halb Loth/zer¬
schneide und zerstosse alles/schütte alten weisssn Wein
darzu/ daß er ein Hand-Hoch darüber gehe/ lasse es 8.
Tage stehen/ hernach destillire es imöalnseo
Man nimmt davon zwey biß vier Loth nach Belie¬
ben.

9. Der Schaasmüllen Saamen oder lcmen ^Zni
cslt, (sind Worte v. Valentin; in seiner Natur-und
Materialien-Kammer p. 128. ) bestehet aus runden
Körnern / welche fast wie Pfeffer anzusehen / aber doch
kleiner sind: Sitzen ü^er die Helffte in einem grauen
Hütlein/wie die Eicheln / an sich selbsten aber sind sie
schwartzbraun/ eines schärften und etwas anhaltenden
Geschmacks: Werden meistens aus Welschland ge¬
bracht/ obwohlen man das Gewächs auch in Teutsch¬
land in einigen Garten findet.

Der Strauch oder Baumlein / woran dieserSaa-
me zufinden/ wachset gern an den Wassern / wie auch
in den Garten: Hat dünne / zähe/und schwanke Rei¬
ser und Blätter/wie die Weiden/dahero er auch Vi-
rex genennet wird: Und weilen man erzehlet / daß ei¬
nige fromme Dames zu Athen/in steter Keuschheit zu
leben / auf den Blättern dieses Bäumleins geschlaffen
hätten / auch deßwegenHieMönche in den Clöstern die¬
ses Bäumlein ziehen sollen / so ist es biß daher äznus
cattusgenennet worden / kan auch wol seyn/ daß man
dahero diesen Saamen hernachin den Saamen-Flüs-
sen/und andern Venerischen Kranckheiten gebrau¬
chet und verschrieben hat: Ist sonsten zweyerley Ge¬

wächs/ indem eines z^rkerbte/das andere gantzeBlat-
ter traget.

Bey dem Einkauffdieses Saamens hat man dahin
zusehen / daß er frisch / dick undgrob-körncricht sey /
und aus warmen Landern/ aus Italien und Sicilien
gebracht werde / dann er in andern kalten Ländern
nicht so wohl zur Zeitigung kommen kan/ auch nicht so
kräfftigist. »

Seiner Kräfften und (Qualitäten halber sind die
lUeckci bis auf diese Stund noch nicht unter einem
Hut zu bringen / indem ihm gantz wiedrige Würckun-
gen zugeschrieben werden/wann8ct ,r<r6erus schreibet/
daß er die monatliche Zeit der Frauen treibe/ des¬
sen Ausleger O. »offmsnn zugleich ihm eine Milch¬
vermehrende Krafft zueignet / die meisten aber den
männlichen Saamen zu vermindern/ oder dessen Auf¬
wallung damit zu zwingen/und zuverhindern suchen;
Derswegen sich bey denen Gelehrten ein Streit erho¬
ben / ob dieser Saame ein erwärmende oder erkaltende
Natur habe? Unterdessen ist der Ausschlag leicht zu
geben / wannman seine scharffe und aromatische Na¬
tur betrachtet/welche demPfeffer etwas gleich kommet/
und deswegen auch dieser Saame der Münch-Pfeffer
ist genennet worden. Gleich wie nun alle schärfflichre
Kräuter und Saamen eine erwärmende Krafft haben/
so kan man auch nicht anders von diesem saamen ju-
cliciren / welcher deßwegen auch die erkaltete Natur
der Männer stärcken / und die VcnusundGeilheitver-
mehren kan; Wie dessen ein gewissesAugnus und E-
xempelvon l). Simon Paulli in seinem Krauterbuch

189. beygebracht worden. Wann er derowegen
das Gegentheil würcken und die Keuschheit befördern
sollte/ kan solches änderst nicht / als daß er die Feuch¬
tigkeiten zu sehr austrockne/ geschehen und begriffen
werden/worvon an jetzt berührtemOrtmitmehrerem
zu lesen ist.

! 0. Des^iaterni werden dreyGeschlecht fürgestellet.
Daserste wird genennt ^latcrnus Turnen, so aber
unbekannt / und wird davon bey andern nichts gemel¬
det.

Von dem andern Geschlecht meldet unser ^utor;
Und das dritteGeschleckt ist viel geringer und niedriger
dann dasandere/seineAesteseyNd auch kürtzer/mit einer
weissen/ grünlechten und Purpur-braunen Rinden
bekleidet: Die Blätter sind kleiner dann des vorigen /
auch mehr zerkerfft/ von Farben Saat-grün: Die
Blumen kommen auch mit den andern in allen Stü¬
cken überein/ allein/ daß sie grösserund von Farben
grüner seyn/ nach welchen die Beere folgen/wie am
Mastix-Baum / hangen Trauben-weis beysammen /
die seyn erstlich grün / darnach werden sie röthlicht /

und wann sie gar zeing worden / scheinen sie et¬
was schwartz zu seyn.

^ ^ (<D) ^ ^
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Pl)N Erköre molli,

r» ^ kbormoiiis, oder der so genannte Mastix-
Baum aus Peru/ist/wie ^-ideln-snon»-

^ ^.nusmeldet/ aus America nach Rom gebracht

worden/unter dem NamenPfeffer/und in des Cardi-

nals coiumns- Garten gewachsen in der Höhe des

Mastix-Baums / von dannen ihn gedachter I

montanu, bekommen. Er wird von denen Amerika¬

nern ^oiiiz genannt / vielleicht / weil der Gummi da¬

von den Bauch erweicht.

Eben diese Amerikaner pflegen die Rinden daran

aufzuschneide/daraus dann ein schön weiß-woiriechen-

der Gummi fleust / so dem Mastix gleich/ dessen neh¬

men sie ein Quimlein schwer / zerlassen es im Wasser /

oder sonst in einer Brüh/ und brauchens für eine milde

Purgation/ so allerley böse Feuchtigkeiten auch in der

Wassersucht ausführet. Sie pflegen such die Blarrer

zu zerstossen/aus einemPfuno bekomm n sie desSaffts

ein Scrupel / oder dritten Theil eines Quinliems/

welchen sie dem wahren Jüdischen Balsam verglei¬

chen.

2. Der Bericht von dem so genannten Scythischen

Lamb oder Frucht-Thier Borametz/den unser seeliger

^utur c.22. aus andern berühmten 4M0N^U5 mitge¬

theilet/ hat nicht allein bey dem gemeinen Mann/ son¬

dern auch bey denen Gelehrten desto eher Glauben ge¬

sunden / weil solches am ersten von dem sehr berühmten

UNd sonst glaubwürdigem^ul. Scsli^cro kxcrc,

181. lctt 29. comr<l beschrieben worden/ so

gar / daß der sonsten allgemeine und weltberühmte vu-

tänicuz, /ob. öaukinu8 den Ruhm der ersten kci-,tion

dem izer an einem Orth fast mißgönnet/ weilen er

alles allein wissen/ und anderen nichts übrig lassen

wollen. Ja es hat sich der hochweise/ und sonsten

überaus vorsichtige Englische Cantzler krancilcu« Ls-

cvcl!: Vcrulamin m seiner dlalur (!ent. 7. p>

m. 147. nu n. 609. auch hierinnen verleiten lassen / da

kr doch sonsten andere Natur-Kundiger von derglei-«

chen Leichtgläubigkeit sehr abgemahnet: Und ob er

l wol vor erdichtet hatt/ daß dieses Frucht-Lamb das

um sich stehende Graß verzehre / so scheinet er

doch der Sach selbsten nicht gar abgeneigt zu seyn /

indem er meynet / daß das Graßein solches Bild

annehmen könne: Wie dann auch nachgehends ande¬

re Gelehrte in grossen Oilpuist gerathen / indem man

Zefraget/ ob diese Frucht ein Kraut/ und was für ei-

! nes? oder ob es ein Thier? oder etwas aus bey den

^ gemischtes seye? Worvon^ormius in >92.

> und ?.Lturmiuz im Anhang des curieusen Natur-Ca-

lenders cls ^nno 1687. num. wo auch die Figur zu

finden / und es mit des Herrn Veruiamü Meynung

! gehalten wird.

z. Ob nun wol auch in einigen Kunst-und

lien-Kammern das Fell von solchen Lammern gezeiget

wird/auch inMoscaudemH-rmOicario gezeiget wor¬

den / wie er in seiner Persianischen Reiß-Beschreibung

"l'Tb-a. "

. Xj l.

metz und Blichs-Dor».

berichtet/ so hat er doch billich gezweiffelt/ ob er solchem

Glauben beymessen solre/ indem es einem Fell von dm

unzeirjgen und gantz-neugebohrnen Schafiein näher
kommen / wie obbelobter V^oimiu? aus ermeldter

Reiß-Beschreibung angemerckethat:Daß aber diesem ^

in der That aljv sey / hat noch vor wenigenJahrenHr.

0. Keit Kempsser/ als er von ftlnerPersianisch>.n

und Ost-Indianischen Reiß zurück käme/ m

Oblci v, Lxvct zur Genüge ei wiesen/theils aus dem

Wort korannctz, welches bey ocn Moscowitern ein

kleines junges Scbäfiein bedeutet/ und ein Dnnimm-

vum von dem Sctavonischen Wort (o?>8 )

ist/und nachmahlen durch Vcrdrlbuug derSp'ach

in'>or^me? verande. tworden; Theils auch aus der!

Scyther und Perser Gewohnheit / damit sie den gws- >

ftn Orientalischen Scbaafen die junge aus dem Leib

schneiden/ aufdaß sie deren zarten Peltz / so bey ihnen

sehr theuer gehalten / und^um Unretsurrer ^rosierH^r-
ren Kleider gebraucht wird / thsühasscig wurden: wel¬

ches eben diejenige Felle sind/ so in oen Kuiist Kam¬

mern vor das Lorvmc? ausgegeben we.den. Kom¬

men also diese Felle von keinem Kraut oder Gewächs/

( welche Mennung aus Unverstand der Dollm.'tsche'V

oder falschenRelaten desPöbelsmag entstanden ftyn/)

sondern in der That von den grossen Schaafen selbsten

her/wie obbelobter Autorin angeregter/ Anno 1694.^

zu LcideN ^ro^rscillOo^i. vcntiliilM ObscsViillvnttUt

inehrerm zeiget.

Die jetzt gemeldte Schaase aber sind eben die O vcs

OrientaiLi. welche der berühmte Her! in Nili.

^Ltkiopica, und dessen (,'ommcnti,,-. !ik 1. csp.

10. beschrieben hat: wie daß nemlich dieHämeldavon,

so ungebeuer-grosse und fette Schwanke halvn/daß sie

allein öffters 40. Pfund wagen / und deßw'gen aus ei¬

genen darunter gebundenen Radern müssen nachge¬

schleppet werden/ wie solches alles l)o6. Vaicnlini

in seiner kist^iim - Kammer 458.4/?. ange¬
deutet.

4. DerBuchs-Dorn/ von dem cZp, zwey und

zwantzig Meldung gethan wird / Heisset Lateinisch

1.ycium, Arab/ch Hadad. Der ^ afft aus diesem

Gewächs wird also bereitet: Man stöss't die Aesikin

und Wurtzelii/ weichet sie etliche Tag im Wasser / lind

siedet es miteinander/ darnach wirffet man hinweg

was holtzichr ist / was aber feucht ist / das siedet man

wiederum biß so lang es Honig-dick wird. Man

prest auch aus den Beeren einen Safft/ und last ihn
an der Sonnen trocken oder dick werden.

Der beste Safft oder l.ycium ist/ wie v!olconcl-5

schreibet / welcher brennet / so man ihn anzündet/und

so man ihn löschet / daß er einen rothen Schaum ge¬

be/ auswendig schwartz/ innwendig aber rötklicht /

soll eines guten GeurchS/eyn / am Gcschmack bitter

und zusammenziehend, Matthiolus meldet/ daß die¬

ser Safft zwey widerwärtige Naturen habe: EinTheil

Rrr 2 . ^ sepe
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seye warm und subtiler!-ubüan^, das andere aber kalt/>
und ziehet zusammen. JstamGeschmack bitter/rei¬
niget und ziehet zusammen.Dioscoridesschreibet/wann
man diesen Sasst vermischeund trincke/ seye er gut den
jenigen/ so Blut auswerffen / und den Husten haben:
Werde auch nützlich gebraucht wider der wütenden
HundelBiß; getruncken/oderwie Pilulen gemacht und
eingeschlungen/ seye auch gut wider die.Bauchsiüße.

Es ist auch gut dieserSafft wider die Flüße/ so von
dem Haupt auf die Brust fallen.

Es meldet Dioscorides ferner/ daß dieser Safft die
Augen reinige/ mache ein scharffes Gesicht / und ver¬
treibe alles/ was dieselbige verfinstern oder verduncklen
mag; sey gut wider die Räudigkeit / den Grind und

Jucken der Augenbrauen und der Wangen / dieselbige
heyle er/ wie auch die alte langwührige Flüße, Er ist
auch gut wider die saule eiterichte oder schwürige Oh¬
ren/ wider das schwürende Zahnfleisch / wider die hi¬
tzige Geschwulst des Hals und der Mandeln / wider
die Ritze oder Schrunden der Lefzen / und des Hin¬
dern/angestrichen/oder wie ein Pflaster übergeleget.

Letztlichen heylet auch dieser Saffr die Geschwaran
den Wurtzeln der Finger-Nagel / wie auch andere

umb sich fressende Geschwürmehr. In der
Laugen' gebraucht zu dem Haupl-

Zwagen/macht er ein gelbes
Haar»

Xlll.

Vom Kardamom-undAdern-B amn-
W^Ae Cardamomen / oder Pariß-Körner / so fördern. Von xihrer Krafft ist ein mehrers zu lesen

auch Paradies-Körner genennet werden /
heissett Lateinisch/ Laräamomuin , Qrs-

na ?ara6^li. Italiänisch / Larclamomo, (Zran
cil?ara6isol> Frantzösisch / ^araclis,
clamome. Spanisch/Larclamomc, (Zrana cje?ara-
ci/lc> Dieser sind/ nach dem Bericht Matthioli/
drey Geschlecht/als grosse/mittlere/und kleine; wer¬
den aus den Orientalischen Landern zu uns gebracht /
und in der Artzney gebraucht. Der grosse Carda-
mom wachst hauffig in den Japonischen Wäldern/
mit gebüschleren Blumen/den Hyacinthen-Blumen
ähnlich / wächst in Menschen-Länge/ hat breite Blat¬
ter/ und eineAchre am Gipffel des Stengels. Das
Schelffen-Haußlein/ darinn die Körner verschlossen
sind / ist anzusehen / wie ein Feig / derb / zähe/ und
leicht/ dem Deckel der Indianischen Nuß nicht un¬
ähnlich: Hat inwendig viel röthlichte Körner/ eines
lieblichen^ Geruchs / und scharffen Geschmacks.

bey dem ^Utore p. z«4
z. ^abelNTmontanuzmeldet p. eshabe Lar-

clamomum ein Krafft den Magen zu erwarmen/ die
Däuung zu fordern/ und denselbigen zu stäreken/
als daß man nehme des Pulvers vonPariß-Kornern
emLoth/ und solche vermische mit den Conserven von
Wermuth gemacht / und brauche solches wie ein Lat¬
werglein. . .

Wider das Würgen und Ausstößen des Magens
soll man Cardamomen undNegelem mit einemTrünck-
lein Wein einnehmen/ so stillet sich das Würgen.
Mit Anis gemenget/ und getruncken mit Wein/brin¬
get Lust zum Essen. Wer mit dem Schwindel siäts
geplaget wird /der soll sichrer Pariß-Körner gebrau¬
chen / also / daß er dieselbige mit Wein oder einer an¬
dern Brühe eintrincke.

Es werden auch diese Körner gelobt wider die Ohn¬
macht des Hertzens / auch Hertzzittern / und lan man
des Pulvers ein wenig mit Brasilien - oder Melissen,

lein in zweyen Zeilen / die sind mit Hautlein umfan¬
gen. Der kleine Cardamom hat einen Stengel/ der
wie an dem Rohr mit Knöpffen unterschieden ist; Die
Blatter sind dem Rohr-Blattern ähnlich / derSten-
gel ist zwey biß drey Schuh hoch. Neben den Wur-

man das Pulver mit Bchfuß-Wasser einnimmt. Die
Einwohner des Lands / da es wächst/ pflegen es mit
den Blättern von dem Gewächs / Bctagenannt / zu
käuen damit sie das Haupt und den Magen von dem
kalten/Schleim reinigen. Cardömamen gestoßen/

KBblechwW mitHom/vermischt ü'nd'abstrichen/ vertreibet die
derPmnerm meicywei^ ^ziume gleichen blaue Maler/welche vom Schlagen oder Stössen

Nach diesen folgen die dreyeckichteSchotten/in
welchen die gelben Körner/ so hernach scbwartzlicht
werden/verschlossen liegen. Wachsen in Indien in
M alabar und Java. Die Cardamomen sind warm
und trocken in dem Anfang des dritten Grads: ha¬
ben ein recht tempcrirtes/ nicht so scharffes/ flüchtig-
ölichtes Saltz bey sich / und daher die Eigenschafft/den

kommen.
z. O.Vzieiitinl in seiner Natur und Materialien-

Kammer/ giebt uns folgenden Bericht von dem Car-
domamen-Gewachsund Saamen/ p.i^s. Von denen
Cardamomen hat man zweyerley Art in den Apothe-
cken/darvon eine Larclamomum majus , die andere
Larciamomum lVIinus genennet wird. iLarclclmvmum
majus, oder die grosse Cardamomen / sind eckichte/

Magen wol zu warmen/ zu staxcken / alle Wind zu, kleine und graue Körner/eines aromatischen Geruchs
vertheilen/ durch den Harn zü treiben/ die Mutter und Geschmacks/welche beyde doch nicht so starcksind/
zu reinigen/ zu starcken/ und den Weiberfluß zu be- als b»y den kleinen Cardamomen : Werden gar sel¬

ten
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ten m den Apotheckei, gefunden/ allwo man die Zi ana
?arsli dafür halten rhut. Sie kommen aus Ost-In¬
dien von Lananor,^avaiLcüon. Das Kraut dieses
Saamen» soll bey den Indianern heissen/
wie der berühmte ^'.u mannus in seinem c^oii. ^168. be¬
richtet. Wie über solches wachst / darinnen sind die
Indianischen LcribenleN noch nicht einig. ab

nennet; Daheröohne Zweiffel der Irrthum in den
Apothecken entstanden / daß diese Paradies-Körner
vor die grosse Cardamomlein/welcheeigentlich aus der
Mittel-Arr bestehen/gchalteN werden/ da unter beyden
ooch ein grosser Unterscheid ist.

Unterdessen will doch der berühmte Frcmtzos svio/-
lss . in seinem Tracrar vondenTheriacs-1-1-

vrta schreibet / es würden diese Körner wie Erbsen ZrLäiciuien jz 2 1s. bekaupten/daß diese Frucht unter
gesaet/ wachsen so auf/ und berichten andere/ daß das
Kraut auf dem Feld wie Heiden-Korn anzusehen sey.
Andere/als iacobus övnuus wollen aus dem Augen¬
schein behaupten/daß es eine Art Rohr seye/welches
ttussmannus aus desselben Lommcnt^-,0 in semekn
Llavi LclucLclerisns weitläusstig beschrei¬
bet; Doch gestehen alle/ daß die Körner IN dreyeckich-
ten Schooten oder Hülsen wachsen/ und wohl dreymal
langer seyen / als der kleinen Cardamvmen/wchwegen
sie auch die grössere: Die Paradiß-Körner aber / m
Ansehung der dicksten Hülsen / die gröste genenner
werden. - - ^

4. Lar6smomum minus, oder die kleinen Carda¬
momlein (fähretgemeldter ferner fort) werden
gemeiniglich in ihren kleinen / dreyeckicht-underwas
tanglichren Hülsen aus Indien/über Holland/ zu uns
gebracht / welche auswendig weiß-grau/ streiffl'chl und
mit einen; kleinen Stiel versehen sind. Solche wer¬
den meinem Sack gethan / und darauf ins: runden

die Cardamomlein gehöre / und in Ansehen der grossen
Hülsen / worinnen sie wachset/vor das gröste (.ar^a.
mvmum könne puiluen. . ..

Das Gewächs/ wÄran die <3ran^?a>a6ili wachsen/
wird ^i i^Zuslta genannt/ daher»die Frantzosendie
Frucht selbsten auch oder ^i?!li^u heif-
>en hat schöne grüm Blatter / und träget ziemlich
grosse Hülfen Knöpss/ so dick und an der Figur wie
Feigen/auch schön rorh anzusehen sind : In diesen
wachjen die Körner ^/ welche entweder wegen deren
Achönheir/oderwegen des sehr angenehmen Geruchs/

so die noch ftifche Früchte vön sich geben / . t^^-
rzcjiii genenner weröem .^^c,Auc:lrc aber heiste'n sie
die Ausländer/weilen sie erstlich aus der Sradr
Zz in ^lrica foüen kommen seyn / wiewolen sieheuti¬
ges Tages von unterschiedenen Orten über S-Malö
heraus kommen: und wollen einige vörgeben/manfin¬
de das Gewächs auch in Franckreich/woroondoch der
Französische nichts wissen

Prügeln so lang geschlagen biß die Hülsen auf - und will
abgesprungen / welche abgeschwüngen und durch das Diese Qranakommen / ihren Qualitäten
Sieb gereiniget werden/wie dckur^u! in seiner kia. und Eigenschafftsnnach/dem Pfesser sehr nabe/ aus-
-cn^i-Kammer p. 8s. zeiget. Die also AesaUberte ser/ daß sie etwas gelinder und nicht so hitzig sind': wer-
Köner aber- sind kleine/ eckichte und graue Körnlein/ den in allen Lahmungen der Glieder und Nerven zu
eines arom-ttischm scharffen Geschmacks/ und sehr gu- starcken / g^rühmet/ sonsten aber nicht viel zur Artzney
ren/gleichsam nnch Campsser riechenden Geruchs, gebraucher. ^ ^

Dieser Saamewird insgeckein verstanden / waml > 6. Weil in denen Garten des Teutschen Landes
der Cardamomlein schlechter-dings gedacht wird / zu- heutiges TaHes auch Cedern- BaüMe ( davon ünset
mahlen die vorige Lpcciss sehr rär und nichrwohlzu seeliger 2z ^>762 Meldung thUr). gefun-
haben ist; Mchwegen danN die kleine in der ^leä,c,n ! den werden/ als wollen wir dieses hinzu setzen: Le^rus
und anderstw^sast allein gebrauchet werden/ indeme kiaZua, Zer gemeine Ceder-Baum wachset fthr hoch
doch beyde fast einerley Krastten haben/ ausser daß die und dick / die Aeste stehen von unken an bis oben hin-
klein.re etwas stärcker und durchdringender sind.Sie j aus/und sind die untersten allezeit grösser/ dann die
haben aber/wie alleGewürtze/eine erwärmendeKraffr/
welche döch viel lc^p-rirter als in den andern ist/und
in dem fast alle src>mata den Mund und den SchlUnd
gar zu sehr angreiffeli/und gleichsam entzünden/hat
man sich oesseN von den Cardamömlein nicht zu be¬
fürchten. Sie starcken den Magen / zertheilen die
Winde in den Gedärcken/ ünd dienen also gegen die
Colic und Mutter-Schwachheit.So thun sie auch
im Schwindel und andern Haupt-Schwachheiten/
so aus dem Magen entstehen/vörtrMchgut/starcken
das Gedachtnüß/ wie iZtimuüerus öavön weiter in sei¬
nem 8cl>rcLclerct Oiluciclato P. fZt. kan gelesen wer¬
den.

5. Von den Paradies-Körnern führet erfolgen¬
den curisulen l)ilcurz, p. > 26. DieParadis-KörNer
oder (irgnz paraclill; sind dreyecklchte kleine Körner/
auswendig röthlicht brauy/ inwendig gantz weiß/eines
scharffen und beissenden Geschmacks/dem Pfesser nicht
viel ungleich: werden von einigen esrcj--momum
mzxlmuiii, oder die gröste Ar r Cardamomlein ge¬

obern/also/ daß Man daran/wie an einer Leirer/da' auf
steigen kan/ von unten an biß oben zu dem Gipssel.Die
Blatter sind fast den Fiechre^BlatternHleich/aüsge-
nommen / daß sie küryer und nicht so stachlicht stnd^
Sie Zirbeln sind viel kürtzev und dicker/als amEair-
nen-Bauin/ init weichen Schuppen zusammek ßchcickr/
welche nicht uNtersich hangen/sondernctMAesteNüber-
sich stehen. Nimmtman diesem Bäum i)ie untersten
Aeste/ (weil sie sich ausbreiten/und den Gang Hindun)
so stehe»! auch die andern ab biß mi i)eN Gipssel/ der¬
selbe neiget sich bald/kan dem Wind nicht widerstehen/
sondern wird entweder ümgeworssen / und verdirbet.
Dem Verderben aber fürzlckommen/ habe ich gesehen/
daß sie an Stangen oder Pfäli assgebundeN Worden.

Amfüglichstenwerden bie Cederk-Vaüme bey uns
von dein Zaamen fortgebracht / ob auch dii abgebro¬
chene junge Zweigtet hiezu tüchtig seyn/stehet zu er¬
fahren..

7. Dis Cedern-Hols oder l^iZnüm (?ec!r>,ist/(wie
die lVlät-riaiien-Kammerp.272. berichtet) ein sehr fe-

'Ar r z stes



5O2 Des Adeltchen Land-lttid Zeld-Lebens

stes und wolriechmdesHoltz / welches so dauerhafft
seyn soll/ daß es gar nicht faulen könne: wird aus Ost-
Indien gebracht. Dieses Holtz wird zwar in der
Artzney wenig gebraucht/ ausser daß man mit dessen
Späne die Schlangen vertreiben soll/ wie l.irs„,us
in ärKorcto Mb!icop<tz. 297 schreibet. Doch wird
ein grosser Handel oamit getrieben/ indem/ wegen sei¬
ner Harte es zu künstlichen Schreiner-Werck/zuLau¬
ten/Zittern und dergleichen gesuchet wird/und sollen
die alte Heiden ihre Götzen daraus geschnitzet / auch
die Leiber der Verstorbenen mit dem Safft balsann-
ret haben.

Sonsten fiiesset auck) bey grosserHitze ein schön weis-
^ses Hartz oder Gummi aus demSramm/welchesCe-
dernhartzund von einem^snna .x^üickina genennet
wird/wie pomct in seiner i 6.schrei¬
bet/welcher Gummi auch durch Ritzungdes Baums
erhalten wird: ist schön gelb-weiß/durchsichtig/ von
einem sehr annehmlichen Geruch / und lasset sich bald
zerreiben. Es ist bey uns sehr rar / und derowegen
nicht gebräuchlich.

Ohne diesen grossen Ceder-Baum/welcher sonsten
auch Lcciru« l.>dani heisset / gibt es noch eine andere
Ärt/ welche 0xiceci>uz . oder der kleine Csdern-
Baum genennet und mit vielen Aesten / als mit Flü¬
geln/besetzet ist: hat ein röthiicht Holtz / und riechet
wie Cypressen. Die Blätter sind schinal und sehr
spitzig/tragen in der Mitte eineFrucl't/ den Myrtew
Beeren gleich/aber einer H.isel-Naß groß/welche roth
licht/ eines guten Geruchs und süssen Gesä)macks ist/
und deswegen vo n den Einwohnerndes Lands zum
Brod - Essen gebrauchet wird. Aus diesem Baum
fiiesset ingleichein ein Helles und durchsitiges Gummi
welches der rorhe und wahre Lun iaracb. aber so rar
ist/ daß man an dessen statt sich des gemeinm Wach-
Holder-Gummibedienen muß. Man clettiiiiret auch
von dem Holtz dieses Baums ein schwartzes Oel / wel¬
ches rcÄiKciret und alsdann und in Franck-
reich oicum Ocle genennet wird: ist aber inglei¬
chem sehr rar und hier zu Land gantz unbekandt/weß-
wegen man andere dergleichen rclmola ^ absonderlich
den Safft vom grossen Wachholder oder Bech-Oel
an dessen Stelle gebrauchen muß: Obwohlen es son¬
sten vortrefflich gegen dieZitter- und Feuer-Mahler
dienen / auch allerhand Grind und Unrath an den
Pferden / Ochsen und Schaafen heilen solle.

8. Der Cedern-Baum hat ( wie i-aurcmb-r»!us
in seinem Lust-Garten p. m.s99. berichtet) ein immer¬
wahrendes dauerhafftes Holtz ; dann es kan kein
Holtz-Wurm darinnen arbeiten/ oder solches durch¬
nagen. Dahero hat man / wegen solchen wahrhaft
ten Bestandes/das Vertäffelnund Schreinerwerck/
in den Tempeln und Königlichen Pallästen von Ce-
dern-Holtz pflegen zu verfertigen. Solcher Gestalt
ward auch die Lade des Bundes im Alten Testament/
auf GOttes Befehl / von Cedern - Holtz gemacht.
Die Königin Electra/wie der Poet Euripides schrei¬
bet / wünschet ihr selbsten / und ihren Bruder Oresti/
ein Grab oder Todten-Bahr vonCedern-Holtz.Die
alten Römer hielten viel aus ihrer Vorfahren Büd-
nüssen von Cedern Holtz geschnitzelt: und hatten sie

mir sondern F eiß in Verwahrung/weil solches Hsltz
für den Holtz - Würmern wol sicher ist. Also war zu
Rom/ m einer Capeilen/ des.^oiiinis Soli-mi Bild--
nüß von solchem Holtz: Welches aus Scicucia dahin
gebracht worden. Wann auch die Alten ihre Bü¬
cher aufdie Nachkommen bringen/und also langweh¬
rend erhalten wollten/so haben sie dieselben in Cedern-
Tafeln lassen einbinden/ und das Papier oder die Ma¬
len/daraus sie geschrieben gewesen/ mit Cedern-Safft
bestrichen.Die Syrer und Phönicier pflegten ge¬
meiniglich Cedern-Hoitzzu ihren Schiffen zugebrau¬
chen. König ^>alomon bauete auch den Tempel
und das Königliche Haus von Cedern und Thannm/
welche ihm Hnam der König zu Tyro ließ zukomen/
>.l<ez.s.v.>o. Der gewaltige weilberühmte Tempel
der Abgöttin Diana/m der Stadt Epheso/im Lybi-
schen Lande / hatte sein gantzes Ober -Gebäusamt
dem Dachstuhl von Cedern - Hoitz. Also schreibet
man/daß in der Sradr Urica,,m Lande , ein
Tempel/dem Abgott zu Ehren/von Cedern-
gebauet/ gestanden; welche Baume aus >iumiciia da¬
hin gebrachtworden/undbis auf i izo.Iahr wehr-
hafft geblieben.

s. Weil dasCedern-Holtz von Natur an ihm selb¬
sten eine Feuchtigkeit von sich giebt; wie fast alles an¬
deres Hoch/welches einen ölichten Safft hat : so ist
sich demnach so hoch nicht zu verwundern/ daß etliche
Götzen-Bilder der Heidnischen Götter bißweilen ge-
schwitzet sollen haben / wie sie vor ein sonderbares
Wunder vorgeben.

Der Cedern-Safft/Gummioder Tröpfflein / so
aus dem Saamen dringen/ werden d ts Cedern-
Laums-Thränengenennet. Was man nun mit

demselben Safft bestreicht und übersalbet / deine kan
kein Schabe schaden: Es wird auch nicht Wurstichig.
Durch solches Kunst-Stück sind des alten Römischen
Königs mn ieBücher / so von selbiger Zeit gebräuch¬
lich Papier gewesen/ biß in sünffhunMt und dreyßig
Jahr/unter derCrden ver scharret/unvasehret blieben,
^.»'ie ?iimuz im iz.Cap. seines 1 z.Buchs erzehl^.
LLnediÄus curliu, schreibet/ der Ceder-Baum habe
eine solche Narur/daß er abgestorbene Cörper erhalte/
die lebendige aber hinrichte ; seye also gleichsam ein
widerwärtiges Ding/daß er denen Abgestorbenen der¬
gestalt fast ein Leben : und dem Lebendigen ein Tod
seye: Und sagt/ dieUrsach seye / daß er gar hefftig
trockne / und derowegen den abgestorbenenCörpern
alle Feuchtigkeit / davon sie sonst faulen / wegnimmt:
Hergegen die natürliche Feuchte / davon die Cörper
das Leben erhalten/denselben gar entziehet/ daß sie ver¬
dorren und verschmachten müssen. VirZiliug schreibet
auch in seinem dritten Buch vom Acker-Bau/ daß/ so
man dieViehe-Slällemir Cedern - Holtz bewuchere/
so vertreibe derselbige starcke Geruch die Schlangen/

welche in die Ställe schleichen/und dem Vieh/
mit ihrer Vcrgifftung schädlich

seynd.
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xiv.
Vom Khermes-Körnewvon Avigiwn und Mus.

i. AHermes oder liex^occifers, wird auch ge-
^^Anennet Scharlach-grün / coccu« linLtori.i

infc^oriz. ^?charlach-Beer/ Griechisck>
Xsxieak , Welsch (^r^no cjj tinüori, Franzö¬
sisch Vermillon, oder (Zrainccj' c5car!?.te, Spanisch
(Zranacli tinrero/ Englisch Scarlet Berrie/Nieder-
landisch Schaarlaken greyne. Zweyerley Gefthlechre
werden nahmhasst gemacht: Das eine Geschlecht/ist
bey unserm 4 utorc beschrieben zufinden/we.chemitder
Zeit roth werden.

Scharlachbeer ist ein kleine Staude/voller Aeste/
daran Körner hangen/ wie dieLinsen/dieselbigesamm¬
let man/und bewahret sie. Es werden auch dieseVeer
an etlichenEichbaumen gefunden inBöhmen undPoh-
len/ auch m Zeiten zu Basel. Man findet auch diese
Beer nicht allein an Bäumen / sondern auch an der
Wurtzel etlicher Krauter/ als dem Roßhufs/Bibinel-
len/ Mausöhrlein/Knaul und dergleichen. Es mel¬
det auch vioscoricles. daß man die Schaarlachbeer in
Gallatia und Armenia/ darnach in Asiaund Cilicia /
die geringste aber in Hispania finde.

i^attkioiuz sagt/ daßsieauchinPohlenundBöh-
merland wachsen. In der Provintz in Franckreich
wachst sie sehr viel. Ootjonseus schreibet / daß man sie
gebrauche wider die übrige und unmäßige Fluß der
Weiber/ dieselbige zustopssen und zustillen: Und mel¬
det auch lUstlKioius, daß sie die Frucht nicht lassen
für der Zeit abgehen / wie er solches selbst erfahren ha¬
be. Man soll des Pulvers ein Quintlein nehmen/
Weyhrcmch ein halb Quintlein/ und dieses in einem
weich gesottenen Ey früh einnehmen/nach dem vierd-
ten Monat / alle Wochen oder vierzehen Tag einmal.
Dieses erhaltet'dieFrucht/ auch bey denen / so un¬
richtig gangen ist. Es dienet auch wlder allerleyFlüß/
des Bauchs/ der Leber und des Haupts.

2. Diese Scharlach-oder Karmasin-Beerlein oder
Qrana ckcrmez sind rothe / leichte / und gleichsam
schwammichte Korner / oder viel mehr Würm-Be-
hälter/einer Erbsengroß/ etwas scharff und bitter
am Geschmack / und ziemlich guten Geruchs: Werden
sonstenauch Lr-ms imÄorum genennet/weilen sie /
wie unten solle gemeldet werden/ den Färbern auch
dienlich sind. Das Staud-und Baumlein / woran
sie wachsen/ist eine Art Stech-Eichen/ so ücx cocci.
g-rs genennet wird / hat grün-glantzende und stachlich¬
te Blatter/ und wachset hauffig in Spanien/ Portu--
gall/ und absonderlich ineinigenFrantzöfischenLanden/
in Provence und um Languedoc; woraus so wol
die Körner/ als der Safft darvonin Teutschland ge¬
bracht werden.

An diesen Strauchlein wachsen/ ohne die natürliche
und gewöhnliche Früchte/ unten zwischen dem Stam-
lein und denAesten einige runde kleine Knspsslein/
wie die Erbsen anzusehen/ welche der anderen/so aus-
und unter den Blättern/ gleichwie Gall-Aepsslein /

bervor brechen / Mütter genennt werden / sind An¬
fangs alle weiß-grau/ werden aber nachgchends roth/
und weilen darinnen / wie in allen dergleichen Ne¬
ben - Gewachsen / sonderliche Würmlein wachsen/
welche den innern Marck verzehren/ so werden diesel-
bige von den Einwohnern mir Ansprengung starcken
Eßigs vertrieben / deren Reichthum und Nahrung
fast in diesenKörnern bestehet/ absonderlich derArmen/
welche sonsten nichts/ als die blosse Mübe zur Einsam-
lung darauf wenden dörssen ; Davon

cie l-guciiduz (Zallo-pro vinci« mit mehrerm
zu sehen ist. Doch sollen auch dergleichenvrans(.'ber.
mis aus America kommen / deren sich die Färber mei¬
stens gebrauchen;Wie Ktkmüiicru» in Lomm?nc

s; ^ gedencket; Wie dann auch inPoh¬
len an der Wurtzel eines Krauts / poi/Zonum Loaci-
^erumgenannr/dergleichenKörner zu finden / dar-
von die Teutschen Lurioli in /VlilccII. Hc. ()
Oec. l. i.p. 27^ und V^ilk.kobcrtlon in Mexico
(üoncorcj. mehreren Unterricht geben. Nach Einsam-
lung derKarmasin-Beeren werdm dieselbige entweder
also / wie sie gewachsen / ausgedörret / und in andere
Länder verschicket: Oder man presset den Safft und
Marck daraus/ welchen die Aporbecker mit Zucker
vermischen/ und also in andere Lander verkauffen /
wo man die Lonkcttionem »Icermcg daraus machet:
Die Zurückbleibende Hautlein aber werden gesäubert/
und den Farbern verhandelt.

Im Einkaufs der Karmasin-Beeren muß man die
grosse und gantz frische/ von dem letzten Jahr erwäh¬
len/welche recht dunckel-rothund noch marckichtsind.
Die wurmftichiche leichtkörnichte sind schon zu alt /
weilen die Würmer / so alsdann darinnen wachsen/
das inwendigeMeel oder Scharlach-Weidverzehren/
und nichts dann Häußlein zurück lassen / welches die
Krasst der Beere sehr vermindert. Die Frantzö
fische aus l-sn^uccioc sind ins gemein die beste / weilen
sie groß und durchaus roth: Die Portugiesische wer¬
den so hoch nicht Xüimiret/weilen sie gemeiniglich klein/
mager und schwartzlicht roth aussehen. Vicl pomer
I.ib. l. c. 2b> p.; 6. absonderlich aber /ob 8tepki,nu5
StrobelberZcr in seinem Buch von den Loccobs.
pkien.

z. Den Qualitäten nach wird ihnen eine etwas an¬
haltende und starckende Krasst zugeschrieben / davon
jene ( die FrantzösischeKarmesin-Beere)die verletzte
Senn-Adern zu recht bringet/ diese aber ( nehmlich die
Portugiesische) die Lebens-Geister in Ohnmachten /
Hertzklopssen und andern dergleichen Schwachheiten
starcken sollen. Man giebt sieden schwängern Wei¬
bern/wann sie zur Geburt arbeiten / zu Pulver ge¬
stoßen in ein?m Ey. Sonsten aber werden sie meh-
rentheils zu der kostbaren Scharlach-Farbundinder
Medicin zu dem Alkermes-Safft und darus entstehen
den LonleÄion gesuchet.

i Was
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Was dk Scharlach - Färb anbelanget/so wer den nennet. Diese Körner sind bey uns noch gantz unbe-

nicht allein die garitze Körmr darzu gebrauchet/ son-!kandc/ werden aber in Franckreich sehr gebraucht/und
dern man ziehet auch absonderlich das zarre saubere bey denMateriaiisten aufgesuchet: Seynd grün-gelbe ^
Meel oder Pulver aus den Kömern/ so etliche die Kö ner/so groß/als ein Rocken-Korn/bald drey/bald
Scharlach-Weid/ oder/ wie es die Frantzosen heissen/ v .reckichr/ bald auch wie einHertz sormiret/ eines her-
t'altcl 6' LcaUatrs nennen. Ist das beste Theil dar-! ben und bittern Geschmacks,
bon / und kan nur aus den frischen und sehr rothen Sie wachsen sehr uin ävemon, einer Stadt in
Körnern gemacht werden. Dieses brauchen die Für- Franckreich / dem Pabst Unterthan/ weswegen sie da-
berzu den kostbaren Scharlach-Tüchern; Und weil von genennet werden / obwolen inderProvmtzl^n-
dli!>e .^Laare von denen -IN, c»ie^<,c ilpl i» knden j'md: lind weilen sildiese Waare von denen Betrügern össrers mitEßig an
gefeuchtet/ und also die Räthe dardurch erhöhet/ auch
das Gewicht vermehret wird / so muß man bey dem
Einkauf wol in acht nehmen/ daß die Waare nicht
feuchl seye/und unannehmlich rieche/woran der Be¬
trug zu erkennen

4 Aikermes-Safft oder Syrup wird zu Montpe-lie. in der Provence m>t Cassonad-Zucker verftltig.t/
und in kleinen Faßlem von weissem HoltzinTeur,ch-
land und andere Orthen verschicket.- Muß rechl und
durchaus roth auch frisch ftpn/ und ein rechte
ttcn^c haben / auch nicht conclil'uet seyn. Wan er
zuviel Zucker Harz wird er etwas bleicher und gar zu

l süß seyn / ohne einige Bitterkeit / welche in den, recht
ausuchtigen/ doch ohne Widerwillen/gekostet wird.
Unter diesen ^ äfft kan man zur Zell der Noth/und
de» Gebrauchs / so bald andere Hertz-stäickende Mit¬
tel/ als^ra'li.. Ute Perlen, Zimmer und dergleichen
nnsch. n/und also an start der ^-oi.tcciivn Alkermes ge¬
brauchen/zu.mchlenverschiedene Gelehrte

^uccjuc dergleichen auch zu finden sind; Und weilen sie
auch in kyeiazu finden/ so wird der Srrauch Lyeium
und in Ansehen der vielen Dornen von andern r>>xs.
c Zntna gensnnet: Hat lange Aeste / mir einer grauen
Rinde/ gelbe und holtzichte Wurtzeln/ klein' / dicke und
wie die Myrrhen r mZu re Blätter/ an der Grosse dem
Buchsbaum nicht ungleich. Solche Körner nun
werden gleichfals von den Färbern gebraucht / welche
gelb damir färben. In Holland sieder man sie nur Rö¬
mischen oder Englischen Alaun/ un Wasser / und ma¬
chet mit der jemgen weissen Materi ( aus umeissen
Waitzen-Körnern geprest ) und womit sie sonsten das
Bleyweiß verfalschen / einen Taig daraus/welchen sie
in kleine gedrahele Küchlein tormiren/ und wann sie
ausgetrocknet/unter dem Namen 6ti> cic Zram m
Franckreich und anderstwo schicken. Dieser

in muß schön gold-gelb/zart / und zerbrüchlichseyn/
nicht sand-und ksthicht: Wird jur iViiZnatu. und den
Oel-Farb^n gebrauchet.

s. (.^iltus oder Cisten - Rößlein Heisset Latei
wegen einiger Sruck / so entweders eckelhasst/ als die nisch Kola Z^lvatica, Kola Lenins, Iraliamsch LUto
rorhe/oder zuweilen gefährlich/ wieder Lazur-Stein/ Frantzösisch cm-, Spanisch Unser seel^
sind/dieselbectizrec^ mcn uren/ und mirDanielLu-^uwrhar von zweyerleyGattungenMeldung gethan,
dovicr eine andere dergleichen Mixtur von dem Rosen- Wir wollen hier unter sehr vielen Geschlechten drepze^
Ertracr gebrauchen/wieindessen ^li-irmac. 708.
zu sehen. Wolle man aber dieselbe dem Älter und
dem genuinen Mann zu gefallen noch gebrauchen/ mus
man solche nach 0. Zwelssers Anmercku gen verbes¬
ser / in beyseit der -vieclicusum,oder auch des Raths
verfertigen / und nicht von den Landstreichern / welche
dieselbe / als die wahre ProvintzialischesonMontpe-
lier/hin und wieder tragen / kauften / md .'in diese Be¬
truges lauter falsch c Waare und der Materialisten
Auswürffe zusammen raspeln/und andern aufhen-

hen der vornehmsten nahnchasst machen / und sie zu
gleich kürtzlich beschreiben / als welche sämtlich unrer
die grossen und kleinen können gerechnet werden.

6. Aus dem grossen ist das erste Gelchlecht/ so
faiiu>svcnöu>-r genen»zet/undvomL. (-'luiio beschrie¬
ben wird / dieweil es dem Lavendel also ähnlich siehet /
daß es kaum darvon kan unterschieden werden/wann
nicht eine Ungleichheit zwischen den Blumen wäre. Er¬
wachst eines Arms hoch m dieHöhe/ mit sehr vier kur-
tzen Aesten/ welche gantz dick mit schmalen / grauen

gen. Weßwegen Herr Pomet solches offenbahren/ Blättern besetzet seyn / den Lavendel-Blatterngantz
und alle rechtschassneLeure vor ihnen warnen wol- ^
len.

und gar gleich / eines zusammen ziehenden Geschmacks
Seine Blumen sind weiß und klein/wie an den andernDer Gebrauch dieser confcQion ist bekandt: Es Geschlechten/so sich den wilden Rosen vergleichen,

ist die allemeine Hertz ^)tärckung und letzte Oehlung/! 7. Das andereGeschlechr wächst gemeiniglich eines
davondie ^ompicta den Manns-Leutheu/diemcuin- Manns hoch/sein Höltz'ist gar mürb / mir einer weis-
plcra dem Weiber Volck ve» schrieben wird. Sie sen Rinden bekleidet / gewinnet viel Aest / deren je 2.
wird auch eusserlich auf das Hertz gerieben / ja über den gegen einandergesetzet / wie such seine Blätter/ welche
Leib der Kinder/wann sie dieRatheln bekommen wol- gantz grau und weich seyn/ an den jungen Bäumen
len/ geschmieret / worinnen sie der Dänische etwas länger / dann an den alten / an welchetisie här-
v. ijinion l'au»! gewaltig rübmet/ vil^. (^uaclr. Lot. ter seyn/ rauch und gespitzet / fast wie die Salbey-
paZ.69» Von den übrigen Tugenden / auch andern Blatter/ eines zusammen ziehenden GMniacts: Die
?rs?parali8, besiehe kttmulierum c. I. lt. 8rrobeid^r- Blumen sind gleich den wilden Rosen/so viel dttG^ös-
zcrum,und^i>-bttaciium: welche eigne Bücher davon sebelangt/ mir s. schönen Saatrothen Blärlein gezie--
geschriebenhaben. ^ ret/ in der Mitte mit viel Saffran gelben Faselem be-

5. Sonsten bringet man noch einige andere fremde setzet: Nach den Blumen erfolgen etliche sunsseckichreFarb-Körner ans Italien nnd Franckreich/ welche Knöpfflein/ welche hart/rauch / grau und spitzig seyn/
man (-rana ^ venioncnli^ oder (-ranz ä' ^v,Zni»n in welchen kleiner roth-schwartzer Saame ist / wie der

— — ^
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Bilse-oder Magsaame. Wann dieses Gewächs an¬
fanget zu blühen / kommt/und wächset oben aus der

5°5.
Blättern/ftiNeStengel sind etwas rauch/ dieBlumen
aber bleiben kleiner/ dann an den andern.

12. Das siebende Geschlecht bringet schmale und
schwancke Zweige / so eines Arms hoch wachsen / oder
auch etwas höher/die Blatter vergleichen sich den

mestn-Seiden/ darnach aber/so es weiter aufkommt / Blattern derMeer-Portulacen/ ausgenommen/daß
verleuret es mit der Zeit seine vorige Schöne / wann sie grau seyn/ wie an dem Halimo / und etwas stumpff/
es seine Blüthe bringt / weiche weis ist / und getrun- eines saueren zusammen ziehendenGeschmacks.Oben
gen/^oll zähes Saffrs/welchen man austruckt/ und an an den Aesten erscheinen viel gelbe Blumen mit fünff

Blatlein/ welche etwas kleiner seyn/ dann in den vo¬
rigen / nach den Blumen erfolgen langlichte / dreye-
ckichte Knöpfflein/ in welchen ein kleiner röthlichter
Saame ist.

! z. Das achte Geschlecht wachst grösser / dann das
vorige/gewinnet starcke und graue Aeste: Die Blät¬
ter sind wie in den vorhergehenden / ausgenommen et¬
was länger/ schmäler/ und spitziger / gantz grau/
und trocken / auch eines säuerlichen zusammen ziehen¬
den Geschmacks.

14. Das neunte Geschlecht wachst eines Schuhes
hoch / welche Aeste hart/höltzicht undPurpur-schwartz
seyn/und mehrencheils ohne Blatter gesehen werden/
m der Höhe gewinnen sie viel zarter und grünsr Blät¬
ter/ wie an dem Römischen Quendel/ eines zusammen
ziehenden Geschmacks /^ an den Gipffeln der Aeste
kommt ein Blumen Herfür/den vorigen gleich / allein/
daß sie kleiner ist. 5

1 f. Das zehende Geschlecht hat eint harte/ holtzich-
teWurtzel/ welche allezeit frisch bleibt/ mir einer
schwachen Rinden umgeben / mit etlichen Neben-

^ ^ Würtzlein/ aus welchen seine Aeste wachsen / fast ei¬
gen und die keber/wann sie zu viel feucht worden seyn/ ner Spannen hoch / auch etwas höher / liegen aufder
welches voclonTusbezeuget. Erden ausgebreitet/ mit schmalen MyrtewBlatterN

8. Das dritte Geschlecht wächst gleich hoch wie das! besetzt/ welch.' oben her etwas wollicht undAschen-oorige/ auch mit vielen Resten und Blättern besetzet / farbig scheinen/untenaber sind sie gantz und gar grau/
allein/ daß es nicht so weis ist / seine Blätter seyn auch - eines zusammen ziehenden Geschmacks/ und ein wenig
etwas weicher / länger/schmaler und spitziger: Seine bitter c Endlich überkommet es lange Stiele / anwei-
Blumen seyn / nach welchen die Knöpfflein und der chm fünff oder sechs Blumen herfür wachsen / mit f.
Saame erfolget / wie am andern Geschlecht. gelben Blartein/ den vorigen gleich/nach welchen drey-

9^ Das vierdte Geschlechtcutustei-tiusgenakt/ eckichteKnöpfflein erfolgen/ voll ungleiches / kleines /

die Sonne stellet / daß'vr hart werde / welcherSuccus
»X?ociüiäi8 genenner wird. Dieser Safft trocknet
und ziehet viel häfftiger zusammen / weder dieBlätter/
noch die Blumen oder Zweiglein an dem gemeinenLiltv.

^sttk!olusundvo6onsus Melden/daß diesevSafst
gar gut sey / wlder allerleyFlüß des menschljchenLeibs/
als da seyn die Bauchfiüße/ die rothe Ruhr/ und den
Durchbruch / eingenommen/ oder unten hinein ge¬
than. Desgleichen ist er auch sonderlich gut den jeni¬
gen/ so etwas im Leib zerbrochen haben/und Blut
ausspeyen/mit Wegerichund 5 chwartzwurtz- Was¬
servermischer und getruncken. Es dienstauch dieser
Safft gar wol den Weibern / welche ihre Zeilen zu
viel haben: Dieselbige soll n ihn mit Wegrutt-und
Natter-Zungen-Waffervmniscben / Abends und
Morgends einen guten starcken TnMck davon thun :
Man kan ihn auch mir Wein oerm.schen/und also ge¬
brauchen.

Es meldet auch ^rtbinlus ^ daß/ so mandieftn
Safft trincke/ oder wie ein kmrkemz gebrauche/und
aufstreiche/ stärcke er die innere Glieder / als den Ma-

ist niedriger dann die andere/hak aber doch nicht viel
Aest/ so etwas schmäler ftyn: Die Blätter seyn auch
etwas kürtzer/ und gar Saatgrün/auchetwas ge-
rümpfst / feistund wolriechend/dieBlumen seyn auch
an der Färb und Gestalt den andern verwandt / eines
lieblichen Geruchs / so anden vorigen nicht gespühret
wird/die Köpfflein und der Saame vergleichet sich e-
benfalls den andern / ohn allein / daß sie ein wenig
kleiner ftyn.

w. Das sünffee Geschlecht ist ein kleinesBäumlein
eines Arms hoch / mit vielen schwanken/ schwartz-
licbten Aesten besetzet/ die Blatter seyn etwas rauch/
und gerümpffet/ auch ein wenig rund / von Farben
grün/eines herben / strengen und zusammenziehenden
Geschmacks. Seine Blumen seyn weis / mit gelben
Faseleininder Mitte besteckt: Die Knöpfflein kleiner
und schwacher/dann im vorigen / auch Nicht spitzig /
sondern oben etwas flach und breit/in welchem ziemlich
grosser schwartzlichter Saame erfunden wird.

r 1. Das sechsteGeschlecht ist dem fünfften gantz und
gar gleich / seine Blätter vergleichen sich den Salbey- j

M. Theil.

röthlichtes Sämleins.
Das eilffte Geschlecht ist dem zebenden gan^und

gar gleich/ ohne allem / daß seine Blatter schmaler /
und geringer ftyn / eines gummichten und bitterm
Geschmacks.

17. Das zwölffte Geschlecht wächst einer Hand hoch
auf/mit vielen harten/holtzichten/starcken und schwartz-
lichten Aesten/ mit Blattern gantz reichlich besetzt / wel¬
che sich den kleinen Myrten-Blättern vergleichen/allein
daß sie kleiner seyn/rauh und schwartzlicht/eines zusam --
meN ziehenden Geschmacks/ oben an den Stielen kom¬
met ein Purpur-bleiche oder Leimfarbe Blume hersür/
welche nur ein einiges Blättlein ist/ aber in fünff Ker¬
benabgetheilet/ also/daß man nicht anders veuneynet/
als/ daß es fünff Blättlein waren/ innwendig mit 10.
Faßelein besetzet / welcher stiele purpurfarb seyn /
oben aber sind sie schwartz: Wann die Blumen ver¬
fallen/ so erscheinen fünffeckichte Knöpfflein/ welche et¬
was stumpff und breit seyn / in welchen ein kleiner gel¬
ber Saame ist.

lg. Das letzte Geschlecht bringt aus seinerWm-tzel
S ss viel
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viel dünne/langlichte/und röthlichteAeste/ mit wel¬
chen sich über das Land ausbreitet/ mit kleine/dicken-
rauhen/ undschwärtzlichren Blattern gantz dick besetzt/
den Quendel-Blatterngleich / an denZwei^lein wach¬
sen drey oder vier schöne Gold-gelbe Blumlein > an
langen und rauhen stielen hangend / mit fünff

DeöAdekchen Land- und Feld-Lebenö

Blatlein dem vorigen gleich / eines freundlichen Ge¬
ruchs. Die Wurtzel ist viel zertheilet/breitet sich mit
ihren hangen Fäßlein weitaus. Von andern Ge

schlechten mehr kan man lesen den Welt berühm¬
ten L. Llulium in seinen Oblcrvat. ?un-

nonicis und

xv.

V0N doncraverva, T0MlleN-tt!!dAypresstN-BM?M«

Je Gifftwurtz/ (^ontrsvcrva genannt / ist
eine langlichte und mit vielen Zäferieinum-
hängteWurtzel/auswendigröthlicht-braun/

wie canccl-Färb/inwendig aber weißlich! anzusehen/
eines anziehenden und aromatischen Geschmacks;wird
sonsten auch Orakena, von kr.vralcc. einem Frantzo-
sen / so sie zu erst in Luropam gebracht/und von an¬
dern cyperu« lonZuz ino^oruz genennet/ weilen sie
eine Gleichheit mit der langen Cyper-Wurtz zu haben
scheinet: Wiewohl die Gelehrten von den beyden letz¬
ten Namen noch sehr clisput>ren/wie bey ttoffmanno
in Llav. 8cbroeä.p,4s0.un!)XVormio in 154,
zu sehen. Kommt aus ?eru über Holland in Teutsch¬
land und andere Oerter.

Das Kraut dieser Wurtzel wurde Anfangs vor
eine Art Lsr^opk/IIalen von 8im.?aullt IN ()u^clrjsi.
öolan. p.4l. gehalten; Gleich wie andere dieselbe un¬
ter die Cyper-Wurtzeln zehletm/ wofür sie auch K«.
muller in seinem (.'ommsmarioin Lckrosäerum aus¬
gab.

Andere halten es vor eine 8pccicm ^ntkorse In6.
vicl./^mman.in Lli. ?Iant. P.Z Z48-Es hat aber kran-
cilcustlemancj.^, welcher fast alle West-Indische
Gewächs gar eigentlich / und mit sonderbahrem Fleiß/
beschrieben/ in seinem kostbahren Hielauro kerum
lu^ic.Novze«ilp.p.Z0l.gezeiget/daß es viel ein an¬
der Gewächs und der Passions-Blum / Granadill ge¬
nannt/nicht ungleich sey/welches von k>. »ermanno
Klematis psruznü genennet wird: Hat Blätter/wie
Huf- Eisen / und windet sich mir den Stengeln um
andere Dinge in die Höhe.

2. Die beste Wurtzel ist/welche noch frisch/schwehr
und dick ist / viele Faserlein um sich hat / und einen
scharffen und gewürtzten Geschmack von sich giebt;
und wann sie vielleicht also nicht zu haben/oder an¬
dere/ in Ansehen/ daß die Blätter dieses Krauts giss-
tig seyn sollen/sich davor scheuen / so kan man entwe¬
der die Aittwer-Wurtzelan deren statt gebrauchen/
welche fast dergleichen Krästren hat/ wie I.u6ovicus
in seiner pkarmacia paz. 2sz. vermeynet / oder auch
diek-ää. Vincccoxici , so häufflg bey uns zu finden /
subliitmren. Sie wird hauptsachlich gegen alles
Gisst(worvon siedenNamenHat)gelokcr; unglei¬
chen gegen alle grassrende hitzige Kranckheiren / Fle¬
cken,Fieber/ Pest und dergleichen gebrauchet / und
kommt deswegen zu der bekandten ki»Äura bc^ora-
cli-s. Andere mischen sie mit der (.Kina ckin-e, ge¬
gen die Wechsel-Fieber/undmit deripecacuanka ge-

in dem Seiten-Stechen / Gliederweb / und allen an
dern Schwachheiten / wo man eines Schweisses von-
nöthM hat/ V0N/ok. I'cicnlio in k^^t.acl »ermanä.
l. c. sehr gerühmet wird/ so hat man nicht allem die¬
se Wurtzel unter das heutiges Tages so berühmte
Englische Gifft-Pulver/odert>uiv.öe?<^r6. ^nziicum
genommen/sondern man hat auch einige übergulde-
te Kugeln daraus gemacht/welchei^pi^cs^ontr-jvcr-
va genennet / und inder Engelländerl 'K^rmocopLelA
kZatcanZ paK.56.also beschrieben werden.

^laZitter. ce. ^ora». al'. rubr. lVi^rZarit.
Succin^ sld. Ocul.sZ. ana zij. K-icl. (^ontra^crv. Z i?.
^pic. yizr. ckcl. 6Z, z ij.pulv. 8c cvmmiü.
tin. Vip. p. 5.?. Llobuli. ^vl.T.obcluLLnäl 6c üccan-
cli. ^clclunt alü -^mbr. z iL.

Von diesen giebt man einen halben 8crup?l biß aus
ein halb Quint inTaubenkropff-oderCardobenedi - l
ten-Wasser/inallen hitzigen uno ansteckendcnKranck-
Heiten/Kinds-Blattern/Röteln und dergleichen nur
grossen Nutzen. ^ !

z.Von demCorallen-Baum/führetHer:Dümler
in seinem Baum - und Obst - Garten eben dergleichen
Worte mit unserm Autors, dannenhero unnörhlg /
hier davon ein mehrers zu melden ; wie dann auch j
Her: Heß/der Churfürst!. MaintzischeGarten-Vor-j
steher in seiner neuen Garten-Lust p. 1 z 1. 152. hier-!
mit in allen übereinstimmet.Bey dieser Gelegenheit ^
aber/wird mir hoffentlich erlaubet seyn/in etwas von
dieser Materie abzuschneiden / und von denen Meer-'
Corallen dargegen einige Meldung zu thun/ welche /
wiewohl nicht dem Gewächs nach / mir denen hier zu
Land wachsenden Corallen - Bäumen / jedoch den
Namen nach übereinstimmen.Von diesen hat O.
Valsntini seiner Kunst-und Materialen-Kammer/
folgenden v'lcurs II. 104. einverleiber.

4. Die Corallen oder ( oraiiia, sind steinichte harte
Zweige / von unterschiedlichen Farben / welche im
Grund des Meers / wie kleine Bäumlem/osst etliche
^»chuh hoch in die Höhe wachsen. Ob sie aber so i
groß / als unsere Kirsch-Bäume/ und so hoch/daß die
Zincken aus dem Meer hervor stehen/zu finden seyn? i
Wie Vielheur in Beschreibungfrembder Materialien i
paZ, 28. aus dem?. Kirckcrc» vorgeben will/ scheinet ^
einen Mährlein/alsder Warheit ahnlicher: Kommen -
sonsten meistentheils aus dem NiederländischenMeer;
doch sollen sie sich auch in Ost-Indien um Bamam / ^
absonderlich die weisse und schwartze Corallen/ finden >
lassen. Ja es schreiberöaibinus in seiner ö^>-

gen die grassirende rothe Ruhr; und weilen sie auch Kcmiseiib. l.cap.29. ^.//.daßm Böhmen / unter ^

dem ^
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dem Hügel Scheberle / in einem Fluß Cvrallen zu fin-

' den seyen / weiche m der Färb dem andern nichts nach¬
geben / daß also die Corallen nicht allein im Meer /
sondern auch m Flüssen wachsen. Nun fragt sichs /
ob die Corallen unter die Krauter zu rechnen ? auch
ob sie / wie insgemein dafür gehalten wird / unter
dem Wasser gantz weich seyn/allein ausser dem Meer
hart würden ? VonwelchemStreitovÄ.ttolm-jnn
in seinemLlaviSckrcsci.pso. i s8 ssczcz> weitläussug
handelt / und es mit dem berühmten öovie zum wenig¬
sten nicht vor unmöglich halt / daß die Corallen unter
dem Wasser weich seyn. Allein beydes verneinet
aus eigener Erfahrung ein curieuserIralianer öoeco-
n-, welcher aus Sicilien gebürtig / und der Corallen-
Fischerey um Messma jelbsten beygewohnet/ auch in
seinem i^eckerLties6c()izssrvztiunz kp.
S- 2. aufrichtig bezeuget hat / daß er die Corallen un¬
ter demWasser so hart/als ausser demselbigen/gefun¬
den / ausgenommen oben an den runden Enden / in
welchen eine weisse Feuchtigkeit / wie Wolffs-Milch/zu
finden. Und sb schon diese Milch (welche einen sauer¬
lichten und anhaltenden Geschmack hat/ und wo sie
hinfallt / einen Ansatz von Corallen verursachet ) von
einigen als (Zall^ncio in vira psireskil der Corallen-
Saamcn/ und obgemeldte runde Ende (welche in ge-
wisseHshlen und^ciiul<.s unterschieden)5iores
r^iilorum, oder Corallen-Blumen genennet werden/
so kan er sie doch vor keine Pflantzenoder
erkennen/weilen sie weder Wurtzel/Blätter/ noch ei-
mge ?c»iia haben / wodurch sie / wie andere Kräuter/
könnten genehret werden; Und ob sie schon äusserlich
auch eine schleimichte Haut ( welche dem gemeinen
Irrthum / daß die Corallen unter dem Wasser weich
seyen/ Ursacl) gegeben/^) um sich haben/so ist doch solche
vor kein natürlichesHautlein/ wie an den Krautern/zu
halten/sondern vor eine Unreinigkeit des Meers/ wel¬
che sich um die Corallen anhanget / worvon der be,
rühmte 8^,mmsr6sm in einer Epistel an obbelobten
öucconem c.i. P.177. gar schön handelt. Was aber
xiiniuz von seinen rothen Beeren gedencket / ist im
Grund erdichtet/wiexVormius in ^us.p.zz l. erwi«-

« sen hat
s. DieCorallen-Fischerey geschiehet von Anfang

des Aprilis biß zu EnddesJulij/ und werden össters
200. leichte Fahrzeuge darzu gebrauchet / welche mit
grossen Segeln versehen sind / auf daß sie den corla.
ren und Türckischen Galeeren entwischen können.

Damit sie nun die Corallen / welche unter hohen
Ritzen und Felsen tieff imMeer wachsen / hervor brin¬
gen mögen/sofügen die Fischer zwey Zimmer-Höltzer
Creutz-weis zusammen / setzen in die Mitte ein groß
Stück Bley/ das Holtz damit sinckend zu machen: als
dann binden sie Hanf oder langen Flachs um die Höl-

> her/und lassen denselben also zottig / eines Fingers
, dick herab hangen: das Creutz-Hollz aber binden sie

mit zwey langen Seilern an das forder und hinter
j Theil des Schiffs/und also fahren sie neben den Felsen.
^ So bald nun der Flachs oder Hanf an einen Corallen-
Zweig kommt / wickelt er sich um denselben und ziehet

^ ihn mit fort. Wann dann das Creutz - Holtz soll ge¬
hoben werden/müssen wol 15. biß 20. Schisse darzu
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helffen/daß sie dasselbe mit den Corallen hervor brin¬
gen/ von welchen doch viele abbrechen und wieder in
das Meer fallen/wie solches I^av-rnic, in seiner Reiß-
Beschreibung und aus demselbenk>omct p ,6z und
klarxius in der Teutschen iViatsn-,1 Kammer p. 8^.
beschreiben. In der Barbarey aber sollen so geschickte
und verwegeneWasser-Taucher ftyn / welche die Co¬
rallen mit Handen abreisten und vor den Augen
Brillen - Glaser haben / daß sie auch unrer
dem Wasser sehen können / wie k^iict solches in sei¬
ner Welt-Beschreibung?art. n ^.zeiget.

6. Sonsten werden die Corallen/ in Ansehen der
coulcur in rothe und weisse unterschieden.

Zujenen gehören auch die eine bleichere Färb/wie
Rosen haben; jedoch »e rother sie sind / je besser sie ge¬
halten werden. Einige thun noch die dritte
nemlich die schwartze Corallen hinzu / welche doch et¬
was anders zu seyn scheinen / indem sie vie' zäher und
wie ein Horn anzusehensind / auch lang und starck
wachsen / daß man sie an statt eines Stocks brauchen
kan.

Von den beyden ersten haben die Materialisten
noch verschiedene Sorten / nach dem sie aus etwas
schönen oder mittelmässigenCorallen-Zincken / oder
auch kr.,z!NLNlis bestehen / welche viel wolfeiler sind/
als die Zincken/ob sie wol einerley Krafft haben.

Das Gewicht aber/da die Corallen in Genua oder
anderstwo ins Groß verkausset werden / ist um is.^rc,

grösser/als sonsten das Orcim^ri, nemlich i i s»
W. Genueser Corallen W. thun roo.lb. Nürnberger.
Deßgleichen ist auch inAntorff/Bruck undBergen das
Corallen-Gewicht um f.procsnw grösser/dann das
Colnische Gewicht/wie 5ckui-5ius in seiner klateriai-
Kammer p. 2s. erwehnet. Die dicke werden rarer
und theurer gehalten/ welche auch die /^ppon-ler sehr
sekimueN/viä. ^ranc> Lslccolsnu5 in p z

7. Was ihre Krafften und Tugenden belangetv ss
haben sie eine versüssende Krerfft/wormit sie alle Sau¬
re im Leibe lindern und versüssen / und also alle Auf¬
wallung und^ffervescen? IN den Gedärmen und dem
Geblüt verhindern: halten auch etwas an und stopf-
fen in der rothen Ruhr/Blut-Slürtzungen und der¬
gleichen ;weßwegensie in sehr vielen Kranckheitendes
gantzen Leibs gebraucht werden/ wie 6ans,us in einem
besondern Buch von den Corallen weitläusstig gezei¬
get hat/dessen Begriff kürtzlich in meiner k-iitiorik
l_itcr3riö,inH.pjisnct A^ücsli. (^uk.Os6.2»
^.2 zu finden ist ^

Emige wollen sie auch gegen dieHeM'ey undZau-
ber-Kranckheitenrühmen / und sowohl aus verschie¬
denen Welt-berühmten 5crlbenten/ als /moatt.jVte.
trociori, Or^bci , ^ ^taKni , , I^ibavu
und anderer Schrissten/als aus der taglichen Erfah¬
rung solches behaupten; wie dann obbelobter Q^n-
im? einen gewissen ^icciicum kennet/welcher viele der¬
gleichen Kranckheiten mit folgendemkcccut, darin¬
nen die rothe und weisse Corallen den Reihen führen/
soll curilek haben:

c c»r^!I. rulzr Lorall-slb. l)ent«hom.cjcmort. gz.

z,j. l-Ierb äsm gntkirrin Zij.wormit diebezauberts Glieder solange
S s s 2^ zu
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zu räuchern sind/ biß die Kranckheit «achlasse. Daß
aber die Corallen den Donner-und Hagel-Schlag/
auch andere Gewitter verhüten / alles Ungeschmeiß
vertreiben/und die Reisende davor prselervirensollen/
ist ein blosserAberglaube. Wie dann auch gantz falsch
zuseynschemct/daß wann sie nur am Halß oder an
den Annen qetrag -'N würden / dasFrauen-Volckzur
Geilheit und Unzucht dadurch beweget würde. Auf
solche Gefahr können die darvon gemachte Hals-und
Arm-Bänder schon sicher getragen werden / wann
man sich nur vor derjenigen Corallen/ so in dem Meer
der kleinen Welt zu finden/hütet/ auf welche die Alten/
so diese Meynung am ersten auf die Bahn gebracht/
ihr Absehen mögen gehabt haben Sonsten ist am
besten/ wann man sie nur zu einem subtilen Pulver stos-
set/undalso gebrauchet;indemda6i»a>. cvrsümrum,
nur em dviution, das ^.'Ziüerium ein verdorbener
Kalck / auch andere deren l>rspaiat>unc5 nicht viel
Nutz sind/ absonderlich/ die so sehr gerühmte Corallen-
Tmctur/deren ein gewisse Person über zoo. Beschrei¬
bungen zehlet / wiewohlen die meiste/so mit sauren

geschehen/der Corallen Krafft caliri^en und
verderben/wieO.LlmLüer meiner besondern Oilp.ci-

tirall und in Lomm.Lckrceä. lehret/
man in ( lav.

8 Der Cypressen-Baum hat bey denLateinern
denNamen(weiter seine Zweigleingleich¬
mässig m einerGl össe flösset oder schosset.Un daher hat
er ferner solchen Namen bey den Lateinern fast gleich¬
lautend: Wir Teutschen nennen »hn Cypressen. Die
Heidnischen Poeten lichten viel und lmancheviey von
dem Cypressen-Baum/undschreiben/wie ein schöner
junger Knab gewesen sey/ c^p^riksus geheissen/ wel¬
chen der Wald-Götz 8)^ vanuz sehr lieb gehabt/und
als er gestorben/ denselben in einen Cypressen-Baum
verwandelt. Wiewol der Poet Ovicliuz im 10.
Buch/voVnerw mdelung der Cörper ein änderst.,
Kuliret / und spricht: Dieser Knab sey von dem Ab
gott so hesstig geliebt / und m einen Baum
seines eiqenen^amcnsverwandelt worden : und sol¬
ches daruinb / weilen derselbiae Knabe ein sonde¬
re Lust zur Poeterey gehabt : Dahero dann seiner
auch von den andern Pollen inSchrifften offt gedacht
wird. Dann von solchen Leuten hat man alsdann vor¬
geben/als wann sie von dem ^poiiine und den Klu-
5is geliebt würden.

9. Erpressen/ gleich wie auch Cedern- Holtz / wird
nicbtWurmstichig/ob auch gleich solchesHoltz die hun¬
dertjährige abgeloffene Zeit hundertmal erlanget.De-
rentwegen pflegten die Heiden ihrer Abgötter Götzen¬
bilder von solchem Holtz zu machen /weil es nicht allein
währhaffr ist / sondern auch einen lieblichen Geruch
vonsich giebt. Also war bey den lübcnrkiiten des
0^kci Bildnüs gar schön von Cypressen-Holtz ge¬
schnitzelt: wie ?>uk-,rcku5 bezeuget. Welches zur Zeit
des <lacecjnnischen Königs aicxönliri ( wie man
sagt) natürliche»,Schweiß geschwitzer. Solches
^d'underzeichenhat drittln er der icimiiNcr (nach
des ärri^ni Bericht > also ausgelegt: daß nemlich sei¬
ne Bedeutung dem glücklich sey ; Dann
es werde darzu kommen/ daß sich die Pseten dermas

-und Feld-Lebenö

sen bemühen und befleißigen würden/ des ^iexan6ri
löbliche Thaten zu beschreiben / daß ihnen derSchweiß
darüber ausgehen werde.

Zum andern haben die alten Heyden lsbutii-et/ wie
daß ihres obersten Abgotts Jupiters oder Gebieters
Scepter und Regiments-StabvonCypressen-Holtz
sey ; Damit sie wollen andeuten/daß er eine bestän¬
dige und immerwährende Regierung habe. Die
tkazorische Sect nahm daher Ursach / daß sie sich kei¬
ner Schrein / Kisten oder Kasten / und dergleichen
von Cypressen-Hsltz gemacht/bedieneten ; damit sie
nicht dem Jupiter sich gleich achtend / angesehen wür-
den:wie ^^ertius von ihnen schreibet. Es meldet auch
kwti-mus, daß die beyde Flügel an der Kirch-Tbüre
des Tempels der Abgöttin Disns von Cypressen-
Brettern gewesen / und/daß dieselben schon zu seiner
Zeit/biß in4.oo.Jahr daselbsten gantzwährhafft ge-
ymgr/und doch noch so schön ausgesehen/ als wann
sie erst von neuem gemacht wären. Der weise Heid

war der Meynung/ man sollte die öffemlicheGe-
setze und das gemeine Recht auf Cypressen-Tafeln
verzeichnen/weiler dafür hielte / daß dieses Holtz viel
währhasster sey / als eben das Ertz/ und die Recht¬
mäßige Gesetze auch bestandig und immerwährend
seyn sollten.

schreibt im 2.Buch seiner Historien/
daß man vor Zeiten/die jenigen Todten-Bahren oder
Leich-Kästen/darein man deren abgestorbenen Cörper/
die sich willig für das Vatter-Land zu streiten ergeben/
eingelegt und zur Erden bestattet / von Cypressen-
Holtz gemacht habe. Vilnius bezeugt/ daß in der Burg
zu Rom/ des Epikers Bildnüß von Cypressen Holtz
gemacht/gestanden sey. Welches im Jahr/nach G-
bauung der Stadt Rom 661. sey geweyhet worden,
und noch zu seiner Zeit daselbst gewesen.

Endlich hat man vorZeiten den Cypressen - ^asst/
eben auch wie den von den Cedern gebraucht/ das je¬
nige d.mnt zu überstreichen/so man hat haben wollen/
daß es lange/ ohne verfault/ bleiben und währen sollen.

10. Man hat ehedessen Aweige von Cypressm-
Baume zu den Leichbegangnussen gebrauchet; und die¬
selben zu einem Zeichen und Merckmahl über dieTbö-
ren des Hauses gestecket / darinnen eine todte Leich
war; damit nicht etwann einer von ihren Geistlichen
oder Priesterschafft unwissend hinein gieng / und we¬
gen des Todten Cörpers unrein würde.

Von denen Ursachen aber / warum die alten Hey¬
den diesen Baum bey den Leichen gebrauchet / hat
»aciri. kivs )unius in seinem ersten Buch / von aller¬
hand Sachen/ ein ganzes Capitel / nemlich das ^.be¬
schrieben/welches ich verteutscht hichersetzen will:E°st-
lich gefallt dem Varnn diese Meynung/ daß man den
Cypreß-Baumbeyden Leich-Begängnüssen/wegen
des starcken Geruchs/ welcher entstanden / so man dis
Leichen verbrellner/qebrauchethabe. Welches iiicw-
rus also erklaret: Weil bey den Heyden gebräuchlich
war / daß man die roden Cörper/ der Abgestorbenen/
aufeinen Scheiter-Haufenpfleget zu legen / und mit
gewissen Ceremonien zu verbrennen: Also hat man
Cypressen-Baum» darbey und darneben gestecket.
aufdaß dieselbigen mit ihrem lieblichen Geruch / dm

.,, . , „. ^ P^iauck/
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Gestanck/ so von den brennenden toden Cörpernent,
stunde/vertrieben / oder doch etwas gemiltert würde;
D-inn das Volck stund ringsum den breüendenSchei-
ter-Hauffen. Und wann die insonderheit darzu be¬
stellte Weiber/ mit ihrem Heulen und Weynen den
Abgestorbenen beklagten ; So gab das umstehende
Volckherwieder/ mit Geberden undWorten/eine be¬
sondere Anzeigung ihres hertzlichen Mitleidens: blie¬
ben auch also stehen/ und trieben solches/ biß so lang dev
Cörper verbrannt/ und dieAfche davon/in sonderba¬
re darzu bereitete Gesäß/ aufgehoben ward: Alsdann
so rieff eine darzu verordnetr Person überlaut also aus
Lateinisch / ). iicet : das ist / jetzt gehtalsdann
ward ihnen erlaubt abzutretten/und chres Weges fort
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zu gehen> ?iiniuzim zz. Cap. seines 16. Buchs / se¬
tzet ein znpeyfacheUrsach: Erstlich / weil dieser Baum
dem Abgott Oiri, als der abgestorbenen Seelen Re¬
genten / geheiliget war. 2. Darnach / weil dieser
Baum / wie man glaublich darfür hält / die Art an
ihme hat/ daß / so man ihme die toden/und obersten
Zweiglein abschneidet/er hernach gar dahin stirbet/ ver-
dirbet/ und nicht wieder ausschlägt.

Gleichwie man auch eines roden Menschen nicht
mehr zu hoffen hat/ daß er in diesem Leben wieder auf
stehe. Und um dieser Ursach Willen / haben sie auch
vorgeben/daß dieser Baum unter dem Schutz und
Schirm des Abgrund-Götzen seye / den sie den reichen
Mann oder Mammon nmneren.

xvi.
Vom Zeigen-Baum und Gelsemin / oder Jasmin.

Er Feigen-Baum wird auf Lateinisch genen,
net ktcus, und 5icuz va. Niederländisch
Viygheboom.Frantzösischk^i^uier. Welsch

?ico. Spanisch/tti^ucra. Englisch/Figtree. Die
unzeitigeFeige wird Lateinisch/ (Zrotlus genennet. Die
dürreFeigenwerdengenennetLsric-e.?aui. ^zinc.
tZ schreibet lib. 7. cie re Mt-cjica, daß die dürre Feigen
warm seyen im andern Grad / säubern und zertheilen.
Die frische Feigen aber seyen an der Wärme geringer/
und fast einer mittelmäßigen Natur / feucht und tro¬
cken/ ecweichen und machen zeitig. Von dem Baum
schreibet er/daß er warmer Natur und einer subtilen
Lubttön? ftye / auch so hitzig/ daß auch der Safft vom
Baum uns den Blättern nicht allein die Haut beisse/
sondern auch dieselbige aufetze / die Adern eröffne/ und
die Wartzen vertreibe.

Oiolconcws schreibet >il> I. c. Iz 4. daß die frische /
zeitige Feigen den Magen beschädigen/ treiben aber den
Srulgang/ und machen einen Bauchfluß/ welcher sich
dock) bald wiederum stopffetDie dürren aber stillen
denDurst/sind demMagen nützlich/ jedoch sind sie dem
flüssigen Bauch nicht tauglich, 'simec-n 5ctk> saget/
daß die Feigen / so wol frische als dürre dem Leib eine ^
grosse Nahrung geben; Auch wie voclon-us mel-!
det/ mehr dann alle andere dergleichen Somer-Früch-!
te/aber sie m ichen gar ein weiches Fleisch/ haben auch
viel übriger Feuchtigkeit bey sich/derowegen sie den Leib
sehr aufblähen / wann sie nicht wiederum bald hinweg
gehen. I^oclonsu-meldet/daß die frische Feigen gut
seyn den jenigen / so mit dem Nieren-Wehe geplaget ^
werden/dieweil sie dieHarngäng erweichen/eröffnen/ ^
und zum Theil purgieren; Und wieQ ilenus auch selbst
bezeuget / den Sand ausrre«ben. Welche das Gneß
offcplaget/die sollen früh eine oder zwo Feigen/mit
Pfeffer -bestreuet / essen / es reiniget die Nieren von
Sand und Grieß. V^n den dü rren schreibet er / daß
sie zwar dem Leib eine Nahrung geben / aber sie verur¬
sachen ein böses Geblüt; derohalben sie die jenige be¬
leidigen/ welche ihrer zuviel essen / und daherkommt
es auch/ daß die Lauß so gern davon wachsen: Jedoch
bewegen sie zum Stulgang/sonderlich/ so sie vor an¬

derer Speiß genützt werden, äerkis schreibet ^ctr.
I. Scrm. daß die Feigen den jenigen gar schädlich
ftyn/so eine hitzige Leber und Miltz haben: Wann a-
ber dieselbige Gliedmassen verstopffet wären / soll man
Feigen mit Hysop-Dosten/ Quendel/ Poleyen oder
JngbeervorandererSpeißgebrauchen/alsdann sind
sie nützlich und gut.

Der Mlch-Safft vom Feigen-Baum tödtet die
Würmer im gantzen Leib / öffnet das Geäder/ erwei¬
chet den Stutgang/ und mit geflossenen bitteren Man¬
deln getruncken / bringet er wiederum zu recht die ver¬
irrte weibliche Blum. So man diese Milch/wannsie
siedet / mit einem Feigen Rüthlein rühret/ treibet sie
den Stulgang häffriger. Die Feigen haben eine gu¬
te Kraffr wider das Gisst / täglich nüchtern gebrau¬
chet/insonderheit/ so Nuß und Rauten darzu gethan
wird.

Limcon Setlii schreibet auch/ daß sie gar schäbig und
krätzig machen / so man ihrer zu viel esse. Wider das
Bauch-Grimmen / soll man Feigen und Rauten im
Wasser oder Wein sieden / und die Brühe mit einem
Clystier eingiessen.

2. Es werden auch die Feigen für ein sonderliches
I^cclicsmc'Uum pcttoralc gehalten / dann es meldet
?5rncik>8, daßsiefürnemlichdie Arust reinigen/ sind
gut wider den alten Husten / und lcmqwüuge
Schwachheiren der Lungen/ als da sind Verstopfung
derselbigen/ Husten/Keichen/schweren Athem/Lungen¬
sucht/und dergleichen/darzu man/ wie l>ulcoiicjcs
lehret/die Brühe trincken soll/ da Jsop und Feigen
innen gesotten haben.

Oder man machet einen solchen Brust-Tranck:
Nimm reine Gersten eine Hand voll / Veilwurtz und
Alanrwurtz jedes eine Untz/Isop/ Dosten und Frauen-
haarkraut jedes eine Handvoll/ Scabiosen und Ab¬
bißkraut auch jedes eine Hand voll/ Aniß und Fenchel
jedes ein Loth/ Feigen und Brustbeerlein jeder acht/
kleM '!Rosinlein aber 2 .Loth/siedesieingnugsamenHo-nig-Wasser/ biß auf eine halbe Maß/und trincke dar-
von.

Die das Keichen haben / und um die Brust ver«
Sss z stopf-
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stopftet sind/jollen Feigen in gebrannten Wein über
Nacht legen/nüchtern eine oder zwo essen / machet
den Athem leichter und räumet die Brust durch Aus-
reuspern. Sie werden auch gebrauchet/die sicharffe
und rauhi'gs Keel damit zu lindern.

Feigen gesotten/ und den Kindern warm zu trincken
geben/ machet die Blattern und Urschlechten bald her¬
ausschlagen. Die Aschen von den Feigenbaume ge-
truncken/istgut denen/so hoch gefallen/zertheilet das
verstockte Blut. '

?. Aeusserlich werden die Feigen also genutzet: Im
Wasser gesotten und mit der Brühe den Hals ge¬
gurgelt / ist gut wider die hitzige Geschwulst des
Schiunds und der M-Mdeln. ololcoriijes schreibet:
Feigen gesotten/geflossen und übergeleget / vertreiben
die harten Geschwulst/dieOhren Geschwar?->rollcZ-j5.
die harte Geschwulst des Halses / erweichen und zeiti¬
gen die Geschwulst/so man i^nos . und am allermei¬
sten/so sie mit Violwurtz oder Kalck/ oder aber mir
dem Gummi Ammoniack und Essig zerstoßen/ und
Pflaster-weis übergelegt worden.DieFeigen mitViol/
Lilgen oderEibischwurtzel zerstossen/und zuPfiaster ge¬
sotten/übergeleget/zeitiget die Beulen/so neben der
Schaam aufschießen.

We>n übriges Fleisch über die Nagel der Händen
oder Füssen wachset / der soll Feigen mit Granatäpf-
fel- Rinden flössen / und überlegen. Mir Vitriol zer¬
flossen/ und übergeleget/heiletdie flüssige böse Schä¬
den an den Schenckeln. ?i>mus sagt / wann man die
Feigen mit Saltz vermische und anstreiche/ heilen sie
die Scorpionen-Stich.

Die Feigen mit kwnoykseco und LeinSaamenin
der Milch gesotten und über die Seiten geleget / sind
gut wider die Schmertzen der Seiten. Die Feigen
Blatter mit Eßig und Saltz geflossen/und damit das
Haupt beflrichen/ heilen die flüssigen Geschwar/ Mil-
ten und den schuppichten Grind. Die Blätter ge-

. sotten und übergeleget/erweichendie Kröpfte und an¬
dere harre Beulen : Und so man Gersten-Meel und
Salniter darzu mischet / vei treiben sie die Wartzen
und Hüner-Augen.Die Gülden-Ader mit Feigen-
Blättern gerieben/öffnet dieselbige/ daß sie Blut las¬
sen.

Die Asche vom Feigenbaum giebt eine gute Lauge/
welche allerley böse Geschwär heilet / so man einen
Schwamm darein truckt/und aufleget. Oiolcor,-
äes und ?>IMU8 schreiben/daß die Feigen auch wider
die Wassersucht gebrauchet werden/alsdaß man die
Feigen im Wein siede / darnach stosse / und darunter
vermische Gersten-Meel/ Wermuth undNiter/ ein
Pflaster daraus mache/und über den Bauch lege. In
Summa es werden die Feigen gebraucht zu den Ge¬
schwülsten oder Geschwaren/ dieselbige zu erweichen/
zeitig zu machen und zertheilen : Sie haben auch ei¬
ne Kraffr-die Schmertzen zu lindern.

Mit Sauerteig zerquetscht / und Saltz darunter
vermischt / erweichet die Pestilentz-Beulen / und an¬
dere Geschwähre. Mit Klapper - Rosen zerstoßen /
und Pflaster-weis übergeschlagen / ziehen die Schüf¬
fern aus den Bein-Brüchen. Feigen zu Pulver ge¬

brennt/und mit neuen Wax vermischet/ aufgelegt?
heilet die erfrohrnen Füsse.

4. Die Feigen - Baume bringen ihre Früchte im
Jahr zweymal/und unterschiedlich. Die erste Frucht
nennet man auf lateinisch Qrolluz , das sind Früh¬
lings-oder unzeirige Feigen : aufGriechisch Qi/iukss,
ist so viel/als eine gantz grüne Frucht / so noch nicht
reift/ und derentwegen noch unlieblich zu essen sind.
Solche frühzeitige Feigen gebrauchen sich schlechte >ge¬
ringe Leute/offtermalsnur allein den Hunger damit
zu stillen. Wiewohl man deren auch noch vielfältig
in der Artzney gebrauchet : Nehmlich die ersten
frühe oder unreiffe kleine Feigen. Und weil der Fei«
gen-Baum keine Blühe pflegt zu haben/ so bringt er
solche frühe Feigen alsobald/wann die andern Bäu¬
me noch in der Blühe stehen. Und von dem Grie¬
chischen Wort Oi^nlkss jo eine unzeilige Feigen heist/
hat die berühmte Stadt des Griechen,
Lands/in 5rscien gelegen/ ihren Namen. Die an¬
dere Art der Frucht des Feigen-Baume/ nennen die
Griechen 8)-kvn , ist süß zu essen / als welche durch
der Sonnen Hitz in Sommer besser gekochrund gezei¬
tiget werden. Diese werden m den Apotheckcn (.a-
iicze genennet / bestehen aus sehr marcklchten und
körnerichten Früchten/ von unterschiedlicherFarb/sind
wie Birnen formiret/riechengantz lieblich / und wer¬
den aus Spanien / Franckreich und andern Orten/
in Körben oder Kisten heraus gebracht.

4 Der Feigen-Baum / woran sie wachsen/ ist ohn-
gefehr eines Manns hock) / mit grossen breiten und
zerkerbten Blattern/ hat fast kein Holtz/und mag eher
ein Rinde oder Röhre heissen / so am Stamm etwann
einen Spann dick ist. Ein Zweig davon hat bey 200.
Feigen / welche sammt dem Srengel / wann sie halb
zeitig/ nehmlich halb grün und halb gelb sind/abge¬
schnitten und an einem Balcken u)derPfahlen gehen-
cket werden / da sie in 4. oder;. Tagen hernach gantz
zeitig und gelb werden / wie->ckur?>us in seiner^
reri-,1 - Kammer pag. Zs. schreibet. Wann sie nun
recht ausgetrucknet sind/ werden sie von denen Aus¬
ländern entweder in Bintzen - Körbe/von Palmen-
Blättern/ oder Kisten und Schachteln geschlagen / an
welchen man den Unterscheid schon äusserlich erkennen
kan.

6. Der Feigen selbsten giebt es sehr viele Sorten /
welche theils mit Roßmarin/(dahero einige Roßma¬
rin-Feigen heissen) theils mit Lorbeer-Blättern oder
grünen Anis-Cronen unterleget sind. Die Spani¬
sche in Väßlein oder Vaß-Feigen kommen über Ham¬
burg: caricT ci-(.>prc>,auch m Vasilein/ über Ve¬
nedig : Die Provintzialis. Korb-Feigen/in Körblein/
von Massilien aus Franckreich / wieVielheur aus ob-
bemeldtem8cckurt?.io in Beschreibung frembdcr xi iue-
iia>en patz, 85. schreibet. ?omctaber/ der Frantzös.
Materialist / theilet dieProvmtzialischewiederindrey
Sorten/ nemlich 1. in die blauen / welche groß/
trocken und frisch seyn müssen. 2. In die Massilien-
Feigen / welche k lein / weiß/ frisch und trocken seyn /
auch keine lederichte Haut zhaben müssen / und
leicht an den bunten und kleinen Körben zu erkennen
sind. z. In die sehr grosse und fette Felgen/ welche

— -
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in grsssen Körben / wie die Spanische/kommen/ find um den Julium sich sehen lassen/auch offt gar im Au-
aber bey weitem nicht so gut/ wie die andere in kleinen gusto/ in ziemlicher Menge/jo weiß und röthiicht ver-
Körben/worvon in dessen Nilloire cles OrvZues paZ.
7/7.mitmehreremzu lesenist.

öautiinus der berühimeKrauter-Mann srzehlet auch
drey Sorten m^inac.iib. i i.Lcä. l.p. 4s7. davon
die erste in grossen Bintzen-Körben: Die zweyte >n
Kisten oder auch dergleichenKörben mit Lorbeer-Blat¬
tern gemischet/ und die drittein kleinen und langlicht-
gewundenen Bintzen-Körbengebracht/ und die Mas-
siiier-Feigen genenner werden/ welche letztere vieljus-
ser und besser/als die andere / auch gantz dünn-haurig/
ob sie gleich nicht so groß/ als die übrige sind. So
findet man auch noch vier Arten in Indien/ welche
8ckiurt?uu51. c. erzehlet/ aber bey uns unbekandt
sind. In Italien werden die Feigen nach demi^ter /
und nicht nach den Centnern verkaufst / deren eines
220. Pfund hat / wie ^lzrxius in seiner Materia-

! lien-Kammer p s8. zeiget.
8. Von denen berühmtesten/und außerlcsnestem

! Jasminen/welcheunser seel.^utor c.26. nett und aus¬
führlich beschrieben/bringetH. Heinrich Heß folgen¬
de nutzbahre Sachen bey / welche einem Garrenmnd
Blumen-Liebhabernicht anders als höchst nützlich ge¬
fallen können und zwar paZ. 96. der neuen Garten
Lust: /ulminum Lslalonicum tiore aldo^c rubro,hat begossen feyn.

menger sind / fast wieder gelbe Indianische; haben
einen süssen/ starcken/ und lieblichen Geruch / sie wollen ^
noch vor Michaelis in die Gebäude gebracht werden/in
einem lufftigen warmen Ort/welches alle diese Jasmi¬
nen haben wollen/ dann sie gar zarter Narur sind /!
und wegen ihrer zarten Zweiq-und Aestlein / der aller- j
geringsten Kalte/auch offtdcn rauhen Wmden nicht/.
welche ihnen schädlich sind/ widerstehen können. Im i
Winter müssen sie wenig/ nur zur höchsten ?»olh/doch
alle mahl ohne Berührung des Stammes / ein wenig
mit vorgedachtem Wasser begossen werden, »u dem
Ende mup m..n um solcher Gewachst wegen / ein Vaß
mit vielem gemeldten Wasser angefüller / indtU. Ge-
mach stellen/ wo d ese Gewächse stehen/um wenn es nö¬
thig ist/zu gebrauchen.

8. ^iinmuin ^mericanuin ilorepurpureo,wille-
bensalls/wie der vorige/ so wo! Somers-alvW>nters-
Zeic fleißig verwahret/und m Acht genommen wer-
den/weil es ein überaus zartes Gewächse ist/und die ge¬
ringste Reisse nicht erdulten ran/ deßwegen muß es
in Larcen von den rauhen No.d-und Ost-Winden
wolverwahrec werden/ und will die gantz? (Qonne im
Tage haben/auch fleißig mit vorgedachtem Wasser

seinen Ursprung aus der Landschafft Catalonien.
- Es will in warmen Sonnen-reichen Orten/ wo es.
vor dem kalten Nordwind wohl befreyet ist/gestellet '
werden/ und lieber ein gutes/fettes/feuchtes Erdreich/
so mit verftulter M-st Erde / oder was aus einem mo¬
rastigen Graben oder Teiche gebracht / wie auch die
Erde / welche die Maulwürffe pflegen an den Grabern

^ und morastigenWiesen aufzuwerffen/undmir grobem
Bachsandwol untermenget ist. Solche Erde durch
ein enges Sieb gelassen/ die Gefasse damit angefüllet /
und die Aasminen entweder im Herbst oder Frühling/
nachdem man sie bekomet/im Anwachsen des Liechts in
einem indischen Zeichen/ der Jungfrau oder Stein¬
bock/ darein gepflantzetdoch soll man sie zuvor an
der Wurtzel und oben an den Zweigen etwas beschnei-
gen / und im Sommer osst mit Lau-Wasser aus einem
morastigen Teich oder Garten/worinn 5. v. verfaul¬
ter Menschen-Kothgeleget ist/welches allenJasminen
gar angenehm / und zum Wachsthum sehr beförder¬
lichist/ begiessen.

Man kanes auch aufdiegemeinenweissen/odergel¬
ben Iasminen-Stöckleinpfropffenoder c>cui>ren/wie
die Spanische. Man kan es auch wol von Zweigen

! durch Anhencken der Spalt-Töpsse erziehen/ wie die
! Nelcken/ oder die Zweige/ in die Erde biegen/unten

ein wenig einschneiden/und etwas darzwischen setzen /
damit der Schnitt offen bleibet/allerdingswie bey de-

' nen Nelcken. Diese Arbeit des Propffens und Ein¬
lesens geschieht gemeiniglich / wann ße in den Garten

Was seine Abwartung anbelanget/ wird es erstlich
bey uns durch den Saamen gezogen/welcher aus Ita¬
lien zu uns gebracht wird. Weil aber der ^aame mit
einer sehr harren Schale umgeben ist / so muß man sol¬
chen im Wasser/welches mir Brandtwein vermischet/
einen gantzen Tag/ oder un Wasser/ worinnenSauer-
teig zerlassen ist/ welcher ihnensehr beförderlich / ab-
onderlich / wann der ^aa.ne etwann alt ist / einwei¬
chen/und muß es in die Sonne stellen/ damit er end¬
lich erweichet und ausqmllet; darnach lasset man den¬
selben wieder abtrocknen/undalsdann muß man etliche
Körner in Gefäß oder Töpffe in vorgedachte gute Erde
stecken/ und selbige Töpffe m ein Mist-Beet/oder lan- >
gen/warmen Pferd-Mist / demGeschirr gleich stellen/ ^
und sie mit erwchntem Wasser fleissig begiessen /
auch vor den Nacht - Frösten/ oder Reiffen wohl
bedecken.

Im Tageaber / wann die Sonne warm scheinet /
kan man nur Fenster oben darauf legen / damit durch
die Wonnen-Strahlen undH:tze derSaame desto eher
aufgehen kan. solche Verpflantzung muß im halben
April / im Wachsen des Liechrs/ m einem trocknen /
warmen Zeichen/als derLöw oder Widder/geschehen;
Hat man eben diese Zachen nicht/ so kan man sie in ei¬
nem irrdischen / als ^-teinbock oder Jungfrau/setzen/
so wird der Saame in drey Wochen/ oder/ wenn er «lt
»st gewesen/ m vier Wochen sich sehen lassen. Wann
solche Psiantzenerwann einen Finger-lang aufgewach¬
sen / so kan man sie im Wachsen des Liechts / in andere

gebracht werden / um den May/im Junio kan man ^GefässemvorgemeldteErde pflantzen/undüberflüßig
sie ocui>ren. taglich wolbegiessen. Weil nun diese Jasminen die

Wenn dieReiser nun etwas getrieben haben/so muß ! Art haben/ übersich in die Höhe zu steigen/ so muß man
man ihnen oben ein oder zwey Augen abnehmen/ da- ^darbey ein fein Geländer machen/ damit es sich daran
mit sie desto starcker können in Neben-Schösse / und , kan aufrichren/ und angebunden werden,
hernacher in ihre Blumen treiben / welche gemeiniglich ' Ferner muß man alle mahl von allen Jasminen die

obern
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obern Würffel abschneiden / damit sie sich desto besser
untenerstärckenkönnen/weil sie ohne das zarte Ge¬
wächse von Zweigen sind. Es will imWinter wie das
vorige erhallen werden. Vor dem May darff man
keines von diesen vorgedachten Alauns indiefreyeLufft
bringen.

9. jssminum In6icum Kore rubro. Dieser/äsmi.
num ist einer von denen schönsten Jasminen sozufin-
den / und auch von der Grösse der Blumen / weiche
sich Buschweise/und in Gestalt der Rose von Jericho
prselcnl'ren: hochröthlichter Farbe/so sich endlich auf
Saffran Farbe ziehen/haben den allerliebsten Geruch/
und fanget an zu blü hen im Augusts: Wann es auch
schon seine Blumen verlohren hat / so blühet esdoch
imWinter wieder/und machet also einen neuenSom-
mer damit.

Es ist auch ein über alle massen zartes Gewächse/
will deßwegen im Sommer die gantze Tages Sonne
und voil allen rauhen Nord- und Ost- Winden be¬
freyet seyn/auch gleiche.Erde / Wasser und Wartung
mit der vorgedachten haben. Weil diese Jasminen
sich fast/ wie die perisz!c»^a amenean» ziemlich aus¬
breitet/ und Mlt ihren zarten Rancken IN die Höhe
will / so muß man denselbigen ein ziem ich hoch und
breit Geländer machen / und dessentwegen muß man
dieses Gewächs mit seinen Geschirr nahe an eineWand
oder Mauer stellen/darmir es sich daran tan ausbrei¬
ten/stehet auch sonsten gar f:in / vor den Herren Ge¬
machern/weil es sich ausbreiten läst/ und machet mit
seinem schönen grünen Laub/ ein sonderliches herrliches
und liebliches Ansehen / neben dem schönen Geruch/
der die Blüth von sich giebet; darum kan man es im
Sommer vor die Fürstlichen Gemacher/vor den Fen¬
stern/wegen der Sonnen - Hitze gegen den Mittag
ausbreiten/und selbige damit gantz beschatten / wel¬
ches dann die Hollander und Frantzoscn wohl in Acht
zu nehmen wissen; Es wird von denen jung geschosse¬
nen Rindlein solcher Gestalt vermehret und fortgezo¬
gen; Man nimmt um die Zeit/ wann diese Gewächse
wieder in den Garten gebracht werden / und ehe sie die
Augen austreiben/ Riedlein / etwann E pannen lang/
mir etlichen Gelencken oder Augen / solche spaltet man
unten auf/ biß an das zweyte Gelenck^ / und leget sol¬
ches etwas schräg in vorgedachte Erde/in einen Ka¬
sten/biß an das oberste Glied / etwann einen Zoll aus
der Erde / und begiesset sie fleissig / mir dem bekandten
Wasser / so werden sie bald Wurtzel schlagen / und
können in andern oder dritten Jahre ihre Blumen
bringen; Man kan auch dieselbige durch die Wur-
tzej - Brüt / welche osst bey der Wurtzel junge ausstos-
M / fortpflanzen und vermehren / welches ebenfalls
um die Zeit/ wann die Gemächse wieder in den Garten
gebracht werden/geschehenmuß.

Dieses Gewächse will nun im Winter mit den vori¬
gen gleiche Wartung haben/ und muß man im Herbst

die lange Ranckm/oben einen Theil abnehmen/biß att
den Frühlmg/ denn kan er/so viel nöthig / beschnitten
werden / dann ohne Beschneiden wird kein Jasmin
gut thun.

IQ. /ssminum tiilpsnicum klare slbo. Ob NUN
zwar dieser Jasmin ziemlich bey uns/und fast in allen
Garten bekannt ist / so ist es doch ein rechtes schönes
Wewachs / dessen Blume am Geruch denen vorge¬
dachten im geringsten nichts nachgiebet.

Ich pflege sie / nach meiner Manier / entweder zu
ocuiiren oder abzusaugen/ (welches mich noch niemals
betrogen hat/ ) und zwar im Wachsen des Liechtsin
einem lufftigen ZeichemDaS Pfropssenin denStamm
gehet auch wohl an : Weil man aber dergleichen
Stämme bey uns nicht haben kan/als schickt sichsol,
ches besser in Italien / da sie diese in grosser Menge
haben/ und werden auch daselbst die meisten gepfropft
fet/sodann allemal 6. oder 12.Stöcke zusammenge¬
bunden/ und in den Oster-Messen / zu Franckfurt am
Mayn und Leipzig ossr in grosser Menge verkauftet.
Man muß aber fleissig Achtung geben / daß sie nicht
zu alt/und etwann verdorben sind/solches kan man
unten am Stamm erkennen/wann solcher fest/hart/
und fafftig scheinet/so ist es eine gute Anzeigung: wo

. er aber bleich und welck/ und am Stamm zäh scheinet/
so ist es eine Anzeigung / daß solche Stämmlem lang
aus der Erden gewesen sind / und verdorben: und sol¬
che soll man fahren lassen: Oder von denen Jtaliä-
nern vor todt annehmen/und sie pfiantzen mit solchen
^ccorcj, daß man die / welche anschlagen und wach¬
sen/ bezahlen wolle.

Solche Stamme nun/müssen zuvor/ehe sie einge¬
setzet werden/ ein wenig beschnitten / und etliche Stun¬
den im Wasser/ so mir Wein vermischet/gestellet wer¬
den/damit die Wmheln desto bessere Kräffte bekom¬
men/ alsdann werden sie m solche Erde gepflautzet/
wie die Pomerantzen und Cirronen Stöcke/ wie sie
denn mit solchen fast gleich.'Wartunghaben wollen,
Im Sommer müssen sie fleissig und osst mit vorge¬
dachtem Wasser begossen / und an einem Sonnen¬
reichen Ort gesteller werden / wo sie sicher vor den
Nord und Ost-Winden sind : Im Winter wollen
sie mit dem vorgedachrenJasminen in gleicher War¬
tungverwahret und erhalten werden.

Im Frühling muß dieses Gewächse gantz / biß auf
etwa zwey oder drey Zoll hoch von dem Stamm be¬
schnitten werden / da es dann alsobald wieder junge
Gartlein oder Ruthen treibet / wornach sich etwann
im die Blumen erzeigen/die einen gar lieb¬
lichen und anmuthigen Geruch / fast wie die Pome¬
ranzen - Blüth von sich geben. Man kan auch fon-
sten dieses Gewächse / durch Einlegen/von den jun¬

gen Zweiglein / oder Anbangen durch Spalt-
Töpsse/wiebey denNelcken gebräuch¬

lich ist/erziehen.
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XVll,

Von Genesten/Baumwollen und Granaten-Baum.
Enesten oderGenst und Ginster/wirdauch
Pfrimen genannt/ Italiänisch (^cneltra.
Französisch , Englisch öroome.

Niederländisch örein . und Lateinisch oder
Lpginum. Es werden der Genester oder Pfrimen
viel und mancherley gefunden. Das erste Geschlecht
ist ein staudichres Gewächs/ eines Manns hoch/ mit
einem krummen Stamm deren Rinden aussen gelb-
licht / innwendig schwarhlicht / darzufest und zähe/mit
dünnen Stengeln/und vielen grünen/zähen/ eckichten
Zweiglein oder Gertlein besetzet/ so bißweilen weit aus¬
gebreitet stehen/ an denseibigen wachse' kleine/schwartz-
grüne/ oder dunckel-g üne Blätter/seine Blumen sind
schön Go.d-gelb/ nach welchen, kleine rauhe Schött-
lein erfolgen/erstlich grün / endlich aber/>o sie zenig
worden/jcyn sie schwartz/ in welchcii ein breites/ hartes/
röthuchtes/ (innwendig gelb/) Sämlein liegt / kleiner
als Linsen. Die Wurtzel ist hart und holtzichr/wächst
on den Sonnreichen Büheln / in Teutsch - und
Welschland / also daß man offr gantze Felder oder
Büheln mit eitelen Genst überzogen findet.

2. Das andere Geschlecht ist d.esem in allen Stü¬
cken gleich / ausgenommen / da«? es weijse Blumen
trägt. Das dritte Geschlecht wachstzwey.r Ellenbo¬
gen hoch / mir emcm starcten / blossen Ttmglem / .so
s.nes Fingers dick ist/und mir einer we ß-ichlen Rinden

! umgeben / zu öberst theiltt er sich in viel kurtze Aest /
l welche zart und schwach seyn / mit sehr viel Blättern
! besetzet/ wie am Leinsaat / oder an der Invm-xl-ä,
i oben arün / und unten grau/ wie ein weisscs Silber
^ anzusehen/ erstlich am Geschmack crucken und zusam¬
men ziehend/ darnach buler. Seine goldgelbe Biüm-
lein erscheinen oben an den Aezilcm / wie ein Aeher
beysammen gesetzt» Das gantze Gewächs ,st gar schon
und lustig anzuschauen.Das vierdte Geschlecht ist
dem ersten gantz gleich/nur/ daß es nichr so staudichr/
groß und trauschlicht wächst / jÄne Blumen seyn auch
gelb / nach welchen kleine Schöttlein erfolgen. Das
fünffre kommt mitdemvierdrenebensals übereitt/allein
daß seine Zweiglein oder Ruthen Mit vielen kleinen/
Karten und spitzigen Dörnern besetzet sind/ daher es
auch Qe-Iittclia acule.na genenner wird. Das sechste
Geschlecht gewinnt aus einer holtzichten Wurtzel
viel starcks Stengelein / mir welchem es anderthalb
Schuh hoch aufwachst/wie das zahme Leinkraut/wel¬
chen es sich auch mir seinen Blattern vergleichet/oben
an den Stengeln / tragt es gold-gelbe geährte Blu¬
men / nach welchen kleine schwache Schöttlein erfol¬
gen/ in welchem ein bitterer schwartz-grauer runder

i Saame verschlossen ist. Es wird viel von den Fär-
j bern gebraucht / die Wollen damit zu färben. Das
! letzte Geschlecht wachst etlicher Spannen hoch / mit
dünnen/ grünen und zähen Gertlein / welche sich zur!
Erden legen / an welchen je zwey/ drey oder vierBlat-
lein beysammen gesetzet seyn/ oben herum grün/von
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unten her etwas grau/ eines bittern Geschmacks/zwi¬
schen welchen eine oder zwey gelbe Blumen /wie in der
gemeinen Ginster hersur kommen / ausgenommen/daß
sie klein seyn/nach welchem kleine, breite und rauhe
Schöttlein folgen/ m tvelchen ein gelblicbtes Samlein
liegt: Seine Wurtzel ist harr und döltzicht.Sie wach¬
sen in rauhen/ sandichten und ungebaulenOrten/ und
blühen im Majo und Junio.

z. Etliche brennen den Ginster zu Aschen/und ma¬
chen mit gurem firnen Wein eine Laugen daraus/ wel-!
che sie hoch rühmen wider die Wassersucht / so von .
Schleim herkommt/dann sie nur Gewalr die schleimi- ^
ge wasserige Feuchtigkeit durch den Harn amtreiben:!
Aber von wegen der Schärfte/ kan sie die innerliche
Glieder leichtlich verzehren. K4clucs schreibt/ daß die
Blumen Verjüngen Schößlein eine Natur haben/den
Magm zum Würgen zu erregen: und das gantze Ge¬
wächs/habe eine Krassr/damites den Leib
und heffltg bewege/zertheile den groben Schleim/füh¬
re auch denfelbigcn aus den äussersten Gliedern aus/
beydes durch Würgen/Brechen und durch den Stul-
gang/aber gantz bejchwerlich uud mühseeug : Wie
dann auch us vermeidet / daß der Gmster-Saa-
mewie Nießwurtz purgiere/so man anderthalbQumt-
lein mit Honig-Wasser einnchme. Darum ist er im
Gebrauch wider das Podagra/dann er treibet gewal¬
tig durch denStuigang die groben zähen Feuchtigkei¬
ten/die eine Ur>ach sind des Podagrams.

Die Ruten samt den Blättern in Eßig etliche Tag
gedacht und zerflossen/geben von sich einen affc / so
man om auf z.Lorh trinckr/bekommt er demHüsir-
Wehe wol. Die Blumen von dem sechsten Gejchlecht
purgiren saussr/soman den auf i.Quinr schwär mit
Merh oder Honig-Wassereinnimmt/purgieren oben
aus/ schierwie die Nießwurtz/ doch unschädlich / wie
auch der Saamen / dessen man nicht über ein halb
Qumtiein zu einmal einnehmen soll.

4. Der erste Ginster oder Pfrimen mit Schmeer
gestossen/heuet den Wehtagen der Knie: Der Saa,
men verzehret die Kröpffe / und allerley Geschwulst.
Dessen Blumen die gar offen sind / mir <Achweinen-
Schmaltz zerquetschet/ und übergestrichen / lindert die
^chmeuzen des Podagrams.

Die FarbpfrimewB.umen und junge Schößlein in
Saltz Wasser geweicht/und ausgedruckt/dienetzy den
verwunderen Därmen / mit einem Clistier eingenom¬
men. D-cse Blumen sind den Bienen angenehm/
derohalben pfleget man sie um die Bienen-Slöct zu
legen.

5. Zu den vorigen Ginstern oder Pfrimen wer¬
den auch die Erdpfrimen gerechnet» Das erste Ge¬
schlecht derselben hat eine lange holtzichte Wurtzel/
aus welcher schmale / runde/ bintzichte Stengelein
wachsen / an welcher jeder eine dicke Goldgelbe geähr¬
te Blumen stehet/nach welchen kleine bundte^chört-
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lein erfolgen/ welcher viel beysammen stehen/in wel-i
chen der Saamen ist / so rund schwartz als die kleinen
Wicken / springen aus wie der Pfrimmen- Saamen.
Seine Blätter seyn wie Stengelein anzusehen / von
vielen Gleichen auf einander gesetzt / wie die Lmsen-
Blatter.

Das andere Geschlecht ist dem vorigen mit seinen
grünen Blattern/ Stengeln und holtzichten Wur-
tzeln gantz und gar gleich/ ausgenommen/ daß es eine
dicke / gelbe/ geabrte / gelbichte Blumen trägt. Die¬
se zwey halt ich für eins.

Das dritte Geschlecht ist gar niedrig / liegt auf der
Erden ausgebreitet / seine Stengel sind gleich wie
breitlichte Blatter anzusehen/mitGleichen unterschie¬
den / deren je eins aus dem andern wächst/ an welcher
Gipffel Goldgelbe Blumen erscheinen/ wie an dem
Ginster/ allein daß sie kleiner sind / nach welchen kur-
tze Schöttlein erfolgen/ hat gar ein dünnes Würtz-
lein. Das vierdte Geschlecht ist dem ersten gantz und
gar gleich / nur daß es kleiner ist / lieget mit seinen
Stielen auf der Erden ausgebreitet. Das Sparnum
»ilpznicum hat eine holtzichte Wurtzel / aus welcher
viel zähe / schwancke Zincken Herfür wachsen / gantz
bloß und ohne Blatter : Aus den Zincken schlagen
kleine Stielein Herfür/an welchen ein kleines Blüm-
lein wachst/ wie die weissen Violen/nach welchen kleine
rauhe Schöttlein erfolgen/in welchen der Saame ist/
den Linsen gleich. Das 2. Spariium Nisjzznicum.hat
auch eine holtzichte Wurtzel / aus welcher gleichfalls
viel schmale zähe Gertlein Herfür kommen/mit gar we¬
nigen/ schmalen/ langlichten Blättern besetzet/aberan
den Stengeln erscheinen seine gelbe geöhrte Blumen/
fast wie an dem Ginster / nach welchen länglichte/
schwache Schöttlein erfolgen. Das z. 8pzrtium
»jspanicum, hat gar zähe grüne Stengel/mit wenigBlättern bekleidet/also daß sie etwas bloß stehen: An
den Stengeln gewinnet es schöne GoldgelbeBlumen/
eines lieblichen Geruchs/ den Ginster- Blumen gleich/
allein daß sie grösser sind : Nach welchem länglichte/
breite/ schwache Schöttlein erfolgen. Dieses halte
ich/ sey von den andern nicht zu unterscheiden. Das
4 .8partium WspZnicum, hat eine harte holtzichte
Wurtzel/aus welcher der Stamm wächst/gemeinig¬
lich eines Elenbogen hoch / und eines Daumen dick/
mit einer rauhen Rinden bekleidet/aus welchem an¬
dere Zweiglein Herfür wachsen/ grün und auch eines
Elenbogen hoch / und auch diesem wiederum andere
grüne binzichte Zweiglein/ welche erstlich mit sehr we¬
nigen Blatlein besetzet sind / so bald aber die Blüht
Herfür dringet/fallen diefelbige wiederum ab/ also daß
das gantze Gewächs gar bloß und ohne Blätter ste¬
het : An den Zweiglein kommen Herfür kleine Stie,
lein/ an welchen kleine gelbe Blümlein hangen/fast wie
am Süßholtz/doch ohne einigen Geruch : nach wel¬
chen rundlichte Schöttlein erfolgen/ wie die gemeine
Bohnen/in welchen ein harter schwartzer Saame er¬
funden wird/einem kleinen Nieren gleich. Das s.

- 5-izrtiuin »ispanicum , ist dem vorigen etwas gleich /
! allein daß es grösser ist/ und eines Mannes hoch cuü'
wächst/ seine Gertlein sind auch schwancker und zäher/
seine Blume ist etwas grösserund von Farben weiß:

Die Blättlein und d?r Saamen sind kleiner/dann am
vorigen Geschlecht.

6. Von der Baumwolleberichtet H.v, Valentin!
in seiner Natur- und Materialien-Kammerp.zsz,
folgendes: Die Baumwolle Lsttun, LolNpium ode;
u^lnbZcium, ist eine sehr zarte Schnee-weisse Wolle/
so in klemm Früchten / den Nüssen nicht viel ungleich/
aufeinem gewissen Kraut/ dieses Namens/wächser/
und weilen/nach einigen Indianischen 8cnl,snten/der
gleichen auch auf Bäumen zu finden / ist sie von der
TeutschenBaumwollegenennet wordemKommt theils
aus Ost-Indien/theils aus America / wo das Kraut
sehr hauftig gezogen wird; obwohlen auch in knicks.

und den benachbarten Jnsulen solche zu fiN'
den/wie Sckuraiuz in seiner ivlZteri-ti-Kammer/p.is.
sHreibet: Das Kraut/worvon die Baumwolle l>er-
rühret/ wird von den Wilden sehr sorgfaltig gepfian-
tzet/ und hat Blätter/so unserm Brom-Beer Sträu¬
chen nicht unähnlich sind / träget viel schöne gelbe
Blumen / welche unten etwas Purpur-farbicht und
gestreiffet sind/darinnen mitten ein Ovaler Knopff/
welcher endlich wie ein Tauben-Ey groß wird/ scheinet
äusserlich schwartz-braun/wann er zeitig ist/und/nach
dem er von sich selbsten in drey Theile aufgeblatzet/blä¬
het er sich so groß/ als ein Hüner-Ey auf/ da dann die
Schnee-weisse Wolle gleich zu sehen ist / und müssen
derowegen bey gutem Wetter abgenommenwerden.
In dieser Wolle liegen ohngefehr 7. schwach-graue
Smmen-Kerne/sogroßalskleine Lupinen/ weiche
inwendig weiß/öhlicht und von gutem Geschmack sind:
dienen den Einwohnern/ das Kraut dardurchfortzu-
pflantzen.

Neukoissuz in Beschreibung der Sinesischen Ge>
sandtschafft berichtet/ p. 12s. von einem Baum / oder
(^oll^io arborel'cciitc:, welchen erinSina will gese¬
hen haben/und gestehet darbey / daß die Wolle da¬
von bey weitem nichl so gut falle/als von dem Kraut/
wovon Limon?sulli in Kot. sz. s28> ferner ZU
sehen; und weil callun - und Baumwoll-Baume/
Opas Ki?ii genandt (so eines Manns-groß/und wie
Quitten-Baumeanzusehen) in Ost-Indien häuffig zu
finden seynd/so ist wol glaublich / daß in der einzigen
Landschassr ^ankinz über zweymal hundert tausend
Wollenweber leben / und soll der Sinesische Kayser
jahrlich von der Baumwolle2)00OO.l)ucatenintra-
6en haben/wie indem^rianreSmico p.94. zu lesen ist.
Was aber Vielheuer in Beschreibung fremderes-
terigiien p.8o. von denen Sinesischen Hunern / wel¬
che auch Baumwolle aus dem Munde speyen sollen/
aus dem Lrslmo krancilci anführet/ brauchet noch
weitere Lonkrmalion.

Sonsten giebt es dieser Zeit vielerley Sorten von
der Baumwolle/nemlichdie Cyprische/ welche schön
weiß/zart/rein und lang ; darnach die Corosanische /
die ist feiner/ länger und zärter/ aber knollicht : Nach
dieser die Barbarische / so zapflicht / gelb und rein ist:
Alsdann die Smyrnische / welche die geringste lin¬
ier den andern ist/wiewohlenofft darunter auch sehr
seine gefunden wird: Wie dann auch die von Mal-
tha und Broda vor die beste unter der langen
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gehalten werden/wie der Nürnbergische Materialist
in seiner Kl^si ^l-Kammer p.zz. lehret. Je weisser/
sanffter und länger sie ist / je höher sie gehalten wird:
und müssen sich diejenige Materiausten/welche gan-
tze Ballen kauften/ wohl vorsehen / daß sie nicht an¬
gefeuchtet/ faul und vermodert seyen. Wegen des
Einkaufst aber^giebt ^ius i. c. gutenUnrerricht/
nach welchesBerichtSchiffe die das erstemal von Ve¬
nedig nach5ona um MoLe zu laden/abgehen:Das
andermal im Julio nacher Barbarien : Im April
nachet jviarta ; Im Martio die Pilgram-
Schiff: Im May ins H.Land gegen ^-,^>»1; Im
Augusto die Galeeren nach Alexandi ien biß auf den
halben September.

Wie aber die Molle von den Indianern gespon¬
nen und zu Cattunen-Tücher geweben werde/beschrei¬
bet Georg Meister in dem Ost-Jndianis ben Lust-
Gärtner p, 90. auf solche Weise: Diese Bäum '/heis-
sen seine Worte/ wachsen einer guten Manns-Höhe/
kleiner roth-braunen Blatter / die Blüthe gleichst:l!s
schwach dunckel/mehr als dieB-ättex/undwann sie
verblühet / gewinnen sie kleine Schcrtlein/ ungeftbr
ein paar Glieder lang und auch kleinere/welche glech-
falls von denen Indianern abgepflücket / und von ih¬
ren Schaalen gereiniget werden / alsdann winden sie
ihre Baumwolleaufem Stöcklein / und spinne die-
selbige zu kleinen und dünnen Faden / wie ein Hartem/
welches zu verwundern stehet / wovon hernachm.ilen
LcittUli, p.irc Ilcn , ^4oriz und dergleichen
mehr benamte/ abgewircket wird»

Dieses/ ob es wöl in den Augen ein kleines und
unansehnlichesBaumlein / ist es doch zu der edlen
Nutzbarkeit/wie letzt gehöret / ohne einige Unkosten
-l gebrauchen. Dahingegen der Flachs-Bau oder

seine Leinwat / fast bunderterley Mühe unterworf-
fen/ und bmöchiget ist; Auch darff man diese nicht/
wie jene vom Flachse / hier bleichen / sondern wann
sie die Weber vom Stuhle gefertiget / wird sie in ein
wenig Rsiß-Wassergetaucher/welches sie'^anscke
heissen / und an statt der Dtarcke oder Pappe ge
brauchen/alsdanngetrocknet / und in die Presse g«-
bracht/so ist es schon gut zu verkauffen.

7. Was den Nutzen undGebrauch der Baumwol¬
len anbelangt / so wird dieselbe nicht allein von den
Ausländern gesponnen / und also auch in Strängen
heraus in Europg verhandelt/( vonDeren Handlung/
wie auch von den Lischt - Dachten/ Hanff - und Bind-
Garn/?om-t in seiner ^Zilioris der Materialien
-zy-weitlaufftig schreibet/) auch zu den Cattunen-
Tüchern/und andern Wahren verarbeitet; sondern
wird auch zuweilen in der Artzney gebrauchet; äus¬
serlich mit der Ambra in die Ohren zum Gehör. In¬
nerlich wird der Saame/ so in der Wolle zufinom /
und^cmcn öomb.icii in denen ossicmeN Heisset/gegen
den schweren Mhem und Husten gebrauchet / welcher
auch wegen seines Oels gegen die Stein - Schmer-
tzen gerühmet wird. Die Indianer sollen ihre Schwei¬
ne damit mästen/weilen diese Körner einen Geschmack
wie Eicheln haben.

i u.

8. Über diese gemeine Baumwolle gedencket k^o-
mct I. c. noch einer äderen Art / welche gleichfallsauf einem Kraut / in dergleichen langlichten Früch¬
ten wachse/ und von ihm genennet wird;
Und wciien diese zu nichts änderst/ als die Schlaf-
und andere Röcke damit auszufüttern/ dienen soll/
so Heiner/ daß solches diejenige Materi sey / woraus
die logenandre Watlen oder Seiden-Watten ge¬
macht werden/welche der gemeine Mann sonsten vor
eme ausgekämmete Seide gehalren hat. Solches
Kraut soll Hpocynmn ynocram'S heissen-und um
Alexa.wricn in Äegypten/'an feuchten und morastich-
ten Orten hauffig wachsen.

9. Noch einer andern Art Baumwolle gedencket
in p-iy 2Qs we'cher u» Ost Indien

oder t'c-isar genennct wird / und gar
weich / g'att und zart / wie Seiden / weicher sie viel¬
mehr/als der gemeinen Baumwoll ähnlich ist ; Und
weilen man dieselbige aucb nickt spinnen/ sondern nur
unter zusürtern brauchen kan/ss ist es dem Geb.au. h
nach / entweder ein Ding nur der , »der
kommt demselben sehr gleich / w;e an dem jenigen
Stück / so nur-zu HMen gekommen/ zusehen ist /
woran auch noch die äusseruche graue und wie ^-cha-
gren anzusehene Haut oder Schale hänget/ woraus
klarlich zu ersehen/ daß sie/ wie die Baumwolle/in
einer Hülse wachse. Weßwegen wohlgemeldter äu-
lor vermeynet/ si^: käme von denyenigen Woll tra¬
genden Baum her / welchen (.lulius Lxor. I ib 1.
Lsp. 14. also beschreibet/ daß es ein langer Baum
voller Aeste seye/ an welchem langlichte Hülsen / die
auswendig mit einer grünen und etwas rauhlickten
Haut umgebe)? waren / und nach dem sie in fünss
Theil von sich seibstm aufblähen thäten / eine schone/
weisse und überaus zarte Wolle/wie die Baumwolle
Nuß / -eige/ doch also / daß im Saame nicht in
der Wolle / sondern um dieftibige zu finden sey.

Diesen Baum nennet tj.iukuiuz
ncnie toll!» läii .is. Die Wolle aber fttbsten soll sich
entweder gar nicht/ oder doch auf eine gantz and^e
Manier spinnen lassen / weßwegen sie mehr zu Küs¬
sen / Matratzen / und zu den Zynischen Nacht-Rö¬
cken soll gebraucht werden.

Dieser < zpoc - Baum wachset durchgehendsin
Indien / gleich wie die Linden- Baume m derWi d-
nuS und vermehret sich durch den ausfallenden Saa-
men oder Körner / welcher wie das 8emsn ömnb-,-
cii aussiehet: Wachjet so hoch/als ein NußsBaum:
Hat Blatter/wie der (.akus »dochetwas lan¬
ger und breiter.

Seine Aeste wachsen Kron-weise / einer Manns-
!änge über den andern / fast wie das Quer-Holtz:
Tragt viele Früchte oder Schotten/so eines Fingers/
ja offt einer H.md lpnq und Daumens- dick seyn sol¬
len / welche / so sie von der Sonnen getrucknet wer¬
den / weis-braunlichtsehen / wie die Baumwoll-
Nüß aufspringen und den c'apvc zeigen.

Wann solche abfallen / brechen die Indianer die
Schale ab / querlen die - Woll von denen
schwatlzen Kernen: stecken sie in bastene Säcke/und
bringen sie nach Batavia.
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> 10. Der Granat-Aepffel- Baum soll in teutscher
Sprach dessentwegen / weil desselbenFrucht oder Aeps-
ftl innwendig mit vielen köstlichen Kernen/ so den ed-
lenGcanat-Steinen an derFarb ähnlich / ausgefüllet
find / den Namen haben / wie wol insgemein dafür
gehalten wird: Dieser Baum samt der Frucht haben
den Namen/von demKönigretchGranata / und dem¬
selben Haupt- " ladt Granala/ weil sie daselbst hauffig
wachsen; Dem sey nun wie ihm wolle/ so ist der Gra¬
naten - Baum ein schöne und herrliche Garten-Zier /
weicher nicht allein den Obst Garten/mir seinenFrüch-
ten/sondernauch den Blumen - Garten artig ma¬
chet / dann desselben Bmh ist schön gefärbet/ hübsch /
wie ein Kelchlein gestaltet und wundersam mu5irt.

Zweyerley Gattung sind die Granaten-Baume/
nemlich zahm und wild» Die Blatter des zahmen/
sind beynahe dem Myrten-Laub gleich/ jchmal/ glei¬
send und dick/von FarbenSattgrun / .mit rochen Ae-
derlein durchzogen / und hangen an rothen Stielen:
Die Aeste sind röthlicht und stachlicht / lassen sich bie
gen : Die Blumen sind lang/Leib-farbund fünff-blat-
terig. Nach solchen folgen die Frucht / so man Gra¬
nat-Aepffel Nennet/ diesindrund/ Anfangs grün/dar¬
nach röthlicht/ innwendig gelb/mit vielen rothen/eckich-
ten und saffriqm harten Körnlein besetzt. Dieser
Baum beginnet nicht hoch zu wachsen. Die. Frucht
ode : der Apffel / wird nach dem Geschmack/ in drey
Acten od.'r Geschlecht abgetheilet, i. Etliche sind
süß. 2. Emes Theils sauer. z. Und eines theils ei¬
ne? mittel.nDgen^Lein-saurigenGaltung. Die
sässe stärken das H .'ry/uns bekommen auch derBrust
wol. Die sauere kühlen und halten an/starcken den
Magen und 'Appetit / gleich denen Citronen nndLimo-
nien. Die Weinsauerige reicaickiren vor andern in
hikigen Fiebern/ und sta. cken das Hertz ; Weswegen
dann auch der bekannte Granaten-Wein oder Vinum
Qrs^wi-um lnehreNtheils aus diesen gepresset/und zu
eben demGebrauchaufgehoben wird: Wiewolen auch
von dem andern der Safft oder SuccusOran^wrum
also gepresstt und zu uns gebracht wird / dessen
Iiraten mir der Frucht selbsten übereinkommen.

11. Gleiche Bewandtnus hat es auch mit demSy-
rup oder Qran^tvru>n; Dessen Zubereitung
l^kcopli l aizernnmontaliiis im dritten Buch von dcnKrautern p i. vor andern wol beschrieben hat: ist
sonderlich gegen das so genannte Hertz-Geblüt/ ode?

ut-rin im bey den Weibern in grossem
Werth; der gemeinste Proceß zu trotten ist/daß man
die zeitigen innern Körnlein nimmt/reiniget sie gar
wol von dem Haurlein/ presset sie aus auf einem Trott-
lein / läutert den Safft durch einen härinen Sack /
thut ihn in ein sauberes Geschirr / daß sich allerUnrath
am ^>oden setze / alsdann giesset man das Geläuterte
gemächlich ab in die Gläser/ giesset vbenOel darauf/
damit es desto langer frisch bleibe. Besser ist es/zuvor
dieBeerlein wol zerblatzen/ undmit etwas zerreiben /
daß der Saßt dardurch allein ohne ferners Trotten
darvon fliesse/ und die innere rauhe kerbe Körnlein
gantz bleiben- Den abgekniffenen Safft verwahret
man eine Weil in verglasten Gefassen / biß er gar ver¬
jähret hat ; Alsdann thut man denselbigeninein
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ander Geschirr wol vermacht. Damit dieserGranat-
Aepffel-Safft oder Mein lang frisch bleibe / so nimmt
man ein Quimlein / oder nachdem desSaffts viel /
oder wenig ist/gepulverten Coriander-Saamen / bin-
dets in ein lemee Tüchlein / henckets in das Geschirr/ >
da der Safft innen ist.

Dieser Safft oder Wein ist ein kräfftige gute
Artzney zu den innerlichen / hitzigen Schwachheiten
des Magens/ der Leber/ des Hertzens/ und aller an-
derenGliedmassen. Wird aber sonderlich hoch gerüh¬
met in den Pestilentzischen Fiebern/ dann er widerstehet
nicht allein dem Giffr/ sondern er wehret der Fäule/
und stärket dasHertz/ wie er dann auch fürtreffuch gut
ist wider alle Ohnmachten und Mattigkeit deßetbigen:
Man kan ihn aber mitSauerampffer-oderBorragen-
Wasser vermischen/und trincken/er löschet denDurst/
lindert d»e Hitz / und den hitzitzigen Magen/ dämpftet
dieGüllundstärcketdasHertz.

Dieser Wein ist auch sonderlich gut dem hitzigen/
blöden/ und schwachen Magen/ stärcket und krafftt-
get denselbigen/widerstehet allem faulen Wesen/und
befördert die Däuung. So man indiejemWein ein
gebähet Brod eintuncket / isset/ und bald daraus den
Wein trincket/ thut er Hülffdenen/so unten und oben
die wütende Gall von sich schütten: Etliche pflegen
zuvor ein glüend Eisen darinnen abzulöschen / dann zu
gebrauchen / auch wider die rothe Ruhr. Mit Ro¬
sen-Wasservermischet / heylet die Feuchte im Mund /
das Versehrte Zahnfleisch / alle fressende/ fließende
Schäden der Nasen/ Ohren/ und der heimlichen
Oerther,

Wenn der Halß innwendig geschwollen / oder das
Zäpfflein geschossen wäre/der man gurgle sich mit disem
Wein. Braunellen-Wasser mit Wein und Grana-
ten-Safft vermischet / den Munddarmitgereiniget/
ist gut«wider die Mundfaule. Mit Rosen oder breit
Wegrich- Wasser gemischt / und mit leinen Tüchleiu
über hitzige geschwollene Glieder gelegt/ dämmet die

'Hitz / und leget den Schmertzen.
i z. Will man einen Syrup von Granat Aepffeln

machen / so soll man nehmen zwo grosse Maß Grana¬
ten Wein / denselbiqen wol sieden lassen / biß er lauter
worden / darnach ein halb Pfund Zucker darein ver¬
mischen/ an die Sonne stellen/ bis er verjähret Die¬
ser soll gut und nützlich seyn zu dem Husten/und dem
Stechen in der Seiten / lindert die Kehl. Da man
aber einen Syrup von den saueren Granat-Aepffeln
cjjspcnsnen will/ so soll man nehmensünffTheildes
saueren Granaten-Weins / und weißen Zucker drey
Theil / solches mit statigem Versäumen / Syrup-dick
sieden lassen. Dieser Syrup ist trefflich gut in hitzigen
Cholerischen Fiebern / auch zu andern Schwachheiten
mehr/ davon bey dem Granaten-Wein ist Meldung
geschehen. Erwehnter Syrup wird gewöhnlich in
den Apothecken von beyderley Granat - Aepffeln /
halbsüß und halb saur gemacht/ den Kranclensehr
qnmuthig.

iz. Endlich hat man auch die Schalen oder corti-
ccs Qranslorum in denen Officinen/ welche aus dun-
ekel-braunen harten Rinden bestehen / so eusserlich
rauh und wie altes Leder (dahero sie auch kisii^orus,

^ heissen:
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heissen) anzusehen / innwendig aber bleich-gelb sind /
und einen herben zusammen ziehenden Geschmack ha¬
ben: Müssen aber wol gedörret seyn/und Nichtsthun-
lichr schmecken; Weswegen die schimmlichr-riechende
Granaten nicht leicht anzunehmen sind / daß man ei¬
nem Patienten wohl mehr damit schaden / als dienen
könne; Wie?omcrinseiner Frantzösischen ^atcnai
Kammer i. c wol erinnert. An ihrerKrafft kommen
die Schelffengäntzlichmir den Gall-Aepffeln überein/
so gar/daß man auch aus denselben (wie auch der
Geanaten-Blüh)mit dem Vitriol eine schwarheDin-
te machen?an: Haben nne sehr zusainmen ziehende
(Zu^iitat/wormir sie die Blumen übertreffen/und
werden derowegen in allen Bauch-Flüssen und Blur-
Srärtzungen mit grossem Nutzen gebraucht. Daß
sie aber zugleich die Kienlcs oder Zeit der Weiber be¬
fördern können; wiederberühmtekankoii.
nus in seinem (_cnt. 4. Oblcrv z 9. in Acht
genommen/koimnetdaher/ weilen diese ^vchelffe die
böse Saure im Leib / welche das Geblüt stecken ran /
versüfferoder verzehret;Wiewohlendieses anbeynicht
zu vergessen/daßman alsdann nicht so wohldis>scha-
leselbsten/undwie man redet/ m Sukllantia eingeben/
sondern nur die Brühe oder vecoÄumdavonnehme/
welches auch eusserlich zur prslervirung derAugcnin
denen Kinds-Blattern gerühmet wird.

So dienet es auch die wacklende Zahm fest zu ma¬
chen / und wehret dem blutenden und abfaulenden
Zahn-Fleisch

1 z Der wilde Granaten - Baum ist dem zahmen
gleich / ausgenommen/daß er kürtzer und stachlichter
,st/ und keine Frucht bringet/ dann aLein dickeBtüh/
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wie Rosen / da immer eine Gattung die andere über¬
trifft/ dann man zwey und dreyjöhlinge Blumen an¬
trifft. Von diesen k^Iorikus öalaustriorum findetman
zweperley Sotten/ nemlich die feine und gemeine.
Jene bestehen aus den gantzen Blumen: Diese aber
nur aus dem untersten Theil oder Balglein / worin-
nen die Blume gleichsam eingeschlossen ist ; Weiche
letztere nicht viel taugen/ und derowegen wenig gesu-
chet werden. Weswegen die volle und feine zu el-wah-
len/ welche noch frische/ aber wol gedortte/Mne /
breite/ und mit Aner hoch-rothen Sammet Färb ge¬
zierte Blume haben / und von allem Staub und klei¬
nem Gemirbel gesäuberetsepn sollen.

Dem Nutzen und Gebrauch nach sind sie nicht al¬
lem zum Färben sehr dienlich/ ( wie 5 m sei¬
ner Material-Kammer berichtet) sondern
haben auch in der Al tzney.Kunst eine grosse Ki afft zu¬
sammen zu ziehen/ und auszutrocknen;Weswegen
sie innerlich gegen alle Durchbrüche/ rothe Ruhr/
und auch eusserlich in Blur - Stürtzungen und der¬
gleichen sehr gebraucht werden.

Item/ kommen sie auch zu den anhaltenden und zu¬
rück treibenden Gurgel-Wassern W0V0N Ltmulie.

uz in Lommcntör,8cbro?clcrignv^SA /78. ZU itsm
ist.

Andere nehmen sie unter die Zahn-Pulver/ abson¬
derlich/ wann das Zahn-Fleisch blutet und Schar-

bockicht ist / worzu sie sonderlich von dem 1^-
bera«mvnl^no paz. 760. MÜHmet

werdm.

xvili.
Vom Grun/ Ebenholtzoder Luajzco. Johann« s-Brod oder Z-ii-zu-.

und Judaö -Baum.
Wolfss-Bohnenvergleichet. Das beste ist/so von ei¬
nem Baum mittelmäßigen Alters herrühret/welcher
am kräfftigsten ist / indem die jungen Baume noch un¬
vollkommen/die Alten aber schwach und krafftloß
sind. Solche Mittelmäßigkeit muß an den Aesten be,
trachtet werden.

SoistauchimEinkauffen daraufzu sehen/daß es
fein gleich und nicht knodicht feye. Jemehrschwartzen
Kern es hat/ je besser es ist / weilen hierinn mehr Hartz
zu finden. Dünne Stücker ka» man am ersten ver¬
kaufn/ derowegen müssen diejenige/ so nicht ins
Groß handlen / die grosse in kleme Stücke zerschnei¬
den. Man hat es auch geraspeit/welches^Zsur^izni
kncii genennet wird; Darbe!) dieses wol zu mercken/
daß/wer sicher gehen/ und etwas rechtschaffenes dar-
mit ausrichten will / sich die kalurmn von dem Holtz
selbsten feilen / oder raspeln lasse. Viele probiren
das Ho!tz auf dem Wasser / dann es auch / wegen
seiner Sckwerigkeit / in kleinen Stücken zu Grund
fallet / da sonst alle andere Höltzer in dem Wasser
schwimmen.
^ 2 .DerGebrauch dieses Holtzes ist fast manniglichen/

Ttt z ' auch

As Frantzosen-Holtzoder (ZusjZcum c>Mci-
narum ist ein sehr hartes / dichtes und schwe¬
res Holtz/ eusserlich weiß-gelb / wie Bux-

baum/ und an dem innwendigen Kern schwartz/ braun
und hartzicht anzusehen / hat einen scharff bitteren Ge¬
schmack/ und aromatischen Geruch: Kommt in gros¬
sen und langen Stücken von 400. bis soo. Pfund aus
West- Indien über Venedig / und wird sonsten ins¬
gemein auch l.iZnum lanÄum genennet / in dem viele/
als 8ckr«clcrus und seine Ausleger/ L). »offmann und
V-Ltmüii-r vermeynen/ daß es einerley Holtz seye:
Alleine die heutige öolsmci bezeugen ein anders/daß
nemlich und i-iznum lanÄum von unter¬
schiedenen Art Bäumen berrühren. Der Baum die-

^ ses Holtzes wächst am häuffigsten in Neu-Spanien /
in der Insul 8. vomingo , ist inderGrösse eines Wel-

« schen Nuß-Baums / mit schönen/ dicken und runden
Blattern/ welche an den Aesten gegen über stehen;
Tragt bleich-gelbe und an langen Stielen Hangende
Cronen-Blumen und eine Schotten/wie die kurl->i>s-
ttoriz, worinnen ein Kern zu finden / welchen ^cren-
tiuz loe. cit. zweyen auf einander gelegnenLupinen oder
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auch aus dem blossen Namen / bekannt / indem es also

gekennet ist / weilen es gegen die Frantzösische Kranck-

heit gebrauchet wird/und soll ein Spanier/ c,ontsi.

vug mit Namen / dieses Mittel zu erst erfunden / und

seinen Kindern damit über 300000. Gulden erworben

haben. Wie Äielheur inBeschreibung srembder

terisiienpaz. lop.ivorgiebt. DieVeranlassungund

Occalion darzu beschreibet 0.5juffmsnn. in

ScKrcLcl. p. 47z. Seine Würckung ist / daß es den

Schweiß und Urin »nächtig treibet / weswegen es

auch nachmalen in vielen andern Kranckh eilen / als in

Gliederwehe / Flüssen / Wassersucht / Krätz und der¬

gleichen / zur Reinigung des Geblüts gebrauchet

worden. Es pfleget gemeiniglich im Wasser einge¬

weichet/ und darnach bis auf dieHelffte/ oder den

dritten Theil eingesotten zu werden / weiches Oeco

Hum doch im Sommer sich über z.Tage nicht halten

lasset. KiZ/ow emEngeländer giebt in seinem ^c, cte

p 57- vor/ difts i^ccoÄum walle von dem Spiri-

tu ^itii auf/ welches curieus ist/wordurch seine 'ilca-

!>sche Kraffren könnten erwiesen werden. Was übrig

bleibet / wird zum orciinaric Tranck gemeiniglich noch

einmahl gekocht / wie von beyden s^no.iusim Fran<

tzosen-Ärtzt kan gelesen werden. In den Apothecken

macht man einen Lxtract davon / und können aus ein

Pfund desHoltzes.Lxlr->üi zV.nachVietheurs Hand-

Griff > c. gebrachtwerden.

ändere destilliren einenSpiritum und Oeldarvon/

welche nebst dem Saltz bey dem 8cb «cjcrc) 77.

zu finden sind. Was die Ebenisten / Drechsler /

Schreiner :c. davon machen/ ist bekannt/und geboret

sonderlich hierzu nicht/ ausser / daß einige die Kugeln

davon gegen die Festigkeit rühmen/ welches wir an sei¬

nem Orrh gestellt seyn lassen.

z. Ferner wird auch die Rinde oder eortex

ciuijac. unter den kiateri-iiien geführet / welche gleich¬

falls sehr hart / holtzicht/ relmos, und gleichsam aus

vielen Blechlein zusammen gesetzet ist: Eusserlich grau/

mit grünlichten Flecklein vermischet / innwendig etwas

bleich/ und röchlicht/ hat einen scharffen und bitteren

Geschmack / und guten Geruch. Diese Rmde hanget

an dem noch grünen Baum so fest/ daß sie kaum mir ei¬

sernen Instrumenten davon zu bringen: Mit derZeit

aber gehet sie gern ab. Sie wird sonsten dem Ge¬

brauch nach in allen obigen Kranckheiten gebrauchet/

doch/ daß man weniger davon / als des Holtzes neh¬

me / welches gemeiniglich damit gestarcket wird; wei¬

len die Schale viel krässtiger ist/ wie bey kttmüllcr» >.

c zu sehen / ohngeachter O->ie einer andern Meynung

zu seyn scheinet, vjcl cju8 pkm mac.p. 44,8. Über die¬

ses hat man auch einen Gummi oder Hartz davon /

welches!<clm-,Qugjacigenennet wird:Ist ein schwartz-

lichtes/doch durchscheinendes und mürbes Gummi /

eines scharffenGeschmacks/und guten Geruchs: wird

in ziemlichen Glumpen gebracht / ist aber bey uns etwas

rar. Dieser Gummi treibet den Schweiß gewaltig/

und wird besonders sehr gegen den Trippert oder Saa-

men-Fiuß/((-onorrbceZm Mälißnam) gelobet / ab¬

sonderlich / wann es einen Ansatz zur Frantzösischen

Seuch geben will/ allda man 6. biß 7. Grau im Weg-

rich -Wasser geben kan. Es dienet auch gegen die

nd-uudFeld-LebetG

Krätze und i.uen>Vcncrcam (Fr ^itzosen -Kranckheir)

selbsten/ worvon ^ttmullcrus in Lominenr. 8ckrcLci.

P''L- 579- ZU sehen ist.

4. Wasnundasl^i^num fan-Äum anlanget/ so

kommt es zwar an den Krässcen mit demvorigen über-

ems/allein in vielen andern Stücken findet man doch

daran einen ziemlichen Unterscheid/ indem es viel gel¬

ber und weisser ist / als das VuZjacum, auch keinen so

grossen Mictel-Kernoder ^e6>tuliium hat/ dessen es in

den Aesten keines / in demStamm aber nur ein gerin¬

ges hat / welches doch wenig schwartz und grünlichr mit

blau vermischet ist ; Dahero es auch von den India¬

nern ttoaxscgn genennet wird. T)er Geschmack ist

vielscharffer/alsam Lusjacci, deswegen es auch die¬

sem von den Einwohnern vorgezogen wird. Der

Baum kommt dem (^jaco ziemlich gleich/ist aber

doch keiner / wie der Pappelbaum mit dornichtem

Stamm und Aesten: Hat kleine Blätter/ welche der

Lange nach im Stiel zu beyden Seiten stehen / tragt

Blumen an Färb und Geschmack der v^capcrvinca

gleich. Den (^uaiiläten nach curiret es nicht allein

obige Kranckheiten / sondern es greiffet auch noch an¬

dere an/denen das Lusjzcum nicht gewachsen ist/ in-

-dem es gar penetrant, wie aus demOecoÄ o selbsten zu

schen/ welches viel bitterer/ starcker vom Geruch /

und auch gelber an der Färb ist: Wird Verwegen sei¬

ner Kraffc halben lönKumgenennet/ wiewo-

lenes auch nicht zu viel/ und übermassig zu nehmen ist /

davon s ercnt I, c, zu sehen. Weswegen dann ver-
s uedene Scribenten eigene Büchev davon geschrieben/
deren Namen in des l.in6snuund l.>penii ölizliotke-

cken zu sehen sind.

Letztlich gedencket auch der Frantzösische Materialist

l>omct e.nesfalschen Lu^Zei, welches er Quajac c>c

kranccinseiner ^>lic»isc clies DroZuesp.i l s. nennet/

und nichtsanders zu seyn meldet/ als das Buxbaum-

Holtz / so aus Spanien und Champagne am meisten

gebracht würde. Mit diesem sollen einige 5Kirui-ß> in

Franckreich sich uMerstehen/ die Frantzofen eben so

wol/ alsmit dem Quai^co zu curiren; und scheinet sol¬

ches daherzukommen/weilen ohneZweiffelin derk<z-

susgi.itzml.in^i(welchevc>nden Drechslern gekausst

wird ) die Schnitz von dem Buxbaum (welchen sie offt

verarbeiten) gefunden worden. Ob nun wol derBux-

baum in allen dem Quzjaco nicht gleich würcke/ so ist er

.dock auch nicht gantzlich zu verwerffen / zumahlen

'auch das Oleum buxi ein vortreffliches Mittel gegen

das Zahnwehe abgiebt/ worinnen auch das Oel von

dem Frantzosen- Holtz O. Lttmüücrn und andern re-
cvmmcncjiretwird.

s. Vonden8iiiqu!s hatHr. I). Valentin! in seiner

Natur-und ^1-iteriaiien-Kammer folgendes p. ZI;,

aufgezeichnet. Die so genannte Siiiqus bestehen aus

langen dunckel-braunen Schotten oder Hülftn/ in der

Lange eines Fingers und Daumens-breit / bißweilen

strack / bisweilen krumm/ wie ein Horn/ weswegen sie

auch Bocks-Hörnlein und ce^stonia genennet wer¬

den: Haben einen süffen Geschmack/aber keinen son¬

derlichen Geruch / und werden zu teutsch insgemein 8,

svannis-Brod genennet/ welchen Namen (wie der be¬

rühmte Hr. I^ucloltfin Lomm. Zä ttili.^Ltkiop.pzz.

^ 18 z.
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i8i. muthmasset) ihnen etwann vor diesem einen
Marckrschreyer mag gegeben haben / indem Jo¬
hannes davon nie gelebet hat; Weßwegen andere sie
besserSooden-Brodnennen/ weilen sie gegen den
Sood ein gewisses kemeäium abqeben : Kommen
aus Syrien/Indien/und heut zu Tag aus Spanien.
Der Baum / woran sie wachsen / ist ziemlich groß/
und kan auch in Teutschland erzogen werden/wo doch
die Früchte nicht zur Zeitigung gelangen; Wie dann
Vielheuer in Beschreibung fremder iVlatenaii-n p.
- s/.berichtet/daß er vor diesem zu Leipzig in demWeid-
manyischen Garten dergleichen im Pomerantzen-
Hmis gesehen / welcher vortrefflich schöne Pfirsings-
Blüth-farbichte Blumen / auch endlich grosse Schot¬
tengetragen habe/so aber nicht vollkommen reifwor-
den seyn.

6. Die Schotten oder Siiiczuze müssen wohl ge¬
wachsen/frisch und safftig / auch nicht Wurmstichigt
seyn/dann in dem^afft und dicken Hsnig/so darin¬
nen steckt/dis beste Krafft verborgen lieget.

eltmüllcrus gedencket p.66z. (,'omment.8ckrcL^
daß man auch in Teutschlano nicht allein die gantze
Frucht/ sondern auch die Hülse ohne Saffr gebrauche.

DmNutzen betreffend/so hat die gantze Frucht/da
der Safft yoch innen ist / eine sonderliche Krafft die
saltzigtescharffe Flüsse zu besänfftigen / und bekommt
deswegen der Brust sehr wohl / weshalben sie auch
unter den 8^r. clizcoci j^ontani kommen» Die Hül¬
se aber ist gegen den Sand und Brennen des Ma¬
gens dienlich/weilen sie die scharffe saurem sichfris-
set: Muß aber auch mässiglich gebrauchet werden/ in¬

demsie/wie alle holtzichte Dinge/übel zu verdauen ist/
welches 8im ?aulli in (^uacjrij?. Kot P-4Z. erinnert.

Die Mohren essen diese Fruchte sehr gerne/und wei¬
len sie in Orient hauffig wachsen / sollen auch die
Schweine/ entweder mit der gantzen Frucht / oder mir
den Hülsen gemästet und ernähret werden ; Dahero
die Ausleger Heil.Schriffr dafür halten/daß die Tre-
bern/ wormit der verlohrne Sohn sich bey denSchwei-
nen beholffen / diese SiliczuX gewesen seyn/ wieUr.
iinus in ^.rborcto tiidlico paZ. und obbelobter
Herr I^uciois cu. loc.vor andern davon gelesen wer¬
den können.

7. Judas-Baum/oderwild S.JohanniS- Brod/
wird Lateinisch genennet Siliqus s^Ivcstris , 8illczua
sylv.rotunclifol. ^rbor/ucise; spanisch HIZaro vo
Ic»cc>, Frantzösisch Quaimer; Niederländisch Judas-
Baom;Englisch jucias l'r-e; Wird inWelschland
und auch in Spanien gefunden/ hateinen holtzichten
Stamm / aus welchem seine Aeste wachsen / mit Pur¬
pur schwartzen Rinden bekleidet/seine Blumen hen-
cken an kleinen Stielen.

Dieftr Baum stösset zu weilen / aber gar selten/
junge/neben der Wurtzeln aus / da dann das Beste
ist/ daß man durch Spalt-Töpffe/ die man daran hen-
cket/ihre junge Zweige dardurch ziehet/und zuvor un,
ten einen Schnitt darein thut/ wie man Nelcken pflan-
tzet. Solche Töpffe kan man mit guter Erde füllen/
befestigen und fieissig begiessen/ so werden sie sich in et¬
lichen Monaten bewurtzeln/daß man si« alsdann kan
abnehmen und weiter verpfiantzen.

xix.

Bon lujubm / oder Bnistbllven / Sebesten / Kappern /und l
I^caa.

^On denen oder Brustbeeren ist
moch dieses zu melden / wo man die Wahl
'haben kan/ muß man die noch frische / dicke/

vollkommene und markichte/ welche doch wohl aus-
getrucknet sind/erwählen/damit sie sich zum wenig¬
sten ein paar Jahr halten lassen: Worauf diejenige/
welche gantze Schachteln Einschläge voll kommen las¬
sen/wohl Achtung zu geben haben/indem solche/wann
sie zu bald eingeschlagen werden / leichtlich warm wer¬
den/nachmalen aber verfaulen und schwartz aussehen.
Man muß auch zusehen/ daß sie nicht feucht kommen/
oder an einen feuchten Ort gestellet werden/ auch sieis-
sige Acht daraufhaben / absonderlich wann sie nicht
wol gedörret oder gar zu reiff gesammlet und einge¬
schlagen werden/ dann man dadurch in grossen Scha¬
den kommen kan.

So bald sie nun anfangen warm zu werden / muß
man sie auspacken und etliche Tage auf ein weisses
Tuch auseinander breiten/ auch so vielesmüglich/ sie
fortschaffen/absonderlich/ wann man gewiß ist/ daß sie
wieder wohl gerathen sind. Doch geschiehet es zu
weilen/ daß / wann es wenig frische giebt / sich der
Preiß sehr vermehre. Sonsten aber/ wann man ver<

sichert ist/ daß sie wohl gedörret und verwahret seyen/
soll man die Ballen/nicht ohne Noth/eröffnen / in¬
dem sie sich verschlossen viel besser / als in der freyen
Lusst halten lassen.

Aus den Brustbeerlein wird ein solcher Syrup ge¬
macht : Nimm dieser Brustbeerlein viertzig / Mer-
tzen-Violen/Quitten-Kernen/ Pappeln Saamen/je¬
des 2.Loth / siede diese Stücke in Wasser das dritte
Theil ein/ nimm anderthalb Pfund Zucker darzu/und
siede es zu einem Syrup. Oder also : Nimm der
Früchtlein Zujuble genandt zo. /Vejelen / Pappeln-
Saamen / jedes dritthalb Quintlein/ Frauenhaar¬
kraut / gebalgete Gersten / Süßholtz/ jedes i.Loth/
Quitten-Kern/weisMahn-Saat/Melonen-und Lat-
tich-Saamen/ Dragant / jedes anderthalb Quint¬
lein : Dieses siede im Brunnen -Wasser /zum aus-
getruckten Wasser/ thue 7^.Untzen Zucker/laß Sy-
rup-dick sieden/er taugt zur Heisserkeit / Husten und
Stechen.

Der Julep wird also bereitet: Nimm der frischen
Bmstbeerlein iczO./zerbrich sie und siede es in 4. Maaß
Wasser/ bis aufhalb/ die Brüh cian6cirmitEyer-
klar / thue ein Pfund Zucker darzu / und sechs es zu ei-

vem
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nemJulep/ welchen man für sich selbst allein / oder
unter Gersten-Wasser vermischen kan/ weil derDursi
wehret.

2. Die beste Sebesten sind / welche noch frisch/ voll¬
kommen und fieischicht ^lnd/auswendigschwartz-braun
aussehen / und ihr Hutlein noch haben/ woran man
erkennen kan / daß sie noch frisch und nicht gewaschen'/
noch mit etwas angerieben sind. Das Fleisch darvon
muß süß / schleimicht/ braun-roth und weich seyn.Die-
jenige hingegen/ so schwartz-glantzend und aufgeblasen
scheinen/auch keine Hütlein mehr haben / sind nicht
gut; wie dann auch die gantz kleine / röthlichte und
harte nichts taugen / wie ?omct in seiner uiüoirs
lic8 Oi^ues lehret.

z. Die Latwerge von den Sebesten wird also be¬
reitet : Nimm dieser frischen schwartzen Sebesten
oder Brustbeerlein zchen Loth/ lasse sie wohl erbai-
tzen in einer Maaß destillirten blau Mectzen-Violen-
Wasser / siede es dann wohl mit einander / und sey-
he es durch / zu der Brühe vermische des Saffts
von blauen Schwertelwurtz / des Saffts von grossen
gemeinen Kürbscn/ jedes zwölss Loth / des Marcks
von Tamarinden / auf gedörrter Pflaumen wol zer¬
quetschet / jedes zehen Loth : blauer aufgedörrter
Mertzen- Violen / der vier grössern kalten Saamen/
jedes vier Loth: Burtze kiaut- Safft / oder Garten
Ringelkraut- Sassr / acht Loth. Diese Stücke siede
alle wol zusammen biß auf den halben Theil em/ und
trucke es dann wol durch / thue darzu Zuckerpenit »6.
Loth/ der Lattwergen z lim icx genandt/
anderthalb Pfund: . drey Quintlein / ver¬
mische es wohl durcheinander zu einer Latwergen:
Diese sanfftigec den Leib wohl/ und führet die Galle
aus.

4. Die Capprcs oder Cappern heissen Lateinische
Opparis; JtaliälUlch L. pparo; Frantzösisch l-iZ-
pres; Spanisch 41 sppäl-raz: Ist ein dornichtes
Staudlein. Die Blätter gleichen bey nabedem
Quitten - Laub. D-e Frucht ist fast den Oliven
ähnlich / welche / so sie sich auftbut / ein weisses /
wohlriechendes Röslein bringet/ nach dem dteBlum
abfällt/ bleibet eine lange Eichel/ die ist voller Kern/
wie ein Granat-Apfel.

Gleich wie aber in unterschiedlichenLanden Cap¬
pern wachsen/ also finden sich auch derselben unter-
chiedlicher Gattungen: Als die Cappern vonAlexan-
>ria / welche ohne Stacheln wachsen / und viel grös¬
sere Beer haben/ als die andern.

In Arabien wird eine Art gesunden/in Grösse der
Baum-Nüssen: sind gar scharff und hitzig.

Die in Africa bähen den Leib hefftig. Die in Apu-
lia machen Erbrechen und Unwillen des Magens.
Die vom rothen Meer und Lybia gebracht werden/
sind sehr scharff/also daß sie Blattern im Mund er¬
wecken / und das Zahn-Fleisch verzehren. Die besten
bringt man aus Italien/ Candien/ Cypern / und von
Lyon aus Franckreich / mit Saltz und Essig einge¬
macht.

f. Die Art und Weise/wie man sie einmachet hat
Samuel l)slc in seiner ?k-irmacoIc)Zia P.4Z0. aussol-

! gende Manier beschrieben: Sie nehmen die ausge¬

wachsene und vollkommene Augen oder Knöpfiein /
ehe sich die Blume aufthut / lassen sie etwann drey
oder vier Stunden im Schatten liegen/ daß sie et¬
was welck werden/ und nichtaufblatzen ; Nachma¬
len thun sie Essig in einen Hafen darüber / decken
es zu/und lassen es acht Tage also stehen : Wann
diese vorbey / drucken sie die Cappern etwas aus/ und
weichen sie wieder acht Tage in neuen und frischen
Essig ein / welches also zum drittenmal wiederholet
wird; Alsdann werden sie mit frischen Essig in die
Faßlein getheilet und in andere Lander verschicket.

?omct gedencket in seinem Buch p. 24s. daß die
Auslander die Cappern / vermittelst einiger Siebben
von unterschiedenen Löchern/ in verschiedene kpccic»
lortirlen / nemlich in kleine und grosse / welche doch
von einem Gewächs herrühren. Je kleiner und här¬
ter sie sind/ ?e besser sind sie / absonderlich / wann
sie ihre Stiete noch haben. Weßwegen die Spa¬
nische/ welche groß und keine Stengel haben/nicht
so hoch Xitimiret werden / als die andern / so aus
Jralien von Genua / Candia und Cypern kommen/
wie 8 Kultus in seiner Kammer paZ.27.
schreibet. Die Alexandrinische kommen mir den
Spanischen : Dic von Maiorca aber mit den Ita¬
liänischen überein.

Sonsten hat man auch von diesem Gewächs
die Cappern- Rinde / oder ^oniccs Op^rum in
den 0Keinen / welche aus dicken / Asch - fahlen /
runzelichren und löcherichten schalen / welche von
der Wurtzeln die es Strauchs abgehölet und wie
Zimmer zusammen gerolt werden/ bestehen / und ei¬
nen schärften / auch etwas bittern Geschmack haben:
kommen aus Alexandria / Aegypten und Apulien/
wie K^xiu8 in seiner Material. Kammer p. 6s. bezeu¬
get.

Dem Gebrauch nach / werde» die Cappern selbsten
mehr in der Küche zu allerhand ^peissen/ als Paste¬
ren / Torten und bey den Braten genutzet / und ab'
sonderlich den Appetit zustarcken gelobet: Die Rin¬
den aber haben m der Artzney einigen Nutzen/ weilen
Ne eine eröffnete/ durchdringende und etwas anhal¬
tende Qualität haben / weßwegen sie zu denen Miltz-
Besckwerungen gerühmet werden ; Worzu auch
das Cappern.Oehl/ oder oicum , so¬
wohl einfach als vermischt/ die ^roclnlci 6c Op-

US, Lxlr»>Hum und dergleichen auch in denen
Apothecken aufgehalten werden / deren Beschreibung
und Tugenden in der ekarmacopcris äuzuttana
^clleri und anderen zusehen find.

6. Lilius l.eclon toliis I.3urini8 soll in der Jnsul
cvpro , Lybien und Arabien wachsen / auch in
grosser Menge ( wie Herr v. Valentin! meldet / )
auf den Bergen stehen / wie Lyprisnus luckoviu,
in seiner Reiß-Beschreibung 511. bezeuget/auch
zugleich berichtet / daß hiervon das Qummi
num mit sehr grosser und sonderer Mühe gesamm-
let werde / welches daher meistens überbracht wird/
und ein schwach - grauer/ rauher und wohlriechen¬
der Safft ist/so in unterschiedene Form und Gestalt
kommet.

— Me



Dritten Theils Sechstes Buch. 5-1
Wie und welcher Gestattabcr dieses ge¬

sammlet/ und sccommociiretwerde/davon sind ver-
schiedeneMeynungeyt Viele hatten mit demiDiolco^
ri6-davor / daß es von dem Bart und Haaren der
Böcken und Geistn / welche dit hartzichte Blätter er-
meldten Litt! abweideten / abgestammet wäre. Allein
andere/al6 Lrtmull-inz in (.ommcnt. ijckrobcjcr. p.
704 hatten dieses vor ein rechtes Mahrlein/indem das
l.säanum in kleinen GlundernausdenBlattern drin¬
ge/ undvondemeusserlichenThau gleichsam cxtr-K,-
rst/ nachmahlen abgeschüttelt / und ausgetrocknet
werde; Und weilen es leicht geschehen kan / daß dieses
zähe Wesen sich um die Mauler der Böcke und Gei-
sen anhänge/wann sie frisch an diese Sträuchlein gera¬
then/ so ist man ohne Zweiffelausden irrigen Wahn
kommen/ daß dieses Gummi gleichsam ein Kammfett
von den Bocks-Haaren seye; Es kan auch dieser Mei¬
nung damit nichtgehelffen werden/daß zuweilen vieles
haarichte Weesen unter dem gefunden werde;
indem solches leichter aus den kibris und Zasern der
Blatter entstehen mag / indem ohne Zweiffeldie Ein¬
wohner den Safft offt mit Gewalt heraus zwingen /
und also dergleichen Zasern darunter kommen können;
weilen obgemeldter Kictiovws meldet/daß das
num mit sehr grosser Mühe ( intoicrsbiii labore ) ge¬
sammlet werde: Und zeiget die schwartze Couleur» daß
dieser Safft auch etwann durch das Feuer gehe/und
wie andere 6ucci inspi/liret werde» '

7. Hieraus ist leicht zu schließen/ was von dem jeni¬
gen Unterscheid zu halten/welchen die Materialisten
unter demWovt-l-a6ano oder t.«clanocleözrbz, und
l.-,6snoclc c/pro (welches andere auch I^scianum in
5ortl» nennen) zu machen pflegen (welche nur an der

^ Gütt und Sauberkeit ckftcnren/ und beyde von dem
Strarchlein / und nicht von den Barten herrühren.
So hat'nan sich auch an die eusserlich« Form und Ge¬
statt des i.aäsm , ob es in gekrümten Spiri». wie das
Cyprische/ oder dicken Stücken / wie das Bartes-
clsnum bestehe? sonderlich nicht zu kehren/ in deren
Erwahlung ich bey denen Materialisten widrige Mei¬
nungen finde: ?km gebe man Achtung/daß es sauber
und nicht mit Sand und anderen Unrein igkeiren ver¬
mischet/ auch weich / wol-riechend/ leicht/ feist/und
schwartz-grünlichtftye.

Seine Krafften sind erwärmend und zertheilend :
tsmpcriret die scharffe Flüsse / weilen es zugleich eine
vim örivl^nsm , oder stillendeKraffr haben soll/ wes¬
wegen »offmsnnus auch innerliche Fluß-Pilulen dar¬
aus machtt/welchein dessen Llsvi 8cbr«cjer>3nüp
596. zu finden sind. Doch ist hier des i,im ?suliiWarnung nichl in Wind zu schlagen/ daß man nicht
das I^ääanum optZtum pro nehme/wie indes¬
sen (Z»aclr. Vc»t. p. 50. zu sehen ist. Eusserlich aber
kominet unter die Fluß-Pulver und andere Rauch
wercke/sogar/ daß es auch zuSchlag-Balsam genom¬
men wird/ welcher seine «-vulsur dem zu zu
schreiben hat.

So ist auch dieses GuMmi gar heilsam und zu den
eusserlichen Wunden gar dienlich ; Weswegendie
jenige / so das l.acj^num cviliziren/ solches zerlassen/
durchseyyen/ und zu einem dicken Balsam machen sol¬
len/welchen man denschwartzen Balsam / oder auch
j^anum /.iquic^um nennet/ und zuweilen in sehr dün¬

nen Blasen oder Hautlein herausser schicket/ des¬
sen sich die ?arfumcur« in Frankreich

und Italien bedienen.

Von LorbeerMastix-und Myrten-Ba«m.

Je özccse I.guri sind länglich!-rundemW
^ schwartzeKörncr/ welche unter einer dünnen

Schale einen braunen Kern haben/ ss sich
in zwey Stücke zertheilet: sind eines schärften/bittern/
ölichten/und gewürtzten Geschmacks/auchgutenGe-
ruchs / und werden benebenst denen Blättern ausJta-
lien in Teutschland gebracht. Die Lorbeer-Bäume/
von welchen sie herrühren / sind gar unterschiedlich/

1zahm und wild. Jene werden wieder in die breit-und
!schmal-blätterichte unterschieden/ davon beydes die so
genannte Weiblein nur Früchte tragen / wie darvon
weitlauffng indes l'abömsmont-miKräuttr-Buch
lib ) 676. leqq nachzusehen ist. Sie haben alle
länglichte/ harte / grüne/und wolriechende Blätter /
am Geschmack bitter / nach welchen an dem Weiblein
grüne Blümlein/und nach solchen die Frucht erfolget/
welche Anfangs grün/und wann sie reisten/ braun wer¬den.

Sie werden in Teutschland auch erzogen/allwosie
Kern-Früchte tragen Diebeste Lorbeeren sollen nach
vollkommen und recht gewachsen/doch recht trocken /
und ausgedörret/auch so schwach/ als es möglich ist/
seyn/und muß man wol zusehen / daß sie nicht wurm-

W. Tb-n.

stichicht und durchfressen / worzu sie sehr geneigt sind /
wann sie nicht wol verwahret werden. Ihren Huzii.
täten nach sind sie aromatisch / und also einer erwär¬
menden und durchdringenden Natur / stärcken die
Glieder / zertheilen die Winde im Magen und Gedär¬
me / treiben den Urin/ die monatliche Zeit der Weiber/
und die todte Frucht; Weswegen auch 8im, k> uii,
den armen Kindbetter in 6. oder/. Lorbeeren gibt / daß
sie desto leichtergebähren/ wie in dessen (^u-^lip^nko
öotan. p. 74. zu ersehen ist. Worzu dann auch das
O>-uw!.aurinuin oder Lorbeer-L>el eusserlich dienet/
welches aus Mayland zu uns gebracht wird / allwo sie
es aus den frischen Lorbeeren pressen. Doch wird
auch dessen viel aus der Provintz l.snZuc6oc inFranck-
reich gebracht/ absonderlich von csivillon . nahe bey
Illontpeiicr. wo sie die frische Lorbeeren im Wasser sie¬
den/ auspressen / und wann das Oel kalt worden /
in kleine Vaßlein thun / und anderstwo verführen:
muß schön frisch / wol-riechend/ etwas körnicht / doch
dick und hart seyn / auch eine etwas gelb-grüne Färb
haben: Weswegen das gantz grüne und weiche/so
nicht nach Lorbeeren riechet / zu verwerffen/ und weilen
also in diesemOel/welches einigeBetrügerausUnscklitt
" Uuu und
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und Terpentin / welche sie mit Safft-grünfärkn/)
nachmachen/ ein grosser Betrug stecket/ muß MN sich
indemEmkauss wol vorsehen. Wird sonsten gegen
alle kalle Schmertzen/ Flüsse und dergleichen anMen¬
schen und Viehe gebrauchet/und absonderlich von
den Roß-Aertzten sehr consumiret. Wie dann auch
das Lorbeeren-Pflaster/öder cje bzcci«
I.^uri, so in den Apothecken zu finden / dergleichen
xffcQ thut / dessen Beschreibung / benebens der Lat-
tvergUNd andern/M dem Oispensatoriv äuzulisna
zu lesen i^. Die Blätter oderk'olizi.zuri werden sehv
in den Küchen zu den Wildpret-Pastetenund andern
Speisen gesuchet/auch in der Artzney gegen x,j- Men-
und Wespen-Stich aufgeleget/undkommen nvc den
übrigen Krässren mit den Lorbeeren überein.

2. Herr Dümler in seinem Baum-und Obst-Gar¬
ten berichtet p. zz?. Wann man die Rütlein oder
Beyschosse verpflanzen will / muß man nachsehen /
ob dieselben Schößlein Wurtzeln haben/ dann/ wel
che derselben mangeln / von denen kan man keineHoff
nungschöpssen / daß sie anschlagen/ und wachsen wer¬
den / wo es nicht etwann ungefehr geschickt.

Mit Pflantzung der Beere gehet es zwar lang¬
sam zu / aber doch ist es eine gewisse Sache/ da hinge¬
gen die verpflantzten Beyschoß leichtlich abstehen / doch
aber/wann sie bekommen / so wachsen bald seine
Baumiein daraus/ dessen Aeste nur in die Höhe zu stei
gen begehren.

z. Das Mastix -Holtz/oder lUznum l^entilcinum >
nach v, Valcntini Bericht/bestehet in denApothecken
aus knodichten Aestlein/ eines Fingers dick/ welche inn
wendig weiß / aufwendig aber mit einer Asch-farbich-
ten Schale bedecket sind/ haben einen hartzichtenGe
ruch/ und.'äärinZ. Geschmack: Muß frisch angeschaf
fet werden/dann es bald wurmstichicht wird / wiewo
len es schwer und hart ist / und weil es össters mit dem
Vilco corvlino verfälschet wird / muß man es daran
erkennen/daß die vom Mastix-Baum viel gröber und
dicker sind/ als dieVlspel/v>li ttüt lim^i p,
II!. Der Baum dieses Holtzeswird ^-niilcus oder
Mastix-Baum genennet/ wächset in verschiedenen O-
rientalischenLänderN/als Egypten/ Indien:c. wird
aber doch am sorgfaltigsten in der Jnsul Kcia, oder
ckio, gepflantzct und erzogen/ auch in solchem Werth
gehalten/ daß der jenige / so einen solchen noch guten
und nicht verdorbenen Baum abhauen sollte /ssbalden
dieHand verliehren müste/indem derEinwohnerReich-
thum hierinn bestehet/ daß sie den Mastix darvon
sammlen/ und in die Welt schicken/ welcher Handel
ihnen jahrlich bey die 20000. Gold-Guldenausrra-
gensoll/ wie Ki^Koviug in seinen Reiß-Beschreibun-
gen i>. ?s berichtet; Weswegen dann auch im letztern
Türcken Krieg/ da die Venetianer dieseJnsul einnah¬
men / die Türcken nicht ruheten / bis sie dieselbige wie¬
der gewonnen hatten. Im übrigen wachset der Baum
so gar hoch nicht / hat Blatter wie Myrten-Blatter /
blühet im Mertz und April/trägt hernach schwarhe
Beerlein / aus welchen die Jtaliäner(soihn auch zie¬
hen) ein Oel / gleich aus den Lorbeeren pressen. Das
Holtz wird zuweilen inTräncken gegen die Bauchflkße/
rothe Ruhr / und absonderlich gegen den so genannten

Leber-Fluß ( wornach leicht eine Wassersucht erfolget) '
gebrauchet; An dessen Statt / weilen es rar und theur i
ist/l) kttmüller das Quittenbaum- Holtz in seinem
Lommmt. acl 8ckra.'cj rectzmlnenciiret/ wel¬
ches auch in den Blur-Stürtzungen/und weissen Fluß 1
derMutte" gut thut. In Engeland und Franckreich
machetman Zahn-Stocher aus diesem Holtz/weilen es
sehr Hart und fest ist/ so gar/ daß die Türcken auch ihre
Lanzen Stiele davon machen sollen.

z. Je seltener aber das Mastix - Holtz in derArtz-
ney gebrauchet wird/ je öffter wird dessen Gummi oder
Mastix verschrieben / welches ein schön durchsichtiges
gelb-weisses und gleichsam in runde Tropffen zusam¬
men geronnenes Gummi ist/ eines hartzichten und üci-
krmzirten Geschmacks und guten Geruchs: Kommet
meistens aus derJnsul Lciv, wiewohlen auch viel aus
Ost-Indien von den Holländern und Portugiesen
gebracht wird. Dieses Gummi f. opffet von sich selb-
sten bey grosser Hitze auv den dicken Aesten und dem
Stamm / wie bey uns der Vogel Leim aus den Kir¬
schen-Bäumen dringer. Doch jollen die Einwohner
auch des Jahrs 12 mahl den Stamm ritzen/ und
das herabsuesiende Gummi in emem / unter dem
Baum mit Fleiß gemachten Grüblein sammlen. Und
weilen nebst dem besten Mastix/ welcher schön weiß/
hell/ klar / trocken und nur Troffen -weis abtropftet /
auch das jenige/was hangen bleibet/oder in keine reine
Statte fället / untereinandergemischet/und also in
Sorten zu uns gebracht wird / so wird dieser bey den
Materialisten -visliix in tis. die auserlesene schöne
Körner aber k oder >n ßraniz genennet.
Die Morgenlander lortiren ihn gemeiniglich selbsten/
rhuen den schlechten unten in die Väßlein / die Mic-
rel-Gatmg m die Mitte / und den besten oben daraus/
verkaufen aber keine Sorte allein / sondern es muß
eines mir demandern gehen. Vi^.poinet.jriitt. (Zcn,
limpl Iib> z.c. 8> jz.»i Z.

Der beste Mastix muß voll von schönen/lautern /
gläntzenden und klingenden Körnern seyn.welchescher,
groß sind / doch leicht zerrrieben werden können:
MußwenigRinden und unreines /keinPulver/Staub
auch kein Holtz oder schwartz darunter haben / und
überall wol riechen. Je weisser/ je besser. Wiewo-
len.Viärxius. 8i.kur^>u« und andere Materialisten
auch eines rothen gedencken / welcher dem
andern den Körnern nach gleich/aber roth seyn soll /
sodoch hiesiger Ortengantz unbekandt ist.

Was denNutzen und Gebrauch dieses Gummi an¬
langet/ so trocknet es/ und ziehet mittelmässig zusam¬
men ; Weswegen es innerlich den welcken Magen
stärcket/ und dessenI'omum durch seine zusammen zie¬
hende Krastt befestiget / auch in allen Erbrechen /
Bauch - und andern Flüssen/ besonders bey den Kin¬
dern/gebraucht wird/ man schlucke nun die Körner
zu zwey bis vier gantz hinein / oder nehme selbige zu
Pulver gestossen / gilr gleich. Man kocbet sie auch
inWasser oder Wem/ und trincket die Brüh darvom
So hat man auch ein destillirres Wasser/welcheS^czus
Kiattickins Heisset/und einendpiritum davon/welcht
in eben solchen Kranckheiten dienlich sind / von
welchen nebst andern o. kcimülier i.c. zu sehen ist.

Lus-
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Aeusserlich kauet man den Mastix gegen das Zahn-!

Wehe/ wacklendeZabne/Flüsse und dergleichen; wie!
dann deßwegen die Pflaster an die Schlaffe/Rauch-
Werck/ und andere Mitteldavonzubereitet werden/>
welche Ltrodeltzer^-rus in seiner !v!äl!!sKoIoZiu.als
einem besondern i'raÄ-it hiervon/der Längs nach/be¬
schrieben hat. Die Mahler machen einen schönen
Firnüß davon/ dessen Beschreibung Xunksiius im
zweyten Theil seiner Glasmacher-Kunst pag.26. mir-

- getheilet hat.
j 5. Das Myrten -Baumlein hat vor andern Ge¬
wächsen diese Eigenschassr: daß/wann es im April
anjnhet zu blühen / da es die Blumen nicht gleich
!wegwirsst/ sondern lang behält / und obgleich etliche
verwelcken / so sind doch schon wieder andere vorhan¬
den/ so das Baumlein zieren / und wahren solche Blu-

jmen biß in denHerbst; ja gar in den Winter hinein/
!zumahl wann derselbe mit warmen Wetter ansähet.
Die Blumen sind schön und den Maßlieben / oder

' Margarethen Blümlein gleich. An sich selbst ist es
!ein weiches Gewächs/so die Winter-Kglrenichr ver¬
tragen kan / darum dörssen wir ihn nicht ins Feld
setzen/sondern muß in Scherben und Kübeln gepstan-^

! her werden/ damit man ihn den Winter über unter
! Dach tragen/und in Keller setzen könne.

Er wird erziehlet von seinen Zweigen? die wie Roß¬
marin gepflantzet werden/auch von jungen Schossen/
so die Wurtzeln austreiben/ oder von Zerreißung der
Wurtzeln sich fortpflanzt. Zu seinen» Wachsthum/
will er haben em fettes Erdreich / einen sonmchten
Ort/und fleissige Begiessung/ so wird er schön und
lustig. Die frechen oder allzulang Herfür reichende

! Acstlein / kan man mi: der Buxbaums - Scheer ab¬
schneiden/und dem Bauin eine Kugel-runde Form/
oder eine Gestalt/ nach desGarlen.Henn Gefallen/
an machen/wie nun dieselbe ist/also wird sie eine Zeit¬
lang bleiben/ und nicht geschwind verwachsen.

6. Lsn?clict. Lurtiuz gedencket zweyer Myrten-
Baume / so zu Rom vor Alters gestanden/deren ei¬
nen hat man genennet/der Geschlechter oder Raths-
Herren- Baum. So lange nun das Regiment der
Stadt Rom / bey den Geschlechtern und Raths-
Herren gestanden / so lange hat auch ihr Baum ge¬
grünet/. ist schön/groß/ breit und hoch worden.Her-
gegen der andere etwas welck / an Blättern/ und
bleich-gelb ward / und nichr recht fort wollte. Biß
sich der Krieg zwischen den Römern und Warsiene
erhub / da fieng des gemeinen Pöbels Baum an/
frisch zu werden/ und fort zu wachsen : hergegen der
andere abzunehmen; Wie dann auch dazumal der Ge¬
schlechter Ansehen und Gewalt ziemlich geschwächer
ward.

7. Es schreibet ^elikus Aöslin.der.Artzney Do-
Äor, in Beschreibung des Wasgauischen Gebürgs/

^ daß er in - nnd ausser den Hagenauer-Forst/ein Ge¬
wächs gefunden / s»boltzichte/ harte / doch dünne

^ Stengeiein habe : Die Blattlein/gleich dem Sin¬
grün / oder wie an den Myrten- Bäumen / bleiben
Sommer und Winter grün / wie die Myrten-Bäu-

!ll. Thezl.

! me in Italien; Die Beer daran sind so großalsde
! Erdbeer/ länglicht/mir einem Bützlein/ wie die Biir-
nen formiret/sonderlich wiedieEsch-Röslein/ alleine
kleiner; Auf der einen und obern Seiten rothstreim-
licht/auf der andern bleicher ; Werden doch gegen
dem Herbst schier gantz roth / bleiben den gÄNtzen
Winrer über liegen/und erst um Ostern sind sie gut
zu essen/eines sehr liebliche-: guten Geschmacks/ wie
die Erdbeer. Derentwegen die Emigrier solche zu
Herbst/Zeiten abbrechen/und in Hafen behalten / biß
auf den Frühling/ geben es den Krancken/sich da.im zu
erlaben. Dann sie haben einen sauerlichten lieblichcn
Geschmack / und werden von ihnen Moßbeer genannt/
weil sie an Mosichten Orten wachsen. Dieweil dann
(spricht OoÄor käsün ) auch ^igtlmotus etlicher
wilden Myrten-Baum Meldung thut / dereMr-ycht
auch röthlicht fty/so siewolcrzeitigen / will ichiend-
lich dieses Gewächs für eine wilde Myrthen Art hal¬
ten/so in unserm Teutschland die rechten Myrten er¬
setzen: Weil sonderlich auch die Frucht/ in der erst
aürinzirend und sauer/ wie die Myrten inJtalien/
hernach aber viel lieblicher zu essen als jene sind.

8. Aus den Myrten wird auch folgender Syrup
in den Apothecken gemacht: Nehmet Myrtenbeer s.
Loth/ rothe Rosen / weissen und rothen Sandel/
Sumach/ oder Farber-Schlüngbaum/ Granaten-
Biüth/ Erbseln jedes 4.Loth / und 1 .Quintlein zeitige
doch noch harte und unabgelegene Mespeln 12. und
ein halb Loth / des aus wilden Aepffeln und Quitten
frisch ausgepresten Saffts/Mes em halb Pfund.Sie-
det alles untereinander in 8.Maaß frischen Brunnen-
Wasser/biß der halbe Theil eingesotten/seyhetdenre-
stirendenSasst durch ein sauberTuch/nnschet z.Pfund
Zucker darunter/ und kochet es ferner/biß es die Dicke
eines Syrups hat.

Dieser Syrup ist sehr krafftig bey denen / so Blut
speyen / oder einen warmen von dünnen schärften
Flüssen herrührenden Husten haben: Wie auch an¬
dern / die mit dem Nasen-Bluten/oder dem starcken
Fluß der güldenen Äder / und Blutharnen behasstet
sind : Es stilletauch den starcken Fluß der Weiber/
das Erbrechen / alle Ruhren / und das überflüssige
Harnen. Man kan entweder pur offt ein Löffel wol
davon nehmen/oderdistillirre gute Wasser darunter
mischen.

9. kivrtus I'arcntina, oder Tarentinische Myrten-
Baum/yat viel kleinere undsteissere Blatter/ als der
gemeine/auch rundere und kleinere Früchte / die sind
oben gekrönet/ an der Färb schwartz-Purpur/und ha¬
ben inwendig viel weisse Körnlein. Wird sonst ^/r-
tus minor vu>ZZN8 geMNdt.

Ferner wird noch eine andeveArt desMyrtenbaumS
gefunden/nemlich der Ausländische/^yrrus exotics,
welcher an Blättern starcker und spitziger/auch mit sol-
cherMengederBlättlein besetzet ist/daß man osst kaum

die Aeste sehen kan.Die Frucht ist am Geschmack
etwas rauher und unlieblicher / als an dein

ersten.
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xxi.

Vom Oleander/ Oliven-Baum/ Opuntia/Palni Bamn/
und Phyllirea-

A» ^.uruz rosea, Oleander oder Unholdenkraut/
Heisset Italiänisch 0leancjro,Spanisch
ia. Französisch Kvsaij^ne, und Englisch i^ole

kaje, wachset um Tripoli und Syria / da ihn die Ein¬
wohner Desie nennen/ist auch gemein in Lancka an
dem Wasser/ wird gleichfals in Franckreich an etlichen
Orten gesunden ^ Item um Genua / und in Hetrurio
beyLivorno.

2 Das erste Geschlecht der Alp-Rosen/ beschreibet
unser Atttor. Das andere Geschlecht wachset fast eines
EleNbogens hoch/ hat einen dicken holtzichcen Stamm/
mit einer, runtzlichten Rinden umgebe« / die Blatter
sind glatt / steiffund dick/den Blättern des Mastix-
Baum^ gleich: Gewinnet viel schöner wohlriechen¬
der Blümlein/wie des vorigen Geschlechts/nach wel¬
chem die Frucht erfolget/mit fünff Spitzen gekrönet.
Das gantzeGewächsyat einen aromatische Geschmack/
etwas warm und zujammmziehend. Von diesem an¬
dern Geschlecht schreibet 1^-ciiu», daß es ein wenig
warm und zusammen ziehender Natm sey/dem Ma¬
stix-Baum gleich, Worzu sie aber können gebraucht
werden/ und was ihre besondere Tugenden und Eigen-
schafften seyn/ist unbekandt/wird auch nicht von an¬
dern äulorilzu8 vermeldet. Zu denen Alp-Rosen/
wird auch gerechnet / der Alp-Balsam / welcher von
k-tnero dem vorigen ist gleich geschähetworden/aus¬
genommen / daß seine Zweige ein wenig dicker seyn /
die Blatter um den Rand herum ein wenig rauh oder
haaricht/und die Blumen etwas kleiner/sonst in al¬
len Stücken den ersten Alp-Rosengleich/wie l-obLiius
also kurtz davon geschrieben hat. Seine Natur und
Tugenden seynd unbekandt.

z. D>e Oliven (meldet L). Valentin! in seiner Na-
tur-und Materialien-Kammer / p»? zzz.) sind gelb¬
grüne Früchte des Oel-BauMs/ ohngefehr so groß/
als ein Tauben-Ey/welche unter einer glatten Haut
und ölichtem Marck einen sehr harten und rauhen
Kern in sich haben/und eines etwas bittern und an¬
haltenden herben Geschmacks sindwerden aus Spa¬
nien / Italien und der Provintz Languedoc in Franck¬
reich eingemacht/ heraus gebracht. Von dem Oehl-
Baum selbsten hat man verschiedene Lpcci^s, deren
einige wilde/einige zahme genennet werden/und sind
die letztere wieder unterschiedlich.

Derjenige/ welcher die OliveN träget/ ist nicht ss
groß/ hat lange schmale Blatter / und tragt weisse
Blümlein/ nach welchen die Oliven selbst folgen / wel¬
che Anfangs gantz grün/und im December/wann sie
reiff worden / röthlicht- grün aussehen. Wann sie
nun so weit kommen / daß sie zum Einmachendienlich
sind/ ( welches gemeiniglich im Junis und Julio ge¬
schiehet/ ) werden sie abgelesen / und von den Bauren
in die Städte getragen / von welchen sie diejenige/ so
sie einmachen und verhandeln / kauften müssen.Wann

^sie dieselbige nun einmachen wollen / so schütten sie
solche eine Zeitlang in frisches Wasser / und nach¬
dem sie darinnen gelegen / nehmen sie dieselbe wieder
Heraus / und baitzen sie in einer Lauge von Pott-
Uschen oder Soucjc gemacht/ und nachdem sie auch

! darmnen ihreZeit gelegen/ werden sie in Botren und
^)aßlein von unterschiedener Grösse eingetheilet/wel¬
che vollends mit Saltz- Wasstr angefüllet werden/
woraus sie eine vermischte von Negelein/Znn-
met / Coriander / Fenchel und andern Gewürtzen
schütten ; Und weilen die gröste Kunst in dieser et-
ieu? bestehet/so halten si> solche sehr in geheim/ wie
^omcl in seiner 5t>!toire clcs l^rosucs o^s. 24l. be¬
richtet. 5 ^ s ,

Dieser eingemachten Oliven kommen / nach Unter¬
scheid der Grosse und der Lander/wo fie gewachsen/
verschiedene Sorten/deren meistens dreyerley bekandt/
nemlich i) die Spanische / ^welche groß / wie ein^
^auben-Ey/(weswegen sie vielleicht die Stoltze oder

^>ey dem i-illffmsnn. in L >3V. Zckioeci.
s'7-heissen ) bleich- grün und eines bitterenGe,
Ichnmcks/und derowegen nicht einem jeden anstehen.
2) Die Provinzialische / welche sonsten auch l.uccd-
lcs geneniter werden / und von mitrelmässlger Grösse
>md: Und dann z) die Italiänische/ welche die klei¬
nere/und bißweilennur wie Cappern anzusehen/aber
sehr lieblich und guten Geschmacks.

Die beste sind/welche Noch frisch/ hart und wohl ein¬
gemacht/auch nicht zu bitter / und muß man wohl zu
sehen/ daß die Souclc nicht davon gelaüffen seye/m
deren Ermangelung sie weich und schwartz werden/
und nicl)t vor gut passren / woraus im Handel ein
grosser Schaden entspringen kan/weilen diese Früch¬
te theuer.

Unter den Provintzialischenwerden die so qenandte
pictiolincs am meisten sltimiret/ welchen Namen sie
von gewissen Personen / so picboimi Heissen/Unddie
Oliven am besten einzumachen wissen / empfangen
haben: sind insgemein grüner und süsser/ als ande¬
rs >o aus diesen Ländern kommen. Von demBaum-
Oehl ist von dem seeligen Herrn Hochberg <>b,).c.7s.
allbereit zur Genüge gehandelt worden / also unnö-
thlg hievon etwas mehrers zu gedencken.

8. Das so genannte OIcum Ompbacinum wird
aus denen noch uNzeitigen Oliven gepr'esset / hat eine
kublende und anhaltende Krafft / wie in dem8ckroe-
ucrc» Zli sehen. Allwo 8imc>n ?aulli in seinem (^liaclri-
p^rtito 4»z. wohl erinnert / daß die
mnge ^Zicamen den Safft / welcher aus den UN-
reiffen Weinbeeren gepresser/und in den Apothecken
auch Qiupkaci-ium genennet wird / bey Leibe nicht
mir dem unzeitigen Oliven - Oehl cansunciisen/ und
eines vor das andere halten/oder solcher Weise ver¬
schreiben möchten.
- . , ^ D,<



f. Die Römer harren in ihrer Majestät und Herr¬

lichkeit vorZeiren demOel Baum grosseChr ondWür-

digkeirzugelgnet/ indeni sie ihre Mcerschaffr / aufden

i). Tag des MonatsIutti mir solchem pflegten zu cro-

nen. 'Also auch diejenigen / welche in den geringeren

Triumphen ihre Einzüge hielten. Zu Athen wurden

gleichfals die jenigen/welche den^sltg erhalten hatten/

>mit Oel-Zweigen bekcantzet.

Sonstengab man imGriechen-^andbey den Olym¬

pischen Kampff-Spielen Ehren-Crantziein aus/ die

, waren von zweyen wilden Ocl-Zweiglein zusammen

! geflochten.

i Es war auch ein Fest bey dett Griechen/ welches zu

Athen Jährlich gehalten / und Panathenä genennet

war/ an demselbentantzeleN Knablein und Magdlein

öffentlich einen Reihen/ einander bey den Händen hal¬

tend / waren alle mit Oel-ZweigleiN bekranhet: Und

hielten solches Fest ihrer Abgöttin Minerva zu ehren :

An welchem auch nur etliche Knaben Miteinander ran¬

gen und kaNipffeten 5 Und tvelcher alsdann das beste

thät/und vor andern den Sieg erhielt/ der ward m-t

einem Kranylein von Oel-Zweigen gekröner / vndmi?

einem küpffernen oder erzmen Geschirr voller Baum-

Oel /^ so von deiu besonder undgcheiligten Oel-Baum

ausgepreiset war / verehret. Und solches hielte man

gar hoch und werth. In der berühmten Stadt Athen

in Griechenland / pflegte män aus dem achten Tag des

Monats Ocrobris oder Weinlnonat/ 'ihrem Abgott

äpvMm zu Ebren einen besonderenOel Zweig zu heili¬

gen und zu weyhen: Derselbe wär mir weisser^ chaass-

Wolle umwunden / und mtt etlichen Ba'uM-Früchren

qezieret: und nenneten sie ihn in ih^ er Sprach Eir^-

siani / den wollechten Zweig - auch wolHiketiria/ das

birrlich juppiicircl -.de Reiß. Wann solcher Zweig ge-

weyhekund umgetragen war/ so stectten oder Heugeren

sie ihn alsdann über die Hauß-Thüren: Vermeynren

darmitTbeurung und Hungers-Norh künssrig abzu--

wenden/ wie sie solches von chrein Warsager oderZau-

ber-Geist hatten erlernetv

6. Es schreibet l bcopbralws, daß in der Stadt

Megara / der Landschaft? Achaia /auf freyem Marckr

ein junger-Oel-Baum gestanden/ an welchen etliche

rapffere Helden/ etwisvon ihrer Kriegs-Rüstüng zu

stäter Gedachtnuß ihrer Ritterlichen Thaten / pflegten

anzuheflten: Und diesen Baum durffre n,emand belei¬

digen/ noch etwas davon entfremden. Also stünde er

viel lange Jahr daftlbsten/ wuchs / nahm zu/Md ward

immer grösser; Also / daß in etlichen vielen vürleffenen

Jahren die Amde solche angehessrete Rüstung über¬

wuchs und bedeckete: Saß die nachkommende Leuths

der Rüstung nicht mehr ,n Acht Nahmen ; dann diesel¬

be von derRinde also überdecket war/ daß Man sie nicht

mehr sahe.

Es hatte aber dieStadtMegarä eineWeissagung von

ihrem Warsager-Geist/ daß sie alsdann ihr Regi¬

ment verliehren sollte/ wann ein Aauni würdeKriegs-

Rüstüng gebähren. Als sie nun dieses Oel-Baüms /

welcher alt worden war / nicht groß mehr achteten :

Derselbe auch auf eine Zeit umgehauen ward/und man

ihn spätren wolle / da fände man in demselben eiserne

Sturm-Hauben/ Handschuh/Stiesseln undderglei-

-echstes Buch. 525

chenKriegs-Rüstung/welchesman dannaufibren Un"
iergang deutle.

7. Von dem Indianischen Feigen-Baum (dessen

zweyeciei) Geschlecht seynd/nemlichoss i tisopkr3 tj

HildlanisclM Feigen- ^>aum / und die scachiichren In¬

dianischen Feigen / sonst ^)pmnia und l unc geneniiel)

schreibet -daß er sehrhsch wachse/ und hiibe nur

emen Sramin /weicher fast dick sehe/ aus welcherSei-

len tlcine Faselein wi^em HaarHe. für du.igen/ wi. an

der . von Farben / akdreweil sie noch iung

seyn / schon Goldgelb : Diese Faselein wachsen alle^

zeit unrer sich / und waini sie aus oas 'Erdreich kom¬

men/bekleiden sie daselbst / MW werden zuzungen

Stammen / zonm der se>c nne Dicke üoerto-ninen/

aus welcbe.'N alvS.mn wiederum andere Mle Fast-

iem hersür wachftn / ss sich in die Erden stecken und

gleichfalls zu dicken Stummen weiden/ 'von welchen

wiederum andere von neuem wachsen und erspuessen/

und aiso forr je ein Stamm von dem andern herkom¬

met/daß man sie nicht erzehlen kan/ und wie ^iusms

sermerckec/daß ause»nem ^ram soviel andere Stam¬

me oder t>rop^m-5 wachsen/daß sie eine gantze AZel-

scheMeil-wegs dörffen einnehmen '/ uno sich erst.e-

cken/ und grosse Mühe habe/ biß daß man den ersten

Stammen / an welchem die andere allzumal hangen/

und angewachsen seyn/ erfinden könne/und sagt/daß

der erste Stamm >o Sick sey / daß ihn auch z. Mann

nut ihren Armen mchl umgreifen können. Es sol-

ien aber nicht allein die unterste Aeste an dein Baum !

solche Fäselem ^on sich geben und au. siosscn/sondern

auch die so über sich wachsen/a-,o daß ein Baun, all m/

e»nen grossen / dicken Wald mache-

E^> pflegen die Einwohner die zarte junge Stamme

des Sommers-Itit abzuhauen / danm sie iinrerden

Baum kommen können/und sich von wegen der gros¬

sen Hitz darunter setzen/ dann es sollen die Äeste so dick

zusammen wachsen / daß die Sonn5 gany und gar

mchr dardurch scheinen kan / derowegen sich dieselbi-

gen t!eure darunrer / für der grossen Hitze gleichsam

.beschirmenmüssen.Es meider auch oiuü.is.daßaufdie

tausend Personen sich unter eines Baums Schatten

behetffen tonnen. Seine Blätter sollen den Quitten-

Blättern gleich seyn/oben grün und unten weiß/auch

ein wenig wollichr / den Elephanten /eine angenehme

Speis. Die Fruchr ist den kleinen Feigen gleich/ von

Farben innwendig und auswendig blun orh / voll

Körnlein/wie die gemeine Feigen / eines süssck und

lieblichen Geschmacks / doch nicht wie die gemeine /

wachsen zwischen den BlänerN an zarten Stielen.

Es soll dieser BauM in der Jnsul . und in den

umliegenden Orten gefunden werden«

8. Von dem andern Geschlecht / der stachlichten

Indianischen Feigen/schreibt MÄchiölus/ daß es also

leichtlich wachse / daß so man nur ein Blat davon

mmmt / und hcilb in die Erde stecket / so bekleibe es

bald / gewinne auch seine Wurtzeln / und stosse ein

Blat nach dem andern hersür / oben Und auf bey¬

den Seiten sö gewaltig/daß ein Baüm daranSwird/

von lauter solchen Blättern / welche dicker dann ein

Daum seyen/ mit weissen spitzigen Dornen besetzet/

deren gemeiniglich drey oder mer beysammen. Oo-
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6onseu8 meldet / daß an den obersten Blattern erst¬
lich langlichre Blumen Herfür wachsen/ nach welchen
die Frucht erfolget.

Das dritte Geschlecht ist die Frucht der stachlichten
Indianischen Feigen / an-usehen wie die Feigen/doch
dicker/von Farben grünblau / träget oben ein Krön¬
lein von Blattern/ wie die Mespeln / das innerliche
Fleisch ist voll dünner Körner/wie die Feigen / und
voll rothes Sassts /welcher nicht allein die Hände fär¬
bet/sondern auch den Harn so wunderbarlich roth ma¬
chet/daß er wie ein Blut siehet/also/daß man nicht an¬
ders meynet/ als wann das Blut aus dem Leib flösse.
Es soll das anderGsschlecht nunmehro auch inWelsch-
land seyn gemein worden, i). eameranus meldet/
daß er es auch zu Nürnberg in seinem Garten habe
wachsen gehabt / aber er schreibt/ die Blatter halxn
angefangen zufaulen/ tönten auch den Winter nicht
leiden.

9. Die Früchte des Palmbaums ( von dem unser
seel.-üulor p.774.gemeldet)sind die vaAyii oderDat-
teln/langlicht-rund/ an der Grösse und Gestalt der
Eicheln/ nicht ungleich / aber etwas grösser/ welche äus¬
serlich ein dünnes röthlich-gelbes Hautlein haben/un-
rer welchen ein süsses und gleichsam schleimichtesMarck
enthalten / an dessen Mitte einsehr harter / langlicht-
runder Kern lieget/ durch welchen der Lange nach ein
Ritze gezogen ist; kommen aus Syrien/ 7ums, 8^1-
und andern Orten/über Spanien und Italien. Sie
wachsen / wie gemeldt/ aufden Palmen-Bäumen / da-
hero sie auch ?a>mu!s- genennet werden. Weilen es
aber solcher Bäume vielerlei) Species giebt/ so gar daß
?>imus deren bey nahe fünfftzig gezehlet hat / wieder
berühmte Wormiu^ p. 164- aus demselben an¬
führet : So ist zu wissen / daß die Datteln nur an der
sogenandtengrossen Palm zu finden/ welche deßwegen
auch der Dattel-Baum genenner wird. A hat ei¬
nen langen und dicken schuppichten Stamm/an dessen
Höhe viele Aeste mir langen Blättern / den Schwer-
teln gleich / hervor spriessen / unter welchen die Blu¬
men gleichsam von einem Gehäuse verstecket liegen/
welches sich endlich aufthut/und erstlich die weisseBlu
men zeiget/nachmalenaber die Dackeln häussig/ wie
Trauben aneinander hangend/traget.

Und ob zwar viele vorgeben/ daß solche Baume al¬
lererst nach hundert Jahren Früchte trügen/ so wider
spricht doch denenselben der Printz kz<^L-'i!,in seinem
dritten Brief/mit diejen Worten : daß etliche sagen
der Dattel-Baum br-nge keine Frucht / dann über
hundert Jahre/nach seiner Pfropffung/isteingantzes
erdichtetes Werck/dann sie gleich anderen Bäumen
in dem dritten oder vierdtep Jahr Frucht bringen/
fürnemlich/so sie etwas niedrig sind.

10. Eonsten müssen die Datteln schön grch un
vollkommen/ ohne Runtzeln/ auswendig röthlicht-gess
und inwendig weiß/ vor allen Dingen aber noch frisch/
und nicht zerquetschet / vielweniger Wurm -stichichl
seyn / auch einen guten und Zucker- süssen Geschmack
haben. Die jenigen so von l'ur-is kommen / werden
von in paZ. 21;. vor besser gehal¬
ten/ als die andere von 8aie/welche viel magerer sind
dann die vorige.

Was den Gebrauch der Datteln anlanget / so ist
derselbe bey dcn Morgen-Landern viel grösser als be'>
uns/deren sich viele Millionen davon nähren. Ja es
soll diese Frucht in Aegypten/ Syrien/ absonderlich
zu »iencko, so gemein seyn / daß sich die Sän davon
nähren / wie bey uns mit den Eicheln und Buch-
Eckern/ als »ieron ösck, und aus denselben Viel¬
heuer in Beschreibung fremder ^lalcrislien psz.102.
gedencken.

In Europa bedienet man sich derentwegen ihres lin¬
dernden und schleimichrenGeschmacks/gegen die schärf¬
st Flüsse/welche sie besänsftigen / und werden derowe-
gen gegen dcn rauhen Hals / Husten / Schwindsucht
und dergleichen in denen Brust- Trancken und Trisa-
net/gleich den rothen und schwartzen Brustbeerlein
gebrauchet. Gleicherweis dienen sie auch gegen die
Nieren-und Blasen-Mangel/ so von scharffen Urin
entstehen. Sie stillen auch die Leibs-Schmertzenund
den Durchlauff/starcken die Frucht der Weiber/wel¬
che doch ihrer nicht zu viel essen sollen/ indem sie schwer
zu verdauen sind.

11. Noch zwey Arten von ?l^»irc-, werden von
l'aKcsri-emontZno nahmhafftgemacht.Dieeine wächst
wol zwey Manns hoch / ihre Aeste sind auch mit einer
weissen Rinden bekleidet/ welche etwas runtzlicht ist/die
Blätter sind viel schmaler / dann an dem vorigen Ge¬
schlecht/ auch garnicht zerkersst/ eines zusammenzie
henden Geschmacks : Seine Blumen sind des Oehi-
baums-BIumen gleich/gar klein undweis-grün/wel-
che gantz häuffig neben den Blattern hersürkommen/
nach welchen die Frucht erfolget/ welche rund ist.

12. Die andere wächst einesManns. hoch/mit mehr/
aber doch kleineren Aesten/dann die vorige / hat eine
schwache Rinde. Die Blatter sind auch schmaler und
geringer/von Farben grün/eines bittern Geschmacks.
Die Blumen sind auch gar klein und weis / wachsen
wie die vorigen/ nach welchen die Frucht kommt / wel¬
che/wann sie zeitig worden /schwartz ist/an der Grösse
den Myrten-Körnern gleich / mit einem harten Kern.
Von den andern Geschlechten/deren unser ^utor nicht
gedencket/kan man lese» ^ <^uüum üb, i. 0blcrv.

(^k-. XXll.

Von Pomerantzen-Aepssel - 5m - Wronm-Limollien-und Adams-
Aepffel-Baumen.

schen Geschmack / die Citronen. Sie kommen eben
mässig au« Italien/Portugal und derProviNtzLan
g uedoc in Franckreich / wo sie frey und obne -'i ^ e

Je Pomerantzen haben eine dicke lederichte
Schale voller kleiner Löchlein/ und übertref-'

^ fen/ an dem scharffen/ barern und aromati- i
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Gesttz oder Bedingungen verkauffet werden. Der

! Pomerantzen-Baum kommt mit der Grösse dem Ci-!
^ tronen-Baumnahe / ist erwann zwey oder drey Elen-

hoch/ mit vielen kurtzen Zweigen/ so immer grün / auch
! saf gantze Jahr über Frucht traget/nachdem er zuvor
^ m'April oder Majo weisse ulid wolnechende Blühte
! gehabt; Wie dann auch die Olätter/ welche dick und

den Lorbeer-Betterngleich smd/ einen zianlich guten
Geruch haben.

! Man will sagen/ daß die Baume / so Früchte brin¬
gen/aus Indien mDen gebracht werden/ indem aus
dein Saamen keine Frucht tragmde zu erziehen seyen.

^Wann sie aber aufandere Baumegepft opftec werden-
sollen sie trage«; Und dahero mag es vleücichr kom-

i men seyn/daß man davor gehalten / die Pomeranheu
hatten il>ren Ursprung von einem Citronen-Baum/sö
aus einem Granaren-Baum gepslaMM worden rei¬
ches doch nicht glaublich/sondern ist kem Kweiffei/daß
sie/ wie andere Bqmne/ auchin der ersten Schöpftung
erstanden seyen. Ihr U.'.rerscheid wird entweder von
den Landern/wo sie wachsen/genommen/da man oh¬
ne die geineme/auch dlesogenandreAepffel-Sina un
ter die Pemerantzen zuzehlen hat : Oder von ix>m
Geschmack/inAnsehen dessen man süsse/saure / oder
auch Wein saure hat/welche letztere am meisten ge¬
bräuchlich sind.

Wie nützlich und dienlich aber diese Früchte seyen/
bezeuget der Indianer Sprüchworr/weich,sagen sol¬
len / daß die jenige Schwelle kein iV-lc^cusberrmen
soll / in deren Hauser viel Pomerantzen - Schalen zu
sehen. Weilen aber an denen Früchten ein so grosser
Unterscheid/ als unter den Landern setbsten ist / so nmß
man in kur^ behutsam dam-t umgehen ^absonder^
lichdie Teutschen/ deren viele sich m Franckreich mrd
Italien an denen Pomeranzen cor gefressen /wie d»im.

in seinem' kor z^s. Sonsten kom¬
men sie den Krassren nach mit denen Citronen in vie¬
len überein/ doch also/ daß die Köchale viel krässtiger/
aromat scher und erwärmender seyen/als die Citronen
Schalen / weswegen sie in allen M>s -und Murrer
Schmertzen/Wmdsucht/ M rgen-Wche und derglei¬
chen sehr gut thun. Dem Sassr kergegen ist der Ci-
tronen-Sasst überlegen/we cher doch auch kühlet und
siarcket: beyde aber wehren der Faulung des Schar-
vocks/wie^ttmüllcr.in Loinmclil dckrcL^ sZUt
zeiget.

2. Zu diesem Ende werden vielerley von
den Pomerantzen in denen Aporhecken gefunden / als
die KllLne.T'lnÄur,Syrup und dergleichen/welche
im 8ckrcs l uad denen 'isjicni-ilyriiz zu sehen sind.
Jetzo wollen wir nur derjenigen qedencken/ welche die
Materialisten aus den srembden Landern bringen las¬
sen : da sie dann erstlich mit der Orangen-Blütb einen
grossen Handel treiben/welche sie eingemacht aus Ita¬
lien und der Provintz in Franckreich bringen lassen:
Woher auch zweytens / das Pomerantzen-Bmrh-
Wasser oder sogenandte k^zszkT herkommet/
dessen sich nicht allem die parl^mirer gebrauchen/son¬
dern auch die , indem es nicht allein das Hertz
und die Frucht im Mutter-Leibe starcket/sondern auch

> gegen die Pest gelobet wird. Weilen es aber lang-
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sam verschrieben wird/ist es gemeiniglich in denen Äpo-

^ checken verdorben / und schmücket wie ein schlechtes
Wasser / da es Hergegegen einen bitteren Gejchmack
und darneben einen sehr lieblichen starckenGeruch hat/
auch über ein Jahr nicht alt seyn soll: langer lässer es
sich nicht hallen.

Jngleichem rühret drittens / dasjenige wohlriechen«
deOehl/ welches die t^rtumirer >icroii heissm/ von
dieser Blüthe her / und jst nichts anders als das 0-
Icum ÜUI um , ru„ oder destlllirtes Pome¬
rantzen Blüth- Oehl/ ist schön hell und überaüs wohl¬
riechend/wird am besten zu Rom / und dann auch in
der ?iovence destllliret Uiiterdessen muß man sich
versehen/daß man an dessenSrall nicht vierdtens/ das
Oisum mtu.um. welches m.t der >^een Naß / gleich-!
wie das Jasmin-Oel/kangemachetwerden überkom-!
me/ wormit das rechte wc> <?', osst verfä schet wird. >
Nicht weniger schicken dieEinwobnere der
auch sünssrens/zweyerley Oehl/ welche von den Po ne-
r.mtzen-^schalendestilliret werden / deren eines von
dem gelben der Schale / so e m parr Tage in Wasser
eingeweichet und durch den Heim übergetrieben wird/
auch von gar gutem Geruch ist: das andere aber von
den k einen mW unzeitigen Pomerantzen / weiche zu¬
vor s.oder S.Tage in das Ikasser geleget werden/also
destilliret wird und Gold-g. ld aussieher; Welche bey¬
de Oehle die Wmde zertheilen / auch dw Ww ine der
kleinen Kinder vertreiben: Worzu auch das Wasser/
sozugleich mit übergehet / dienlich ist / und deßwegen
von den ?->rtumirern in ziemlicher Menge heraus
gebracht wird/und kommt das meiste von canciren,

und andern daherum liegenden Orten.
^»bringet man auch sechstens/ die überzoaene und

Pomerantzen heraus/ welche entweder gantz
und zuool von den innern Kernen geleeret / oder in !
grossen Stücken sind / welche schön hell lind gleich¬
sam durchsichtig und hoch von Färb seyn müssen/und
vonam besten kommen : Aer Orang-at aber
ist dicker und w.rd von Lyon gebracht.

3. DiesüsscPomera!»tzen werden guten theils?kps-
sel-Sm/ oycrgenennet/ ob sie
gleich i..ilm,im ihr Lebtag nicht gesehen haben/sondern
Me.stens aus und denen benachbarten Jnsulen /
durch die Portugiesen/gebracht werden / indem
rus 8-:m^cj.!8. ein Jesuit / welcher lang in Li'M l gewe¬
sen / bezeuget / daß er dergleichen Früchte dasclbsten
Nicht gesehen habe. Gleichwie nun die vorige Po¬
merantzen unterschiedlicher Grösse sind / also sind die
Aepssel-Sma auch nicht einerley / sondern es giebt
kleine und grosse. An diesen letztem haben Hh.Hoch-
sin stliche Durchl. von Hessen - Darmstadr / Hn Ernst'
Ludwige Vor diesem eme curiLuscObservat.onge¬
habt/ mdim / als sie dergleichen aüfgesch'iiirten/einen
andern gantz vollkommenen vlpffel darinnen gesunden:
Welche schwangere und ausgöschnittne Fl ucht annoch
in der sehr schönen und ko baren HocWrstlichen ö>-
biiolbec zuDarmstadt abgemahlet zu s»hen ist ; dieal-
ler grssten wachsen in Ost-Indien vor Batavia/ und
werden von den Holländern ?um cimu«, sonsten aber

oderTieger-Limonengenennct/vonwelchen
Georg Meister im Ost-Indianischen Lust Garnier p-_
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84. diese Worte führet: Diese Frucht/spricht er/wel¬
che man mit gutem Reckt nach der Portugiesischen
Sprache poma Lins Hi-mcMims, oder die grösseste
Art der ?oma 8mcn hsissen kan/ wachsen in grosser
Menge ausser öarsvia, theils in der Javaner ihren
gehegten Feldern/ als der Hollander ihren Baum-und
Lustgarten. Ihr Baum wächset etwas grösser/als
der andern Oranien - Aepffel / und etwann wie ein
teutscher Apffel-Baum. Seine Blätter sind breit
und rund / mit oben gegen dem Stiel einem kleinen
s panen Hals-Blatlein. Ihre Blühe ist weiß / fast
wie die Aepffel-Blühe/voneinem lieblichen Geruch/
die Frucht ist etwas fleckicht/dahero ihr auch diekia-
Icyci den Namen l.imon Klc iLtcKan , welcher letztere
^LTscKan so viel als ein Tieger Heisset/ gegeben haben.
Sonsten wenn sie reiff/ ist sie eines überaus guten
und Hertz-kräfftigen Geschmacks / wohl zu essender
Frucht / wiewohl unterschiedener Arten / als eine/so
ein wenig Purpur färbig/eine andere weißlichr / eine
andere gelblicht / und wieder eine Art so grünlich/
doch alle von Kern und Fleische/ gleich als die grossen
?om>» Än-jg, aus Welschland seyn. Von Schalen
sind sie etwas dickpulstrich / theils als ein Daume /
theils auch als ein kleiner Finger dicke / sie sind gut zu
essen / vor die/so des Tages vorhero einen Rausch ge¬
habt/ weil sie ein wenig Wein säuerlicht schmecken/
in ihrer äuss<riichen Schale ist es wie ein fliegender
Oelhaffter Spiritus, etwas in die blöden Augen ge¬
spritzet / machet sie wieder helle. Sonsten wird die
Frucht auch ausgepreiset / und machet man einen
Wein davon / ist gleicher Massen gut zu trincken/die-
ses ist die grosse ?c>ms 8ins Art / welche der arssie
/.Icx-I- cjsr in seinen Indianischen Kriegs - Zügen/
jenseit desQ «n^cs-Ftusses selbsten/ wegen ihrer Grösse
und gutenGeschmacks zu rühmen/gewürdiget hat.So
weit gedachter Autor.

4. Die Aepffel-Sina kommen/den Kräfften nach/
in Ansehen der Schalen/ mit denen andern Pomeran-
tzen überein/und ist wol Schade/ daß so viel ioo. da¬
von/ von den leckerhassten Leuten / so das Marcknur
daraussaugen/ weggeschmissen werden/ da doch solche
mehrere Tugenden in sich haben/ als der mittlereTheil.
Das Fleisch hergegen hat eine viel andere Eigenschafft/
als der anderen Marck/ weilen es süsse/ undderohal-
ben mehr laxiret / als anhält. Doch stärcket es auch
die Natur und Lebens-Geister/und dienet zugleich auch
wider alle Faulung/ Echarbockund dergleichen/ wie
theils bey ö. l-ttwällern in Lomment^r Lcbroeäcna-
00 p fZO. theils in Hn. I). Lurxzsskfsvisp.(Zszcjusli,
(jc Sinsnii ^urco , mit mehrerem kan gelesen
werden.

5. Den Citronen - Baum betreffend/ soistdsrsel^
' be nicht groß/sondernvon mittelmässiger Länge:

Grünet immerdar / und träget seine Fl-uchr das gautze
Jahr durch/welche eher nicht zur Zeitigung gelanget.
Die Blätter vergleichen sich den Lorbeer-und Pome-
rantzen-Blättern/ bleiben immer grün/ und haben viel
kleine Löchlein. Die Blühe ist etwas Purpur-roth/
und dicht/ ist innwendig mit Fäßelein versehen. An
denAesten sind kleine Bornen/ und der S«ame in den

Citronen ist fast holtzicht/wie Gersten-Körnleinanzu¬
sehen.

^s werden aber von etlichen Xse«üciz dreyerlsy Ge¬
schlecht des Citronen-Baums gesetzet/ als das erste /
svdieCitronaten; das andere/ sodieLimonien; Und
das dritte/ so He Adams-Aepffel traget.

Der Citronat-Apffel wird auch Juden-Apffel ge-
nmntt/ weil die Juden ihn zu Haltung ihres Lauber-
Hütten-Fests/ so am 15. Tage des Monden i^ilri, an¬
saher / gebrauchen / und zwar nach dem Geheiß des
GöttlichenGesetzes/welches befihlet/Früchre von schö¬
nen Bäumen zu nehmen/i-ev>r.2Z. V. 40. LlkraZin,
nemlich Citroneu-Aepffel.Den Citronen-Apffelfas¬
set ein Rabbi oder sonst ein fürnehmer Jud in die lincke
Hand / und träget in der rechten Hand einen Palm-
Zweig/ welchem Myrten oder Bachweiden zugebun¬
den sind; dem folgen die andern Juden nach und ruf-
fen laut: O hilssHEtt! O HEn laß wol gelingen!
Daher wirddas Fest der Lauberhütten/von denPalm-
Zweigen auf Hebräisch l.u«sk genennet; Und von dem
Ruff oder Glück Wünschung ttolsnns geheissen ;
Dannenhero/ weilen die Juden ausGöttlichemBe¬
fehl den Citronat-Apffel/zu Haltung des Lauberhüt¬
ten-Feste/ haben müssen/ so müssen sie vfft denselben
sehr theuer bezahlen; Gestalt crzchlet wird. Als ein¬
stens in langwührigenKriegs-Läuffren/ die Strassen
unsicher/ und die Handelschafften gesperret worden/
seyen auch die Citronat-Aepffel ausgeblieben / und ha¬
be nur ein Kaussmann drey frischer Aepffel au?Jta lien
erhalten / welches/ als es die Juden erfahren / sind sie
zu ihm kommen / solche drey Aepffel ihm abzuhandlen:
Der Kaussmann als einfchlauherKopff wüste wohl/
wie hoch den Juden hieran gelegen wäre/ bäte ihnen
die drey Aepffel um zc>. Reichs- Thaler? Weil si>
nun solches V<ot zu hoch zu seyn dauchte/ erklärten si
sich etliche Thaler für die Aepffel zu geben/ eraberwoi
te nicht/sondern beharrete auf seinem ersten Ausbot
und liesse sich vernebm«n/wann sie ihm die zo. Reiche
Thaler nicht bezalten/sollen sie gar keinen habm / zer¬
schnitte darauf vor ihnen einen Äpffel / und da sie noch
nicht die zween um zo. Thaler wollten kaussen/zer<
schnitte er auch den andern/und zeigte auch aho mit dem
dritten zu verfahren; Da mustendie Juden/ wie wol
ungern / zo. Thaler für den übriger, Apssel bezablen/
damit sie/ nachibrer Gewohnheit/ das Lauberhütten
Fest halten könnten.

Der Citrenar-Apffel ist eigentlich tänglichter Ge¬
stalt; jedoch aber artet er zu Zeiten gar wunderlich
Dann/ nachdem er zu einer Zeit gepfiantzet oder geaug-
gelt wird/ also bekommt er such eine Gestalt. Theils
werden rund/wie eineQuitten/ andere formen sich wie
Pfebenvder CucuMern.Etlichebekommen eineMann-
tiche/andere eine Weibliche Gestalt. Etliche werden
wie ein gehörnter Polnischer oder Türckischer Schuh/
dann die Natur spielt in dieser Frucht gar selßam.

s. Bey dem öffentlichen Einkauff der Citronen
sollen die Markier in Italien einen eisernen Ring ge¬
brauchen/und alle Stück so dadurch p Mi-en / aus-
werffen/ welche entweder den Farbern überlassen /oder
den Safft daraus zunehmen / angewendet werden.

Hier zu Lande juchet man die dünnschalige / welche
. . - ^



destomehr Marck und Safft in sich haben/ und kan
man solches durch das Fühlen und Drucken erkun¬
digen. Wer die Menge einkausst/muß sie mitSpreu-
ederHirsen-Saamenwol verwahren / undintrocke-
nen Kellern aufhalten/ auchfleissig durchsuchen / dann
sie leichtlich angehen.

z. Ob gleich alle Theile an den Citronen dem Gifft/
aller Fäulung/ Scharbock / und dergleichen zuwider
sind / so haben doch dieselbe nicht alle einerley <^^iira-
ten / indem die eussere Rinde erwärmend / und doch«
romatisch / dasMarck oder derSasst Hingege kühlend/
und sauer: Die Kerne aber bitter /und derowegen den
Würmern zuwider sind. Alle diese Theile aber kom¬
men dem Magen und dem Hertzen sehr zu gut / welche
sie beyde stärcken ; und weilen/wie obgedacht/sie aller
Faulung wehren/ so bedienen sich deren diejenige /
welche auf den weiten Schiffarten mir dem 8cosbutc>
angefeindet werden / nicht allein innerlich / sondern
auch eüsserlich. Was die Citronen in der letzten Pest
zu Wien / wie auch zu Basel/ vor Nutzen geschaffer
haben/ bezeuget Hr. l), Nsbsi aus andern p.?2. in
seiner Disputo-wn, Weswegen dann auch in andern
hitzigen Fiebern / Ohnmachten und dergleichen / selbi¬
ge mit gutem succel» auf vieierley Manier gebrauchet
werden / worvon der gelehrte Icalianer / jvk-m.,.
öaplilick keri-cring 8./ in seinem Buch cie !^>I»rum
aurcorum Luiturs 8c llsu mir mehreremkaN gelesen
werden.

4. Gleichen LffcS thun auch alleconcjita und prse
parsta, so darvon herrühreU / als I. die gantz überzo¬
gene oder eingemachte Citronen / welche aus Madera
gebracht werden/und sehr annehmlich zu genießen sind/
absonderlich/ wann sie wol conäirt / zart / grun / und
noch frisch sind..

Wann MaN folche hier zu Land con^iren will / müs¬
sen die Kerne erst heraus genommen werden / ehe man
sie in Zucker kochet/ und einmachet / und ist die Brüh
nicht weg zuschütten/sondern mit Zücker zu einem Sy-
rup zu kochen. 2. Die überzogene oder trockne / und
weich eingemachte Citronen-Schalen/ welche auch aus
Madera gebracht werden / müssen frisch / klar und
durchsichtig/ oben grün / und unren gleichsam mit Eiß
überzogen / leicht zu zerschneiden / doch aber trocken/
und mit keinem schwartzen Flecken und Löchern ge¬
schändet seyn / welche eine Anzeigung sind /^daß sie alt
und naß worden, z. Das Oel von den Schalen /
welches msgemein die esscn? von den Jtaliänern ge¬
nennet wird / dessen man zweyerley hat / nemlich das
ftine/welches aus dem gerieben Gelben von derScha-
le mit W-isser destilliret wird / schön weiß ist / und ei¬
nen sehr stärcken aramäischen Geruch hat : Hernach
das gemeine/ welches aus der Hafen / so sich auf dem
Grunde der jenigen Äaßer und Tonnen/wo sich der
Citronen-Saffr setzet/ destilliret wixd / zwclr auch hell
und wolriechend / aber qrünlicht ist: Man kan auch
insgemein aus süNffzigPfund solcherHafen dreyPfund

! klares Oel haben / doch mehr oder weniger / nachdem
die Citronen sind. . .

Sie werden beyde in grosser MeNge von den Parfu-
mierern verthan. 4. Kan man auch ein Oel von dem
Gelben pressen/ welches aber sich so lang nicht halten

!!!. Theil.
!
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lasset/ wie das vorige; Doch lasset sich dieAmbra gleich

^ darinnl^iviren/ Undhernach zu vieierley gebrauchen.
s.Hat man den saueren Citronen-Safft oder
cilri, welcher sonstcn auch Vinum ^ ikri geuennet
wird / koinmet auch aus Italien/ und wird von den
unzeitigen / und gar kleinen Citronen gemacht.

Man machet ihn wol auch in Teutsch^änd/ aber ge¬
meiniglich bon angesteckten Citronen / weswegen man
ihn lieber selbsten machen soll / wann man was gutes
haben will. Die Türcken machen einen Tranck dar-
oon/welchen sie i^b- - nennen/und über Alexan-
drien heraus senden / bestehet aus Zucker und Citro-
nen-Safft: Wie dann die Holländer undEngcllän-
der ein dergleichen Äemeng aus Citronen-Safft/Zu¬
cker/ MuscateN und Brantwein machen / und?oie-

nennen/ wormit sie die jenige / so aufdemMeer
mit der ^?ee-Kranckheit geplaget sind / stärcken/ und
sich damit prselcivireil.

In den Äpochecken machet man den Syrupum -cc.
tolu-niz darvöN/welcher sehr wvl rcs^ickirt / stär-
cker und kühlet 6. H man »n den Aporhecken das

icxircilri, doch auch zweyerley/eines/welches zur
ArtzneyTropssen-weis gebrauchet wird/ das andere/
so an statt eines Brandrwemsund .-Xcjuavitsgetrun-
cken wird/ welches aber mehr ein «ntusm» zunennen ist.
7. Machen die Zucker-Becker auch allerhand (-'- »nte -t
von den Citronen-Schalen / w.'iche sie entweder zu
Kräntzlem winden / und mit Canarieü Zucket zu con-
clllitten Citronen Schalen machen/ödör diese Schalen
in kleine' tücklein zerschnitte/eiicweder glär oder krauß
mitZUcker iNdemLonKcii- Kessel überziehe/wöraüs die
Zucmstengel ineistens unte: dem feineOnteÄ bestehen.
So wissen auch die geschickte Haus-MZrter den Ck'
tronen - mlcuit, Citronen-Saat / und ändere Le¬
cker - Bißlein daraus zu machen; Wovon sllbe-
reit in dem dritten Buch des Adelichen Land und
Feld - Lebens hin und wieder zur Genüge gehandelt
worden.

s. Xjaiuz l.imomz. das andere Geschlecht der Ci¬
tronen / Heisset Limonien / und wird dardurch beedes
der Baum und die Frucht verstanden. DerBaum
ist dem PomerantzeN'Baum ähnlich/ hat dicke/ durch¬
löcherte/glatte/wslriechendeBlätter; Seine Blüh
ist weiß / die Aeste zähe / biegig und stachlicht. Die
Frucht hat mit dem Citronat gleiche WürcküNg d-
derKrafft; Ander Gestalt sind sie kleiner mld lattg-
lic^>t/ haben auch nicht eine so dicke Schelffen, als die
Citronat-Aepffel / sind auch sitfftiger/ der Saffr ist
sauer / der Saame„oder die Kernen bitter/ in der
Grösse wie die GersteN-KörNer. Die Limonien wer¬
den zwar in Teurschland hin und wieder/in den wol-
bestelten Gärten vön den Kernen gezielet/ und durch
d.asAeugsln zur Frucht gebracht/ und werden zur
^oMmers-Aeit öreyerley / als Blüh/ junge und zeiti-
geFrüchte/ an dem Limonien-Baum gesehen/ und
mehr wegen Lustes/ als weg^n des Nutzes unterhal¬
ten/ worzu Fleiß und Unkosten gehöret; Dann die
Ziehlung derselben istMüheseölig/ die Kerne müssen ü-
ber zwey Monat inder Erden liegen / ehe sie kommen/
und Herfür wachsen.

Xxx ' Da-
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Dahero ist es gut/ >omandieKernenimFebruario

oder Martiosäer/so kanmanimM'?ii»und Junio /
deren Wachsthum sehen. Wann solche Baumlein

! drey oder vier-jährig seyn/ kanman sie impssen oder
> Mgeln/ daß sie bald fruchtbar werden; Dann lasset
man sie / wie sie von den Kernen gewachsen sind/so
bleiben sie entweder gar wild und unfruchtbar / oder
tragen gar langsam / etwann allererst im dreyssigsten
Jahr/ und doch gar wenig. Im Feld / so guten
Grund hat / oder der mit Schorerden / Holtzmist oder
Weidengeniestverbessert ist / kommen sie zwar am be¬
sten fort / aber vor Winters müssen sie ausaehoben /
oder mit einem Haus überbauet/ und für Frost / so
sie gar geschwind verderbet/verwahret werden. Das
Ausheben ist ihnen auch nichts nutz / dann sie werden
dardurch / an den Wurheln von der Erde enrblösser /
und können vor Winters nicht leichtlich mehr/ in der
Erden / bekleiden. Dahero stehen viel den Winter
durch ab.

In Kübeln oder Kasten/ so anderthalb oder zween !
Schuh weit/ können sie in guter Erde / fortgebracht/
und den Winter über / in Emsetz-Gemächern erhalten
werden; Da muß marrfieißig Acht haben/wanndie
Blätter ansahen weiß ;u werden / daß man sie aushe¬
be ; dann es ist ein Anzeig/ das Gefäß sey ihnen zu en¬
ge / und ihnen am Wachsthum hinderlich /darum sie

Des Adeltchen La»w- und Feld^edenö
im Frühling ausgehoben/ dieeusscrsten Wurtzcln ab
geschnitten / dann wieder eingesetzet / und die GeMv
mitgurer Erden ausgefüllet werdenmüssen / so wach
sen die Baume wieder lustig/dieBlätter werden grün
und die Blüh samt den Früchten ereignen sich nach un i,
nach. Die Limonien-Baume und Früchte / werde-'-
aus Hispania/ Jtalia / und Franckrc-ch/ zu Wasser
und Land mTeutschland gebracht. Die Frncht-Bäu
me so aus Jtalia/anher gen Nürnberg kommen/ las¬
sen sich zwar in den Garten fortbringen; jedoch lehre!
die Erfahrung / daß die Widlinge / so mit geschlachten
Aeugleingeimpffet werden/ dauerhasster seyen. Die
Früchte werden auch in grosser Menge anher ge¬
bracht/inKisten hundert unDutzenr-weis/auch einzeln
verkaufst. Sie werden auch in den Brühen eingema¬
chet / Fleisch und Fisch damit wolgeschmacktzu ma¬
chen / verkauffet/ und in der Küchen gebrauchet.

Von denen Adams-Aepffeln ist weiter nichts zu mel¬
den / weil sie / wie unser ä mor selbst meldet/ mit den
Limonien in vielen übereins stimmen / die visscrcn^ a-
ber von ihine zur Genüge angedeutet worden. Der

Baum wird sonst genannt ^lsy-ia, und
koma Italiänisch I.0INIC, Fran-

höfisch?apcirc,Englisch Assyricuu
Apple Aee.
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Register der gebräiichlichsten und bekanntesten Pomeranzen-N
tronm-undLlmonien Bäumen / welchem den vornehmsten Gärten in

Teutschland gefunden werden.
Er gebräuchlicZ^sienund bekanntesten Poine-

rantzen-und Cirronen-Bäume/soman in de¬
nen vornehmsten Garten in Teurschland hat /

sind folgende: Erstlich der Pomerantzen vornehmlich
fünff Gattungen/ und Geschlechte/wie folget: Als die
erste wird von den Frantzosen benennet ^cs OranZc^
^I^rrtes, oder auch sonst Xurantiz solitt macul->tc> ,
dieandere/^uranriacjcLkina, die dritte / Huranlia
klisjzanicamsßnsciulcisidievierdte/ ^Ussntiaclc (Ze
liua, die sünsste/^uramia cje l^rovincia. Der Citro¬
nen giebt es acht 'Arten/ als zum ersten / mcäicz

Lkali>,die andere/>^u5 mcclica, oderl.imo-
ne.,ee^r>. die Dritte/ Simonis ciortt. Dievierdre/
l.imuniacjiOovita. DieFÜnsst</ I-iinoniz
Die sechste / ?omum Die siebende/ ?onci-
l-es. Die achte ist/1-imonia oder8p3ci^,sora.Ob
zwar von den Jcalianern noch viel mehr Arten gemel¬
det werden / so ich deneurieusen Liebhabern zur Nach¬
richt hier gesetzet/ so hat doch dieselbe Arten nicht alle
bey uns / und werden an den wenigsten Orten gefun¬
den. So dem Liebhaber derselben beliebet / so kan er
sie aus Italien verschreiben/ und überbringen lassen:
Und werden offtermals an derFranckfurteramMayn/
und Leipziger Oster-Messe häuffig Hingchracht. Fol¬
gen sie nun ms gesamt/wie sie von den denen Ataliä-
nern gemeiniglich benennet werden / und wie sie
äu^'llmus ^nein-oi» in einem »rdentlichenRe

^jster beschrieben: welches wir hiemit beyfügen wollen:

CitroniOrclinzri.
Litroni kore cic»sjs>Io.

? Litroni orappololi.
Litroni cio!cc.
Litroni lunzki Kc lirctti cli 3. öencclitto.
Litroni col cortice rollc.
Lirrone il?omo cii?sra6ilo, 8sniZ carnc.
Litrone piociol«) LurZii-sc.
LirrvncZjzon^ina.
l^umia körte.

in torma cli öerzamotto conpiecle lunZocli La»
lc^rta.

?on^ino Zrsnije.
ponTino mcciiocre.
k'on^inoäolce.
ponxinc» roilc».
pon^inomsciiiatocli?io.

clolcc cii 8psZnz.
I-ima zarba cji 8pazn».
lüma zrzsz^olola.
I-imz tral^grents.
8pacia tslla.
8szacls kor» wecjiocre,
8pa6a iora cii ?cra.
iipscls tora co!kc»rcc!opp»o äettzlaballüräa»
I.emoni Or^inari.
I.cmoni tjclla ZVlaclonng I.gura.
l.emom<ji Lslabria.
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I.cmoni ten2-, Zr^ni.
I.emc>m6i 8t. IVlckrtka.
<Ieciraro lemplicc.
Lcciralo6o^szi<z.
LccjrZlo cii Loke.
Lc6ratc> cis kloren^z.
decir-»tofalf<z.
I^umia 6i Valen^a con la lcc>r?a litklj,
t.umiz roton6a cc»n la lcor?» lisci^»
I.umiz lunZz^
I.umiz ciolcc.
I.irnone ö.^rta6orv.
I.ilnons cisi Kio.
I.imone Le6rslo.
Simone (!ccirst0 rollo.
Simons L?6rato cc>n Is Lcor^s ealloss-
I.imc»nccl!o 8pinols.
l.imoncelly lungo.
l.imvnceIIc»roluncio.
l'omo cicl ?ar.iciisc>.
?c»no cji ^»llamo.
kccilärvre ciel a^etita.
^ran?il)r6inari.
^ranTiäolci.
^ran^i 6olci lcnis Zrani.
.^ran^i 6olci cc>n 1^ 5oZIie cr^spe,
^rzn^i ciolci micckiati cii LatcN^
^ran!i 6olci cii Lalts«

Äran?i6ol« , liouali t! massno con lsscorTZ , äi
(lLN0VÄ.

liinili, 6i?oi?rmo.
i^emvni mcciiocri.
I^cmom lonZki cii (Zaltä.
I.cmom leiliti.
I^em oni scllili trs sp^ra ntl,
!.cmom 6i ^Zro äulce.
t.cmom psvcisti, 6i äczua viv».
l^emoni con ^cor^Z cii ^raneio.
I-emoni cii 8. kcino.
l.emom clel psraciiiv.
I^emoni cii I.isslzona.
1.cmoni 6i 8t. Dominica.
I.imonc LscirsnAolo.
I^cmonj cielti cla ö^nctino^
Simone scn^s psro.
^rsnei cii ciue lorli cii LcorTZ, u.'ls Zrolsa , 5c i' si-

tera lotliie.
^.ranü i'una toprs I^alrsrÄ , 6i Li»Itz.
^ran?i ruviciicii kvc>bc,ti.
^ran20 ^r^nciillimo, ctccto QiZznte.
Lranei rvrouti cle LsIta.
^ran?a fcmclis , spaccslo ncl mc^o,
^i-in^v in^ormz cii beiens cit krere.
^r-in?c> Lcciralo,
Hrun/o cii Lmus.

c»?ur. xxiv.

Vondenen Mianischen Bauinen nnd Gewächsen/was dieselbe
vor Erdreich erfordern / auch von ihrer Pflegend Wartung; uno was

sonsten wcirer dabey in Acht zunehmen.

hen theils in Bäum-und theils in Stauden-Gewach
scn/wollen auch nicht einerley Wartung haben. Also
will ich jede Art absonderlich mit wenigen berühren.
Es sind nun diese/ so einerley Wartung und Erdreich

gebracht werden / wo die allergeringste Kalte nicht
zukommen kan / denn solche können diese zarte Ge¬
wächse durchaus nicht vertragen; Und dürffen m d m
Winter nicht begossen werden ; denn je trockenei ße

minz, ^ioe zmeric^na, ttspatica iuciica./ucc» 6!c>-
rivla, t^acintkus in^icus t^idcrosus ^ Lannz ln^ica,
8uckum albvrcfccns j klo» pzi^c»s,iz, major 8l mitv,t
Loloczli^^ZVsZtiacs8cc. DieseGewachfterfordern
alle eine feine luckere/reine/ausgesiebte Säg^span^ öder
Holtz-Erde/Asche von Weinreben-Holtz/ oder(wenn
man es haben kan) verfaulte Weitttribern öder Hül¬
sen/ Mit ein wenig Bachsand / untermenget/und also
in die Geschirre gethan/und diese Gewächse darein ge-
pflantzet / welches nicht eher als UM den May/ wenn
sie wieder in den Garten gebracht werden / geschehen
muß; Können im ^vomMer das Vegiessen wol leis
den/ doch allezeit mir einem gelinden Sömmer- ÄZas-
ier/und ohneBmchrungdes Stammes ukd der
Zweige.

Diese wollen auch einen tvarinen Sonnen-rei¬
chen Ort haben / wo sie vor denNord-und Ost-Wind
^ttl. Theils

erfordern/ also^unlca,tLuiieuz inctica; 6c können gehalten werden/ je besser cslst. DieN as>
' - ^ serungi^hnen im hinter so schädlich/als derFrost

selbst; ausgenommendie colociti.,m unb ^cc.,m
tzlorios^m, wann solche gar zu trocken werden wol¬
len / weil sie nicht mitunter die JndiamscheGewach-
sezu rechnen/ein wenig mit laulWem Wasser die
Erde befeuchtet / doch ohne Benetzung des Stam¬
mes. , . . . , -

Wanü etwattn ( wie es bann offt geschicht) cm
der killu majo. c inciica, ein Blak anfanget zu faulen)
welches daherö gemeiniglich rühret / wenn mit dem
Finger Harem gelniepet / öder Wasser darauf gegos¬
sen Wird; Dann dieses kan es indem Winter nicht
erdulten/ und dardürch werden sie dann faul / und
anbrüchig. Man kan aber solcher folgender Gestalt gar
bald wieder helssen: Man nickt ein scharffes Ocuüer«
Messerlein / und schneidet das faule an demselben

Xxy be-
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bestreuet man es mit trockner Kreide oder Asche / so

wird es bald heilen und zu wachsen ; Was die Ver¬

mehrung dieses Gewächfts anbelanget / so nimmt

man um den halben May/ oder Anfang des Junij/ ein

Blat von der O^unnca, lässet dasselbe etwa 14. Tage

oder wol langer/in einem schattichten Ort liegenlbtß

eswelck worden; hernach so setzet man sie im Zuneh¬

men des Monds/ in einem lüffttgen Aeichen/die Helffre

ineinGeväßoder Hasen/in vorgedachre Erde/darinn

es dann gar leicht wird Wurtzeln bekommen/und

wachsen.

2. ^ioc^mcricanz 8c äloe ^A^ptiacs.^Ioö ttc-

lnä'ca, pflegen osst viel Brüt neben der Wur¬

tzeln auszustossen/welche/wann sie Wurtzel haben/in

die darzu bereitete Erde gepflantzet werden können.

Solche Psiantzung muß bey allen im Majo geschehen/

und nach Nothdurfft/ mit Sommer-warmen Wasser

begossen werden, i^oiocalism und

eam /weil solche gerne im Winter zu faulen pflegen/^

nimmt man gar aus dem Geschirr und verwahret sie

in einem warmen <. sbincr oder Winckel einer Sru

ben/gantz trocken/ so bleiben sie den Winrer durch

gut. Im Frühling kan man sie wieder in ihr Geschirr

in vorgedüchte Erde einpflantzen/ und dieses zwar im.

halben April / mit zunehmenden Monden. Wenn

man sie wieder in die freye Lufft bringet/ weiches nicht

vor dem Anfang des May geschehen soll / so kan man

sie ein wenig mit lau warmen Wasser/doch ohne Be-.

rührung des Stammes begiessev.

Die ' loe ^mericana^ wann sie im Winter/ wie

osst mal aeschicht/noch übrige Feuchtigkeit von der Er¬

den bey sich Harz oder wann man Wasser daran giej-

se : Wann solches nun geschicht/daß sie an einem und

andern Ort ansänget zu faulen/ muß man solches also-

ba d mit einem 0cui r Messer / biß auf das Frische

ausschneiden/und den Ort mit heisser Kreide oder Zi¬

schen bestreuen/so wird es wieder ausmachten; hernach

kan man wol / wegen des Regens/ im Sommer die

Stelle mir Baum-Wa? bekleiben: Vor allen Din¬

gen muß man dieses Gewächse trockeN behalten/dann

wann die geringste Feuchtigkeit daran kommt/ so fau¬

let esalsobald.

Die^inx -zculeat-, zmeriesna weil sie bey

uns Ahr lansam blühet/ whd sie also in solchen lan¬

gen fahren/zu einem grossen w'it-ausbreirenden Ge¬

wächse an B'attern und Stamm: Denn ein Gärt¬

ner/der in seiner Jugend eine junge pfiantzet/

wird kaum erleben/daß er die Blüthe darvon siehet/

und muß also wohl zc>./4o.und m hr Jahr auf die-

selbjge vergeblich warten / weil schwerlich bey Man-

nes-Leben eine blühet/dann ich etliche habe blü¬

hen sehen/die über so./ 6o. Jahr und alter gewesen

sind / ehe sie geblühet haben. Zwar / man hat befun¬

den/ und meldet Herr Heß in seiner neuen Garten-Lust/

es habe ihm sonderlich der weit- berühmte Gärtner zu

GottorffinHolstein/Johann Liauciius dem er da¬

mals vor einen Gärtner-Gesellen gedienet / l)ilc -rs.

Weise von der angezeiget/ nemlich/daß er alle¬

mal im Majo oder Janio/ im alten Lichte/ die unter

sten Blatter am Stamme/so viel überflüssig gewesen/

glatt abgenommen / und auf diejelbe stets Kreide ge-

no-ulidFetb-Lebeno

streuet/ hernach mit Baum-Wax bekleibet/und darbey

angezeiget / auf solche Weise könnte man eine^>oe

wohl 10. Jahr eher zur Blüthe bringen / weil sonsten

dieKräffte sich in die grosse überflüsiige Blatter zögen/

wann aber solche weg/alsdann müssen sich dieKräff¬

te inden^ramm begeben/undwü^de dadurch kräf¬

tiger zu treiben. So hat man auch gut befunden/

daß man auch grosse viereckichte Kasten darzu/ vörnen

mit Thüren lässet machen/ damit man die^enrGcwäch,
se osst die übrigen Wurtzeln ohne Berührung oder

Äbnehmung des Stammes bemhmen / und ihn als-

dann wieder frische'gehörige Erde geben kan/welches

dem Stamm gar sehr zum starckenWachschum/und

schleuniger Blühung befördert: Wie dann vor etlich

20. Jahren / als ich ( schreibt vonlich selbst obenge-

dachter Herr Heß / aus dem dieser Bericht gezogen

worden) zu Gottorff gedienet / eine dajeibst

blühete/sv aussolche letztgedachte Weise erzogen war/

die nach des Gärtners Bericht/ über 40. Jahr nicht

alt gewesen/ welche eine solche Menge Blumen/ auf

unterschiedlichen Aestenoder Armen brachte/,» kaum

zuzehlen.

z. Etliche sonst gute verstandige Gärtner wollen

behaupten / daß man die Aloe/ so ziemlich bey Jahren/

erwachsen/ in ein Pömerantzen-Hauß/ mdk p eycL.de

pflantzen soll / um daß sich die Wurtzel de>io be>ser

könne ausbreiten/ und alsdann stärcker in den Suan

tr«ideN; dieses ist an sich selber nicht ohne/ noch dem¬

selben allerdings zu widersprechen / doch aber muß es
Unter einem warmen ciiw<,re,als Frankreich und der¬

gleichen Orten seyn/hier wo das Erdreich Don Narur

von unten aus'ralt und feucht «st/will ichs nicht aller¬

dings rathen/ denn man osst erfahren muß / daß zarte

Baume / die in einen solchen Pomerantzen - Hauß/ in

der Erde stehen/wegen des kalten Bodens/und Zartig-

keit ihrer Wurtzelnicht bleiben können / sondeuimüs-

sen verderben/wie mir es denn mit unterschiedlichen

Gewächsen selber begegnet ist» Will man eine Aloe

in ein Pomerantzen Hauß in die Erde pflantzcn / und

will es damit wagen/so muß man nahe bey demOfen

im Gewächs - Hausse ein trocknes warmes Erdreich

aus dem Grunde zu richten / und solches etwa einen

Fuß hoch über dieandereErde erhöhen/ solche als einen

Kasten in ziemlicher Weite mit Brettern oder'Stei-

nen einfassen / und die Aloe darein pflanzn/und im

Winter gantz trocken halten / wie sonsten in denenGe-

sassen / so mochte es noch besser / als wenn man sie

bloß unter andere Gewächse wolte hinpflantzen/ange¬

hen. . Stehet also jedem frey zu probiren.

4. N?eine / (fähret Her: Heß ferner'fort/) vorge¬

dachte Pflantzung und Wartung ist die sicherste Und

gewisseste/und wäre fast unnöthig/so viel Worte von

diesem Gewächse zu machen/ weil es so langsam her¬

gehet/ ehe man eine Blume darvon zu sehen bekommet?

was mich selber anlanget / bin ich nunmehr über zc>.

Jahr ein Garrner gewesen / und habe in solcher Zeit

nur S.Aloen blühend geseben / als die erste zu Etutt-

gard / die andere in Meisten in eines vornehmenHe m

Garten zu Chora / die dritte zu Gottorff/ die vierdte

zu Sondershausen in dem Gräflichen Schwartzbur-

gischen Garten/ die fünfte zu Anspach / und die sechste

^ N
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' sen/ vor 9. Jahren. Daß einem Äso die Weile wohl
solle lang fallen/ auf solche Blumen zu warten.

5 ^ac!s>tkustuliLro(uzincjicusundLannz inclieai
werden durch diejunge Brüt/und Neben - Absetzlinge
gezogen/ welche im Frühling/ im Mertz/ auch wol eher/
weil sie länge in der Erde liegen müssen / in vorgedachte
Erde in Scherben gepflantzer /und zuweilen ein wenig
befeuchtet werden / und so "lange/biß es warm wird/
m einer warmen Stuben erHaken. Die?isnla, A08
pzisionis ^der LrZnsciiiia, kan im Frühling leichtlich

! durch die Zertheilung der Stöcke fortgebracht wer-
i den/wann solche im Wachsen des Lichts/ z.Zoll rieff

in die Erde geleget/ und steissig gewartet wird.
Man kan sie auch durch den Saamen/so aus Ita¬

lien gebracht/und im Frühling / im Wachsen des
Lichts in ein ÄAst-Beet gesäet/ und mit Begiessen fleis¬
sig gewartet wird/ -erziehen.

Wann die jungen Pflantzen erwachsen/so kan man
sie alsdann in die Geschirr/ in gute fette / luckere/mit
Holtz Erde und mit ein wenig Sand vermengteEr¬
de verpslantzen ; Und müssen im Sommer ( wie ge¬
dacht ) steissig begossen/ im Winter abernicht/ sondern
als andere Indianische Gewächse / in einer warmen
StubeN/ wann sie zuvor wohl abgetrocknet sind / ver¬
wahret werden. . . ,

gel -an der Erde weg/'damit /ich die Wurtzel desto bes¬
ser wieder erstärcken kan. Alle 2. oder z.Jahr kaN
man sie einmal ausnehmen/ die Wurtzeln zertheilen/
und wie obgedacht/ verpflantzen und vermehren.

Die Blume ist gemeiniglich Schwefel- gelb / wie
auch die Wurtzel; Man kan auch noch eine Art/ die

gar rar gehalten wird/ so grünlicht mit braunenStri -
chen vermenget ist/und die Wurtzel gaNtz gelb. Die¬
ses Gewächs wird auch von denen üotan>ci8 genen-
net Llem-ttis Kore viricli sc purpurco, oder üos pas-
jionis smencanus luleo. Die Holländer nen¬
nen es nach der Indianischen Sprache/ iU^rc.cäta.Es
hat seinen Ursprung aus dem Indianischen Gebürgt
?-ru, woselbst es auch seine Früchte den Granat^Aepf-
feln gleich bringet. .....

W«^il nun dieses ein windend Gewächs ist / so muß
es an ein Geländer oder Reis aufgerichtet werden.Er-
liche geben vor/als soll das Leidm Christi in dieferBlu-
men abgebildet seyn/wer es aber sehen will / der muß
gar scharffe Au^en haben ; Es ist an sich selber kein
sonderliches schönes Gewächs/ als daß es seinen Ur¬
sprung aus Indien har.

Von dem dcciv aboreicente UNO 8scio rosarum iri-
tjicc», sichneidet man nur Zweige/und setzet sie in vorge¬
dachte Erde / im Frühling in die Gevässe / so wach¬
sen sie gar bald und leicht. Im Winter'müssen sie
ebenfalls in einer warmen Sruben/als andere India¬
nische Gewächse/ gantz trocken verwahret werden.

Die/ucca Zioriols, welche viel Neben-Käümen
pfleget cibzustossen/Äiefanman ebenfalls abnehmen/
und im Frühling in andere Geschirr verpflantzen/ihrer
mit Begiessen im Sdmmer fleissig warten/ so werden
sie in z.Jahren so groß/daßsie ihre Blumen bringen.

Weil nun wol alle Indianische Gewächse/ als die
grosse ficuz und ^Icie. ziemlich im Sommer wollen
begossen werden /so erfordert es dochdie/ucca Ziouc).

sa noch vielmehr/ dann dieselbe kan nimmer M!
'Sommer zuviel begossen

werden.

XXV»

Vo» noch ändern Indianischen Bäumen und GeivachftN/wie sol¬
che zu pHaii»en/ und was vor Erdreich sie erfordern-

Olgende Indianische Bäume und Gewach-
^^se wollen eine andere Wartung haben / als
^Bdie vorgedachten / und sind diese nun/ soge-

meiniglich durch die HollandischeSchiff-Fahrten mit
aus Indien gebracht werden. Welches man allezeit
an dem Erdreich/so vielfältig noch zwischen der Wur¬
tzel ist/ sehen kan ; Dann ich vielmal solche Bäume
Habe kommen sehen/daß die Erde allemal btaunlich/

fen / und wieder an der Sonne getrocknet / auch etwas
st .enge und lettichr dabey ist: So kan man auch eigent¬
lich sehen/wie tieff solche Bäume gestanden sind/dann
so weit sind sie gelber Farbe ; Der Stamm aber oben
entweder schwartz-braun oder grünlicht/ und ist also
dabey wol zu mercken/ daß diese Bäume nicht tiesser/
als sie zuvor gestanden / wieder eingesetzet werden/
welches dann die Holländer genau ^beobachten wis¬
sen.

Was nun die Erde anlanget / habe ich in Nieder¬
land gesehen / wie sie solche zubereiten. Sie nehmen
dje schwache morastige Erde/ die aus einem Graben

gebracht; Wann nun solche zuvor ein Jahr gelegen/
und von derLufftund «sonnen cempcnret ist/daß sie
fett und etwas zähe/so nähren sie darunter alten/gantz
verfaulten Mist/ und die Asche / so von den Bohnen-
und Erbsen-Stroh / oder Wein-Reben Und andern
dörren Ieüg gebrennet wird: wie auch etwas verfaul¬
te Holtz-Erden/undein wenig grobenBach-oder Kieß-
Sand. Solches alles durch ein enges Sieb gelassen/
und unter einander gemenget/ die Besässe darvon an¬
gefüllet/alsdann die Baumlein nicht tiesser als sie zu¬
vor gestanden/ eingepflantzet/die Erde dichte um die
Wurtzel eingedrücket/damitum die Wurtzel alles fein
ausgefüllet werde. Hernach so muß man mit lauch-
lichtem Wasser/mit Wein untermischet / die Baume
wohl begiessen/und sie an einen Wen lüfftigen/doch
nicht zu kalten Ort stellen/ biß sie wohl bewurtzelt:
Nach diesem kan man sie an einen warmen Mittags-
Ort setzen/wo sie die Sonne können den gantzen Tag
völlig haben/ und sie dann fernermit Begiessen fleissig
abwarten. .... .. ,

2. Es sind aber diese nachfolgende Jndianianische
Xxxz Baum«
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Bäume und Gewächse/ so die erst berichtete Erde und
Wartung wollen haben/als : kiulcatus mciicu«, ur-
doriru6tuz : ^srciuz inciica omencans. ^nomis
smcriciznsoricntslis. (.l^menvn inclic^m ilorc slbo.
tt^szcricvn in6icumfrulclcens. ^rsmvnium inclicum
Ac^ui^ui^cum.^.rdor triüi,, inclics, truÄu. ävar-ija
inclics. ?-injainciicZ.^Nri^korissrsinciicz.
("arbelium 8csmcricgnum. Lk^-ra inciica , cum tru-
Zu (7ubcbs inclica cü lruüu ^ssjacsinclica. ?gnicü in-
clicü 6? oricntalc cü sruÄu. pcjio cum sruciu, inclico
Zcüorc aibo. inclica köre lutso. ^».barcs
inclics oricntsti^. 8gsl3^rgz llorcsta inclic^ arkorca ,
cum truÄu. 8^riemun6s inclica Kczranzta. <^k-»ra-
^>uli inciics ?is>cr inclicumniZrum, cumsruätu.LsIcul
und dergleichen Indianische Gewächse noch vielmehr /
welche alle einerley Erdreich und Wartung in unserm
kaltenTeutschlandhaben wollen. Im Sommer kön¬
nen sie das Begiessen gar wohl verrragen / doch alle»
Mal mit Sommer-warmenWasser / ohne Benetzung
des Stamms und Laubs. Im Winter aber gar we-
nig/nurwann es die höchste Noth erfordert. Wann

! das Laubwelckwird/wie an denen Citronen/ so muß
! man solche mit einem lau-warmen WcHr / aus einem
^ Graben oder Sumpsse / so vorher gewarmer/ an der

Erden befeuchten / doch daß es nicht nahe bey dem
Stamm kommt.

So sind auch darunter: als derCaneelen-Baum/
Mußcaten-Baum/Negelcken-Baum/amonium,
?anjs, Lk^r-i, Hvsr^ja, ^Xjzcricon, und dergleichen
mehr / so Winter und Sommer ihrLaub behalten/
solche Muß man zuweilen mit Wasser / so mir Wein
vermischet/ begiessen / dardurch die Wurtzel bey Kräjs-
ten bleiben/und desto besser das Laub an denen Bäu¬
men behalten werden kan. Weil es nun gar zarte
Baume und Gewächse sind/ so muß man solche noch
vor Mickaelis in die Winter-Quarrier bringen/in ei¬
nen lüfftigm Tag in em warmesGemach un Ort/da sie

c>!>u r. XXVI.

Von denen Spanischen/ Aegyptischen / Uricanischen und Wliä-
nischen Gewachsen/ wte solche zuwarten/und was sie vor Erdreich

haben wollen.

im Winter vor ixr Kälte wol erhalte werden/so dürf¬
ten sie auch im Frühling nk vorm Majo/unrermiserm
cii.nate wieder in die sreyeLussr gestellet werden/ und
nmssen allemal / wo sie zuvor gestanden / wieder hinge¬
setzet werden/ auch stets so wen von einer Mauer oder
Gang/daß ein Ruum von zehen Schuhen breit dar¬
unter bleibet.

z. Was ihre VmNehrung anbelanget/gehet-es
mir dem meisten von Einlegen oder Absaugen gar
schwer zu / weil ins gemein an denen Indianischen
Bäumen ein harr Holtz/und darbey gar hitziger Na¬
tur sind/so nicht viel übrigen Saßt haben. Sie müs¬
sen allemal m einem lüfftigen Zeichen / als in Zwilling
oder Waag verpflantzet werden / und wann man sie
will umsetzen/ entweder in grössere Geschirr/ oder ihnen
nur die Wurtzel beschneiden/muß solches alsobald ge¬
schehen/wann sie wieder in den Garren gesetzet wer¬
den. Ich habe von etlichen derer gedachten Bäume
in Holland dergleichen über drey Jahr eingelegte und
eingesengte Zweige geschen / weiche sich doch nicht
zu einiger Wurtzel bequemen wollen. Also/wem solche
gar kostbare rare Zaume belieben/ der muß aus Hol¬
land den Saamen/oderdurch dieSchlff-Fahrtendie
Bäume mitbringen lassen ; Bessern Rath weiß ich
nicht zu geben/weil sie weder von Impften/ noch Einle¬
gen/ oderAbsäugen/oder Oculiren mögen fortgebracht
werden.

Einsmals bin ich in Holland von einem Gärtner be¬
richtet worden/daß er sich von Caneel-Muscat-und
Negelcken-Baumen/ hätte feine junge ausLorbeer/und
l^urus.^inuz.Stämmeabgezogen/so wolgewachsen/
und zu schönen Baumlein worden. Ich habe es zwar
nicht gesehen/und zweiffele sehr daran/ wem beliebet/
und dergleichen Baume hat/ kan es also auf diese Art
p<c>biren. Ich habe noch bessere Hoffnung durch das
Oculiren,

N diesem 26ten Capitel soll kürtzlich ange¬
führet werden von denen Gewachsen/die aus
'Spanien / Aegypten / Africa und Italien zu

uns gebracht werden/ und sind dieselbe auch in ziemli¬
cher Anzahl und Menge/ich will nur die vornehmsten/
die bey uns bekandt sind / berühren / als: l^urug
>iobilis, Naurus ^Icxsnäriz, I,zurusiViexic3na,I.su.
ru» ^inu8, HIatcrnus, oder?kilica. Lcnilia,
nica,^asminum tliljZZnicum, Lstzlonicum,?crli-
cum,Vu>zzre, ?olcmonium ssu ^sminum kscci-
kerum , , Ääalva L^riaca , (»usjacum , ^ca-
cia , (üotinus ?Iinii,
ptisca, Naurus . cczüma seu incücs,^l^rru8
vZriarum specierum, Oujzrelsu8 , Naurus csr^suz,
>1crion »der OIeallcr,IVlaIusLrsnala, Letlinia sra-
lzics, Lgllus, O!ca clomellica , cum kruÄu >

kicu; vuiAzris,)ujulzz(Brustbeer-Bäumlein/)Lsp-
psrisls^uminolo lruÄu, ?ilic»Iv(.kia tiispanics,
s^pillm (Baumwollen-Baum/) Sacckarum kilpg-'
nicum, ^codsea maritims, Liiic^ua cclulis,
(^krilii, öartz^ ^vis, (.'arpclium tiisjisnicum , kicus
Xi>vs)tiaca, ? ricox smericans, Lsslia kliulosc« kis^ia-
nica, Lortulä it^Iica ilorc csrulso, (Zinziciium 8i-
riac. ilore ^>urjzurcc> , 5cbali'm<i ^lexanclri!?cij . Ke
z^riaca, undwerkan sie in derKürtze (weil derer
noch vielmehr sind ) alle erzehlen.

Weil nun diese vorgedachte Gewächse Äle fremde/
und an denen warmen Mittags Landern ihren Ur¬
sprung haben/so bedürffen sie auch/ in unsern kalten
Teutschland / eine gute vorsichtige Abwartung/so wol
im Winter als im S oMmer/und erfordern auch ein
sonderliches Erdreich/welches zu diesen Bäumen und

Gewäch-
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Gewächsen/ wie folget/muß bereitet werden^: Erstach/
nimmt man der verfaulten Holtz- und Säg-Span-
Erde / verfaulte Torff- und WiesenErde / oder was

,die Maulwürffe daselbst aufwerffen; alten verfaulten
Küh-Mist/dieAsche von allerhandUnkraut-^rengein/
ivelche man in den Gärten zu verbrennen pfleget / wie
auch die Asche von Bohnen-Stroh/und etwas groben
Sand aus dem Bach/oder was vomRegen zusanuncn
fleust: Menget alles wol durcheinander / siebet es her¬
nach durch ein enges Sieb/und füllet die Geschirr und
Töpffe darmit aus / pflantzet im halben April/ beym

iZunebmendesLichts/in einern lujjtigen Zeichen/die vor-
gedacl>te Gewächse/ fein ordentlich darein/doch nicht
tiesser als sie zuvor gestanden : stellet sie etliche Ws-

'chen aus der Sonnen/biß sie bewurtzelt/ begiesser sie
fleissig mit Sommer-warmen Wasser; darnach wann
sie anfangen zu wachsen / setzet man sie wieder an die
völlige Sonne/an einem Mittags-Ort/wosie allezeit
vor den Nord-Winden besibirmet seyn/ so werden sie
wol wachsen/ grünen und blühen.

2. Was ihre Vermehrung anbelanget/ kan theils
solche durch die Wurkel-Brüt/ theils durch Einlegen

höchsten Norhdurjst/begossen/ und bloß die Erden
befeuchtet werden.

Etliche hievon/als.' ?icus./VIoe, Loloeall», Osn-
na mdica. incii^, wollen gar nicht im Win¬
ter begossen seyn/ darum muß ein Gärtner / der mit
solchen Gewachsenumgehen will / gute Wissenschafft
haben / damit mcht eines nach dem andern hingehe
und verderbe.

z. Will mau aber unter diesen Gewachsen/ etliche/
wann sie nicht alle ins Winterhauß zu bringen waren/
un Garren in der Erde stehen lassen / soll man sie wohl
verwahren/ und können diese folgende hierzu gebrau¬
chet werden/ als; iiiljzsnicz, ^alminum vul-

t^c>re ^Ioc> Hc lutcu, ?ii!emonium , teu /almi»
num baccit^^um, eine Art , I.zuruz ^lexan-
clrinz,, /^rboi' sucls , Latz-
vina, Löltus, ficus vul^aris, 8cc darbeyman
starcke Pfähle stecket / und verbindet solche dicht mit
Stroh umher/ leget um die Wurtzel langen Pferd- ,
Mist / so können sie wohl gut bleiben. Wo aber das
cnmaundderOrrgar zu kalt seyn sollte/ so wäre am

^ . besten/daß/wann man sie zuvor mit Stroh bebunden/
undAnhencken der Spalr-T^tse oder Häfen / und : an die Erde legete/ und mir langen Pferd-Mist wohl

, theils durch Zertheilung der Stöcke geschehen; wel-! bedecket/und also können sie schon tauren' wofern sie
ches alles im Frühling/wann die Gewächse wieder in ; nicht von den Mäusen / wieofftmals geschicht/ abge¬
ben Garten gebracht werden/ geschehen muß. ! schehlet werden / sonderlich wiederfähret solches den

Im Herbst/um Michaelis/müssensie wieder in die. Feigen>Bäumen/als welche süsse Rinden und Safft
Winter-Quartier/und in die warmen Keller und Ge- haben.
wä6)S-Häuser gebracht werden; zuvor aber muß man Um 8 <?rc°yrii kan man sie wieder aufdecken/und
sie an einem trockenenOrt/untermObdach wohl ab- in ihrevorige Ordnung stellen /was dürr daranist /
trocknen lassen / dann die übrige Nässe / ist vielen von abschneiden/ und wieder ausputzen / damit sie sich wie-
diesen vorgedachtenGewächsen/ sehr schädlich/darum der verjungen mögen.
so muß man sie auch nicht überflüssig im Winter begies- ^ Die Kola i)smalccmc.i vci autuPnaii,, wie auch
sen/ sondern solches soll allemal vorsichtig / und mit die Kola menstruaiiz, müssen auf etwas Pferd-Mist
Sommer-warmen Wasser geschehen, Und zwar also/ niedergeleget/ dann ferner mit langen Pferd-Mist fleis-
daß nicht das Laub und der Stamm / sondern nur die sig zugedeckt / und wie vorgedacht/ im Frühling wieder
Erde berühret werde; Dann im Winü r ist allen Ge- aufgedeckt / gereiniget / was dörr daran/ abgenom-
wächsen / so in denen Kellern und Gebäuden müssen men/ und in ihre vorige Ordnung gebracht werden/
verwahret werden / das Giessen bei) dem Stamm/ so werden sie freudig wachsen / grünen und liebliche
höchst schädlich; darum so muh sich einer damit wohl Rosen bringen.
vorsehen und in acht nehmen/ daß er dcnenGewächsen ^ Man kan sie auch mit einem grossen Vaß bedecken/
keinen Schaden thue. > sobleiben sie ebenfalls gut/und tragen lange ihre Ro-

Es sind zwar etlicheJndiamscheGewächse darunter/! sen / man muß aber um und um das Vaß mit Pserd-
welche so gar hitziger Natur sind / und weniger Safft
haben. Solche können so wol im Winter als Som¬
mer das Begiessenbesser/ als die andern vertragen/
als da sind der Caneelbaum/derNegelkenbaum/L^m.
pkoriisra,Qinziäium , ^ZNZmunci», Äthiopischer
Pfeffer / Calacutischer Pfeffer/ jsca inäica .
)ucca Zlorios!», (ZoC/pium. Olcaüer , und derglei¬
chen Indianische Gewächse; Hergegen so sind wie¬
der andere Indianische Gewächse / so alle kalter Na¬
tur sind / und ist der Unterscheid leicht zu mercken/dann
die hitziger Natur / lassen ihr Laub gemeiniglich im
Winke abhalten: Dagegen die/so kalter Natur/ be¬
halten dasselbe / und sind kalter und feuchter Natur/
diese:kicus inäics,major 8c minor, (olocalia
ptisca , HIoS americana 8c TA^ptiaca, tlcpzrica in-
(jics, tscium arborescens 8c rosarum, Lanna inäics,

! pzlNonis, in6ica, und dergleichen noch
^ vielmehr/diese wollen im Winter nur gar wenig/zur

Mist wol verwahren. Der Monat-Rosen / von der
so man im Winter Blumen haben will/ muß man etli¬
che in Geschirr/ bey andern Gewachsen im Keller ver¬
wahren. Man kan beyde Arten dieser Rosen / durch
Neben- Ausschößlinge leichtlich vermehren / oder in
Mangelung derselbigen/von jungen Zweigen/ durch
Spalr-Töpffe/ so man daran hencket/ und die Zweige
durchziehet/zuvor unten ein wenig einschneidet/wie an
denenNegelein / die Töpffemit guter luckerer Erde
ausfüllet / und sie wol begiesset / so werden sie bald
Wurtzel schlagen: In der Erde kan man sie auch al¬
so einlegen / und bekommen gar bald ihre Wurtzeln;

Man muß sie allemal im Frühling mit dem Vol¬
len Mond/in einem lüffrigen Zeichen

verpflantzen.
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Bon Widerwärtigkeit und Nebe/ so etliche Gewächse gegen etnan
der tragen / und solches aus natürlichen Ursachen.

Aer find wir gesinnet / von unterschiedlichen
Gewächsen/ so einander dulten und Belie¬
bung zusammenhaben/ item von andern /

welche einander scheinen zu hassen und anzufeinden / ei¬
nige Meldung zu thun / welches alles von vielen Gar¬
ten-Liebhabern und Verständigen genau und wol ob
lervirt und inAcht genommen worden. i.)DieOel-
Väume/ wenn solchebeyeinanderwachsen/soerfreu¬
en siesich/ wachsen freudig/und bringen ihre Früchte/
welches letztere aber nur in Italien geschieht/weil sie
hier zu Lande keine Früchte bringen.

».) Der Palm-Baum / wenn dieser seinWeiblein
nahe beysich hat/so soll er seineFrüchte reichlich brin-
zen. z ) Der Weinstock mag gern den Kirschbaum
bey sich dulten. 4.) Daß dem Feigen - Baum die
Raute gut ist/ erhellet daraus / daß die Raute wider
alles Ungeziefer und gifftige Thiere eineWtzney ist /
und dieselben deswegen nicht dulten können/ darum
meiden sie solche. Weil nun die gifftigen Kröten den
Feigen-Baum/wegen der Süßigkeit an der W'-u tzel

den / >.aß man um dieselbe etliche. Rauten . brocke, ^H^m einigen Gewachsen / daß sie eine sonderbahre

/ und dessen Früchte benagen/wann sie

8.) Die Pomerantzen-undCitronen!-Baume ha¬
ben ihre Beliebung zu den Myrten / Cypressen - und
Lorbeer-Bäumen/ wenn solche neben siegepfiantzct
werden/wachsen sie viel freudiger als sonsten/und brin¬
gen desto herrlicher ihre Früchte; Ich habe dieses im
Anfang eben so genau nicht betrachtet/ daßeSdarvon
sollte herrühren/ als wenn diese Art Baume so schön
gewachsen/und ihre Früchte gebra cht haben/und solches
nur sonsten meiner guten Wartung zuzumessen sey /
biß ich die Zuneigung dieserArtBäume endlich gemer-
cket / und habe also demselben etlicher Massen beyge¬
pflichtet; 9.) Hierzu aber hat mich noch mehr ange¬
reihet das / was ichjetzo melden will. Nemlich: Ich
habe vor diesim von dem Welt berühmtenGärtner zu
Gottorss in Holstein gesehen / daß er dürre Zweige von
Cypressen/ Lorbeeren/Myrtenund dergleichen zu A-
schen gebrannt; Dieselbe mit altem verfaulten Hüner¬
und TaubemMist vermenget / und Elches / als eine
sonderliche Arlzney um derPometantzen-undCittonen-
BäumeWmtzclgeschüttet / welches ich mich hernach
auch osst bedienet habe / und sind sie hievon gar schön

pflantze/oder die Beete/ wo die Feigen-Baume ste
hen/ gar mit Rauten einfasset / damit diese gifftige
Thter keinen Zugang zu dem Feigen -Baum haben kön¬
nen. s.) Die Qentiana major Lc wachsen
auch gerne beysammen / und blühen schön / wenn sie
aber voneinander gesetzet werden/so trauren sie/ und
werdenwelk und gelb / wie die Erfahrung bezeuget :
Sonderlich hat man bey der grossen znmercken/ daß
mit den gelben Blumen/ wo diese einmal von ihrem
Saamen aufgewachsen ist / man sie muß stehen lassen/
weil sie durchaus kein Umpflantzen leiden kan. 6.)
Der Roßmarin kan die Salbey auch wol dulren/ und
wenn man solche neben dem Roßmarin pflantzet / 0-
der die Beete/ wo solcher stehet/ mit Salbey einfasset/
so wachset er freudig und schön : Wer will / kan die
Hände / ehe man den Roßmarin pfiantzet/ zuvor starck
mit Salbey bereibm.

7.) Die Spargen können das Rohr wol leiden /
un d kan man solchen nicht widersprechen; Dann erst¬
lich wachen die wilden Spargen gemeiniglich in denen
Wiesen und Orten/ wo sie mit Rohr umgeben sind/
wie ich dann bey Mayntz am Rheinstrohm/ in einer

nsel Spargel in grosser Menge gesehen habe / ^ wel-
er zwischen dem darbey stehenden Rohr gar schön ge¬

wachsen ;Ia man probire es / und nehme die Erde aus
einem morastigen Ort/ wo Rohr zu wachsen pfleget/
und bereite das Land darmit/wo man will Spargel
hinpflantzea / ( welches in denen Niederlandischen
Provintzien diejenigen wol wissen / so den allerschön-
sten Spargel erziehen ) so wird er befinden /wie lustig
und bald seine Spargel werden aufwachsen.

Widerwärtigkeit und Feindschajst gegen einander ha¬
ben : Ebenfalls wie die Menschen r.uch osst ihre Feind¬
schafft gegen einander zeigen/ und offr einander nicht
erdultenkönnen/sondern neiden/ hassen und verfol¬
gen einander auf das eusserste/ wieleider/GOtt er¬
barme es ! bey dieser jetzigen Zeit/ dieErfabrung/mehr
als gut ist/ bezeuget. 11.) Also thun auch die leblo¬
sen Creaturen und Gewächse gegeneinander; Denn
was vor gifftige Feindschafft/ ereignet sich doch bey
dem gifftigen oder Eisen-Hütlein / und der
edlen änttioi-., oder Gifftheil / indem keines nah bey
das ander darffgepflantzet werden / und sind einander
so feind/ daß / wo nur der Wind einem von dem an-
dern kan zuwehen / ss wird es dadurch betrübet / und ^
trauret / darum / wann Man sie nicht gern will verder¬
ben lassen / so muß man sie weit genug voneinander se¬
tzen ; genug/wann fieNur ein kurtze Zeit solten beyein-
ander stehen / sowürden sie hernach / wenn man sie!
gleich wieder voneinander setzte / wol ein gantzes Aabr
stehen und trauren/ man möchte sie auch aufs beste ^
pflegen und warten/ so hilfst es döchnicht. Und also .<
geschieht osst unwissend mit manchen gar schönen Ge¬
wachsen / welches Man eigentlich Nicht weiß / ob
sie dieses oder jenes auch erdulten können ode? tuchr? >
wie mir es denn selbst also begegnet ist/indem offt ein
Gewächs hat angefangen zu trauren / und das Laub
gelb worden / wenn ich gleich nach der Wurtzel!
gesehen / ss hab ich doch nichts daran können spüh-
ren. Habe ich es denn gleich mit guter Erde/und was
dazu gehöret/ beschüttet/ auch keinen Fleiß an dien¬
liche Mitteln ihm zu helssen ermangeln lassen/so habe ich i

- s
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doch keineMittel davor erlangen können/ biß das Ge¬
wächs oder Baumlein endlich gar dahin gestorben ist.
Welchen ich dann hernach osstmals besser nachgerrach-
rer/und bedachrhübe/ daß e-lmüfte von einiger Wi-
derwärligkeil der Gewächse / so neben ihm gestanden/
und es nicht hac leiden inögen/ hergerührer seyn/und ist
also viel in derNarur verborgen / wann man alles jo
genau ossrmals/ wegen Abhaltung anderer schweren

! Arbeit und Unaelegenheir nurbemerckenkönnte / jo
! würde man vielmehr Feindschaft der Gewachse gegen
' einander abinercken. i2)^icurZ,oder glstcigeSchir-
iing und die edle ^r.Zciica können auch im geringsten
sich nicht miteinander comp^ruren oder vertragen/
sondern wo sie nur beysammen stehen/ muß eines dem
andern weichen und verderben/ wie man solches nut
Verwunderung erfahren.

2. Über jetzlgedachrec-xmp-tkienundänli^lkim/
giebt es auch folgende/welche wir bey fernern vorge¬
setzten Zahlen bemercken wollten, i z) Der Wem-
stock lastet sich gerne mir einem Ulmen-Baume verge-
sellen/und wird fruchtbar gemacht/wann der Wem-
Srem uin die Wu. tzel gestreuer wird. 14) Der
p,xu!> machet den Wem jchm »ckhasttiger/wann er da¬
bey gesäer wird, i 5) .Der Rettich auf gleiche Wei¬
se geM/ ist gut denen Durel-Bäumen. 16) Wann
der Weinstock blühet / ,0 vsrd«rbet der Wein in den
Kellern/welcher sonst nicht verdorben wäre / welchem
aber zu helssen/ wir oben im vierdten Buch dieses dril¬
len Theils Meldung gethan. 17) Die Lilie/ wann
ste zu der Rose gepstantzet wird/so wachset sie weit bes
ser/ und überkommt einen viel bessern Geruch. 18)
Der Ahorn-Baum wachser gerne bey dem Feigen-
Baum/ und kan man diesen gar auf jenen pstantzen.
19) Ein Castanien-Baum wird noch einmal so schön
und groß/ wann er bey demMauibeer-'-<daum freyer.
20) Ein Granat-Baum/wann er gantzall?m stehet/
wird er nicht so wol fortkommen : Wmm man ihn
aber nur zu andern Bäumen/ von was Art sie auch
seyn / setzet / wird er schön bekommen. -1) Birnen-
Reiser aufMandeln-oderMaulbe.r Manie gepfropf-
fet/wachsen schöne» 22) Ein Naß-Baun» schadet
allen übrigen Bäumen / allein mit dem Haqapsel-
Baume kan er sich sehr wol vertragen» Der Lorbeer-
Baum wächset gerne bey denenL^m.sccnischenPflau-
men und Pfirsichen. 2z) Ein wilder Feigen-Baum
bringet unzehliche Früchte/allein wann man nicht er,
liche Bäume von seinem Weiblein um ihm herum
pflantzet/werden selbige nicht reisten/sondernalle un.
Mig abfallen. 24) Die See Blumen werden noch
einmal so schön erwachsen / wann sie nahe bey denen
Ranunculen stehen. 2s) Die Raute liebet die See-
Blumen. 26) Der Feigen-Baum leidet gerne die
Bergmüntze. 27) Der Sparges liebet den Poley.
28) Tannen-Schwamme wachsen gerne bey dem Ce-
derv-Baume. 29) Engelsüß findet man zwar an un¬

terschiedenen Orten/allein dasjenige/ welches an den
Eichen-Bäumen/ oder nahe bey selben wächser / ist al¬
lezeit am besten, z 0) Wann man einen blauen Wsin-
stock hart an einen meisten pflantzet/ so wird seidiger sei¬
ne Farbe bald auch verliehren / und Beere bringen,
z i) Der Knoblauch und die Rosen wachsen gerne
beyeinander. 32) Man hat sich auch zuverwundern/
daß das Wasser / welches von Rosen und Pomeran-
tzen destilliret wird zur selbigen Zcir/ wann diese beyde
Stöcke in voller Blühte stehen / gantz kernen Geruch
von sich geben / wann aber die Blüh-Zeit vo. bey / so
überkommen sie ihren vorigen natürlichen Ger uch wie¬
der»

z z) Es waren hier noch viel Gewächse anzuführen/
welche eine sonderbare Verwandtschaft mitem.mder
haben / derowegen wir solche übergehen/und uns zu
der andern Art/ welche einige Feindschassr gegen ein¬
ander hegen/ wenden, um auch von öenenselbenetliche
Arten zuerzehlen. Z4.) Der Köhl wann selbiger zu
dem gepflantzer / wird er gleich verdorren.
Em gleiches wiederfahrer ihm/ wann er nahebei) dein

stehet. z 5) Ob zwar einige behaudren wol¬
len/sie haben niemalen odlcs vit-er/daß der Köhl dem
Wemstockzuwider sey/ so hat doch der sogenanore

bemercket / er habe solches bey unterschie¬
denen Stöcken in Acht genommen.Über dieses so
lan man seme ^nli^uucseh. wohl hieraus merclen^
daß wann einer sich am Weine von allen seinen Sin¬
nen besoffen/und Köhl isstt/er wieder zu seinem Ver¬
stände kommen wird. Noch meh> er aber erKeller sel¬
biges hieraus/ daß wann man nur ein wenig Wein in
einen Hasen/darmnen Köhl beym Feuer stcher/gicsset/
der Kohl gantz nicht kochen/ noch viel weniger eine
Weiche erlangen wird. z6) Die Ducken sind dein
Oel-Baum sehr zuwider/ wie auch dieser letztere zu dem
Eich-Äaum/soeine grosse Femdschastr traget: daß
einer von diesen beyden / wann sie nahe zusainmen ge-
pflantzet werden/ ohnfehlbar verdorren muß»

?7) Der Weinstock/ wann man einen Lorbeer-
Baum zu ihm pstantzet / wird gantz und gar nicht
wachsen.

z8) Ein Eichen-Baum/dernahe bey einem Nuß-
Baum gesetzet wird/ verdorret.

Z9> Schilling zu einem Weinstock gepflantzet/
wird gleich welck ; und hat man sich zu verwundern/
daß wann einem / der von diesem Kraut etwas ge¬
nossen/ der Wein nach gegeben wird /.solcher eine
ftarcke Artzney wider dieses Gisst ist ; Wann man

aber den Wein zugleich mir den Schilling ein¬
siedet /gibt der Wein dem Gisst

eine viel starckers
Macht.

">. Theil. N >) y



;zö DcS AvelirvmLarw-undFeld-Lebcick

Von StyrapSyeomoro-Tai?
i. K-?^Er Storax oder Styrax ist ( wie Hr. O>

vsscntini berichtet/)ein hartzichtes Gummi/
^^Tso äusserlich gelb-roth undvestist/auä) aus

Bröcklein von unterschiedener Grösse bestehet / einen
hartzichten und etwas schärften Geschmack/und einen
sehr guten Geruch hat: kommtausSyrienund andern
Morgenländern überMassilien. Er fliestet / wie man
schreibet/von dem Stamm eines Baums/ dieses Na¬
mens/welcher lnittelmässiger Grösse ist. Tragt kleine
rukde Nüßlein / uiZd wird deßwegen von dem neuen
und berühmten öiiranic»,/ob Kajo, in ^lcib.plant.
c>iov.i SV unter die Nüßbäume gerechnet;
wie dann die Schalen von diesenNüßlcin zuweilen un¬
ter dem ^torax gefunden werden/welches einigen Oc
ca5ion gegeben/daß sie vermeynet haben/daß der 8tci-
rax von diesen Nüssen herrühre/wie?omsr IN seiner
»ilt 6s 249 berichtet. Wann dieser
Baum von den Einwohner!? geritzet wird / so dringet
der Storax entweder in schönen/lauteren Lr-mi« oder
Körnern/aber auch etwas unreiner hervor / welches
dann die Einwohner alles untereinander mengewund
in grosse Stückepressen / es seye dann/daß gemeldte
Qran^, welche schön fällen/zuvor ausgelesen / und auf
die Seite gethanwürden/welcheauch vor diesem allein
in hohlen Röhren und Laismz heraus gebracht und
deßwegen 5wrax c^iamitz genennet worden.

Weilen aber dieser entweder gar fehlet / oder auch
zu theuerfället/indem ein Unlz von der
raci so hoch kommet/als von dem gewöhnlichen ein
gantzes Pfund/wie LKai-as in Beschreibung deri'be-
ri^c« /n^.'-^i-nrien ps^. 17s. meidet / ja gär noch ge¬
künstelt werden kan/wie eben dieser Apothecker in sei¬
ner Frantzösischen ?kznnacop ?Y6. eröffnet und
?omct c. vaK 2so. durch eigene Erfahrung bestat-
tiget/ so gebrauchen sich andere lieber des ^m^i-en
Storax / welcher wieder in zweyerley Sorten zu fin¬
den/ eine/welche schön pur/fett und viel c^ana un¬
termischet / so deswegen von den Materialisten und
Apotheckern auch 8ru»x eaimita Klc6iz genennet
wird/wie vzle in seiner ?bvloi. zc>z. erinnert/
und die schlechtere/ so leichter/ unsauberer und Storax
cxpc-ll^ Heiset/ weilen die Einwohner osst den besten
Safft / als einen köstlichen heilenden Balsam / davon
drucken / und dann den nur halb krässtigen 8tor-ix,
so gantz höltzern und trucken/herausserschicken. Der
beste muß in schönen / fast lautern und klaren Lr-mi».
zahen/gelb-rorh/ feltlich/ doch nicht anklebend / und mit
mit etwas weis untermenget / nicht bitter im Mund
seyn/ auch einen dauerhafftenund lieblichen Geruch
haben / dergleichen der wahre csiamit^ ist. Je naher
nun die orclinaire ^ort dieser kommer / je besser sie
ist/weiche doch bey den Alten von der vorigen unter¬
schieden / um weilen sie mehr roth / kubra genannt
worden / und finden sich gewisse Stellen/dader 8to.
rax ciamila und8tor-zx kubra zugleich verschrieben
worden/wieSgm.Oale I. c, erwiesen.Der höltzichte und
ausgepreste S'orax aber ist gantzlich zu verwerffen.

2. DenKräfftennach/ hat derStorax eineerwär-
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larinden und Terpentin-Baum.
mende/austruckende/ und zertheilende Qualität/ star--
cket das Haupt/dieNerven/und zertheilet die scharssen
Flüsse; weswegen die Pillen davon/ oder ?>>uile cieSi^.
>scs, von einigen i^l-oicis gegen den Husten / Heiser¬
keit des Halses/und dergleichen nicht ohne Nutzen ge¬
brauchet werden. Andere machen auch ein Magen-
Pflaster davon. Am meisten aber wird er in aller¬
hand Rauch - Werek/ als Rauch - Pulver/ Rauch-
Kertzen/Ofen-Lacoder kialUx aä sornsccm und der?
gleichenconlumiret / auch zu derimAuk»kcr^oini
oder so genandten Jungftrn-Müch gethan.

z. Was aber der weiche Storax/oder srorax >!.
qviija eigentlich sey / davon sind sehr ungleiche Mei¬
nungen. Einige vermeynen / es seye der Balsamische
Safft/ welchen die Morgenlander / wie oben gemeldt
worden/von demSt^raceQZiamüZ pressenzwelchesdoch
nicht glaublich ist/anderst er viel theurer seyn müste. An¬
dere halten es vor die Statten / deren sonsten bey oc:
Myrrhen gedachtwird. Allein es ist auch dieses ohne
Grund/indem die Statte, wie die Myrrhen selbst/ in
Wasser zergehet/da der weiche Lwrsx hergegen / wie
andere hartzichte Dinge/nur in einem öhlichten men-
tti uo kan sol viret werden,Viele meynen/es wäre dieser
Safft entweder aus den Nüssen oder Rinden des
rax. Baumes gepresset/welcher letzten Meynung
8ckurt^lus in seiner Material-Kammer p.4-z.beypfllch-
tet / welches doch mit der dicken conMen? dieses
Wercks nicht wol übereinkommt ; Weswegen viel
glaublicher ist/daß das jenige / was unter diesem Na¬
men in unsern Apothecken zu finden ist / vielmehr ein
gekünstelter Mischmasch/von vielen Stücken / nament¬
lich Storax/ Terpentin / Wein und Oehl zusammen-
geschmoltzen seye / wieSsm.vale c.!. solches von den
Apotheckern in Londen gehöret/auch bestä¬
tiget Dieser weiche Storax nu!t/bestehet aus einem
settichten/ zähen/ gelb-oderröthlicht-braunen Hartz/so
allezeit weich bleibet/ wie Honig/ (daher es auch Sw-
rax-Honig un Falber-Safft voi^ckurtxio c.i.genandt
worden/) und hat einen sehr starcken/ aber nicht widri¬
gen Geruch: wird in Vaßlein heraus gebracht / und
halt sich am besten/ wann oben immer Wasser darauf
geschüttet wird.Der beste ist/welcher röchlichr-braun/
am Geruch dem Storax sehr gleich kommet / eine
gute conlitten? hat/keine Uneinigkeiten in sich halt/
und aus Holland kommt. Den Qualitäten nach/kom¬
met er mit den; vorigen in vielen überein / und bat eine
sehr heilsame und balsamische Art an sich ; weswegen
nicht allein eine vortreffliche Salbe davon gemacht

- wird / mit welcher zu Paris in dem weltberühmten
Hospital K l' Kütci - Oicu allerhand Wunden/Faul¬
nüssen und dergleichen cunret werden : sondern er
kommtauch unter andere (Zaienischeliompolinones:
zugeschweigen / daß die ?ar5um>erer sich dessen auch
steissig bedienen. Doch hat man darauf uisehen/daß
er bey einigen zartenPersonenKopf-WehundSchlaf-
rigkeit verursachen kan/ wie5ctiia.'cicrus in ?barmsc.
K1eäico.Lti^m.s>gA.m>2O7.aus dem alten Oioscoricie
angemercket hat.

4. Gleiche



Dritten

4. Gleiche Bewakdnüs hat es mit der lUqui^m-

bra, welche von den Teutschen auch weicher und siiessen-

derStoraxgenenner wird/weilen er gleichfaAs ein gelb¬

rothes flüssiges Oel/wieVenedischerTerpenrin ist/auch

am Geruch und G.'schmack dem vorigen gleich kommt:

wird in kleinen Vaßlein aus Neu-Spanicn gebracht/

ist aber heut zu Tag sehr rar/ und wird von viele» ^u.

^boren vor den rechten weichen Stsrar gehalten/

wiegle in seiner Z64 bezeuget/zumalen

der Bauin/woraus er siiesset/ auch von den öotämcis,

als in iTilti. ?I. PZZ, l 68 l. dt^räx ^cciis ivlw

genennet wird.

>. Der Feigen -Maulbeerbaum hat bey den Grie¬

chen und Lateinern den Namen ^vccimoruz > vondem

Wölüein 8vc 8, welches eine Feigen/und ^oros,so

einMauibee'r-Baum heist: Wei dieser Baum gleich¬

sam eine mittete Art und Eigenschaft hat / zwischen

einem Feigen - und Maulbeerbamn / und also beyder

Mischling ist. Oilus verwendet die Wärttein und

nennet ihn ^rol^con, das ist ein Mambeer-Feigen-

Baum: Dann/soviel die Frucht belangt/so istdiesel-

bige fast den Feigen gleich / die Blatter aber und der

Safft den Maulbeeren, nennet diesen Baum

einen AegyptischenFeigen-Baum. Die Frucl't wird

genennet ^y-c^in nus, vollzeitige Feigen. Etliche ge¬

ben für/ er habe den Namen nicht vom , oder

Maulbeerbaum: sondern weil seine Frucht dem Ma¬

gen ungesund/indemesiegarzustarck kalten/und vw

ros, unter andern Deutungen / in G iechischer Spra¬

che/auch einen Todes-Schmack bedeutet.

6. Von den Tamarinden bringet Hr. I). ValenNm

in seiner Natur-und Marerialien-Kaminer s>.z 4 z. fol¬

gendes bey. Die oder saureDarrein sind

(wie ße zu uns gebracht werden) Nichts anderst/als das

innwendige Marcc einer ^.aum- Flucht / mit vielen

Hautlein/Kernen und Zäseln vermenget / äusserlich

schwartz-braun anzusehen/ und eines angenehmen^äu-

erlichten/ doch etwas schärfflichten Geschmacks: Kom¬

men meistens aus Ost-Indien/ von der InsuUviu^a.

Zascar, und ccüon wiewolen sieauchin West Indien

gefunden werden. Die Baume / worauf sie wuchsen/

werden vor eine Art Patinen gehalten und sollen »acht

gepfiantzet werden /sondan von sichftlbsten hauff;g in

den Wä!dern/»ind zwar schön und groß/ mir schmalen

Blattern gezieret/wachsen. Sielragen weijse Blüm- ^

lein gleich der Pomerantzen -Blüch / und nach solchen

grüneSchotten/ode:Hülsen-F:üchte/einerHand-lang/

welche im Anfang grün / und wann sie reisten/ braun

werden/und zwar des Jahrs zweymal / wie Kralmus

krancilci solches in seinemOst-Jndianischen Lust Gar¬

ten und andere beschrieben haben. Wann die Früchte

zeitig worden, sammlen sie die EinnHyner- und lassen sie

etwas an der Sonnen trocknen/ehe sie solche in andere

Landersenden;sollen/wann sie über einander liegen/wie

unsere Mispeln/taig werden / weswegen man sie mir

^ FeigeN>Blattern umwickelt/zu Marckr träget/wie Ge-

! org Meister in Ost-Indischen Lust-Gartner p 94.be-

j richtet.Sie kommen aber nicht in den gantzenSchotteN

' heraus/ sondern meistens zerquetscht und zerdruckt / in

Vasser eingestampfft/mit Stengeln/Kern undMarck.

) Sechstes Buch. 5^9 z

^Solcher Tamarinden nun bekommen w,r;weyerlcy j

Sorten/eine Gattungbraunl:chr /Mit vielen Srengcin

lind kleinen Kernen: die andere gantz schwartz/nichl viel

Stengel habend/aker mit Kernen versehen.Diese letzte

Artist biel saurer dann die erste/wie ^in seiner

Material-KammerP.2OV bemerckcthat. In

sollen sie die schwartzengar zu Kuchen bereiten/ nach¬

dem sie die Kerne und riele heraus genomen haben/

welcheaber nicht zu uns in Europa heraus kommen.

7. Aus allen werden die jenige Tamarinden vor dis

beste gehalten / welche gantz schwartz / mir Kernen und

kleinen Haseln vennischet/ "auch durchsichtig sind/und

wann von denselben em wenig abgerissen wird / gleich¬

sam etwas fett scheinen. Man muß aber zusehen/ daß

sie nicht zu naß und feucht/oder etwaü inKellern gestan¬

den seyen/wclches theils an dem-Genich/ theils an den

Kernen/so alsdann gleichsam ausgeblasen aussehen/zu¬

erkennen ;st.Vie!weniger sind die jenige anzunehmen/so

mirSyrup/ Honig und Essig geschmiedet und verfal¬

scher sind/welchen Betrug,N seiner ^!it lirc ci,

-z u 2 20.enrdecker.Ihre Krassr und Tugend be¬

treffend/ so kühlen sie und eröffnen zugleich den Leib;

wejjtvegen nicht allein die Araber die noch un;eitiqe

Schorlen abbrechen /Mit Zucker c^nc>»cn und mir sich

auf die Reise nehmen sollen / damit sie den Durst

löschen und den Scharbock meyven könnten; sondern

es sollen auch die 1'V iner einen sehr lieblichen Limonat

davon inachen/den sie an statt des Biers rnncken. Bey

uns werden sie nur zum Laxiren gebraucht/ und sind in

solchenFallen vortrefflich zu gebrauchen/wann von der

überflüssigen oder auswallenden Gall erwann fliegende

H:tze(welche insgemein einer h-tzigenLeber von demPö-

bel zu geschrieben wird/) vorhanden / sdcr in Wechsel¬

oder hitzigen Fiebern der Leib verschlosseil ist / wo man

die Tamarinden entweder allein, oder mir kleinen Rosi¬

nen/ins Getramks legen / oder auch eln Dc. oci-m da¬

von machen kan/worvon kttmülle-. U5 IN (.'um 8ckl(xcj.

weitlaufftig zu schen ist. Wollte aber ein Patient lieber

eine Lattwerge haben/kan man die

ru m. oder auch derTamarinden-LaltwergmirSennet-

Blät!ern(^>e6l.c!s j'amzr c foI.6LNNT )gebraucheN.

8. Der Tergenrin-Baum Heisset Lateinisch l-rc-

binckuz. Italiänisch ^credimo. Französisch iercbiii

tkc, /^rbrc cjc !c 1 ercbiiukin?» Spanisch ^rdos

I'remeniina, Der Terpentin/ vdet 1c-

rcbintkina anihm selbst ist ein Heller und durchscheinen¬

der hartzichter Saffr/ so eigentlich von einim Baum

dieses Namens fliestet. Es wird aber heut zu Tag die¬

ser Name auch andern dergleichen ölichren und flüssi¬

gen Hartzen zugeleget/welche aus vielen Bäumm der

Fichten- und Tannen Geschlechts hervor quellen/ und

theils weis/theils gelb / theils dick und trüb / theils hell

und klar sind ; unter welchen doch drey ^ orten am

meisten bekandt sind/nemlich derCyprische/Venedische

und gemeine Terpentin.

9. Der Cyprische Tetpentin / öder^c-rebintb^a

ist ei hartes bleichgelbes und fast wie blaulicht

Glas anzusehendes/ auch durchsichtiges Hartz / in

kleinen Stucklein/eines hartzichten / schärften und et¬

was bittern Geschmacks / und guten Geruchs: kommt

meistens aus der Insul Ll>>" (woher es auch zuweilen

Dyy 2 genm-
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benennet wird) allwo es aus kleinen Bäumen dieses

Namens fliestet/welche lange und Aschen,farbichte Ac-

ste mir Blättern / wie der 5orbeer-Vaüm und theils

grosse Nüsse / theils Beerlein/wi« Wachholder-Bee-

ren/ tragen soll/in weichem hartzichte undsti/eimichre

Kerne zu finden/wie dieselbe theils von ka/sintt-tt.

?>-,nr.p-ix. I s77 cheilsvondem?vmel in»ilt.SimpI.

(Zen. p.2^z. beschrieben und abgemahlet worden; und

obgleich dieselbe auch zuweilen in Spanien / Italien

und Franckreich zu finden sind / so sollen sie doch keinen

Terpentin geben / wie der berühmte Hallische

lor O.i^lsinann in einer Oisp. clL 1'cccbinlkins lZZß.

4. aus andern berichtet; weswegen der rechte aufrich¬

tige Terpentin aus LKio und der JnsulCypern über

Venedig kommet/ und derohalben auch vor diesem

der Venedische Terpentin geNennet worden. Weilen

aber dieser Te penrin sehr rar und theuer ist / so fin¬

det man denselben fast garnicht in unsern Otkcinen/

es seye dann/daß einige .uiicuse und aufrichtige Ma¬

terialisten solchen mit grossen Unkosten / zur Auflegung

des Theriaks / verschreiben / wieIvc. cic. und

dk^ras in Geschreibung der^keriscs InZrcäicnlien

P3S» ' 6a. erfordern: muß sonsten dick seyn/ und nicht

an den Zahnen oder Fingern kleben / auch grünlicht-

weis aussehen; Und Muß man Achtung geben / daß

er nicht von dein Lerchen Terpentin (welchen die Be¬

trüger etwas grünlichc färben ) nach gemachet wor-

dei 't-scy .so thcils aus dem starcke»! Geruch/und daß er

an den Zähnen dangen bleibet / warzunehmen ist / ab¬

sonderlich wann zugleich wohlfeil ist / dahergegm

der rechte Terpentin von LK><> in ziemlichen Werth.

lö. Hieraus ist nun bald abzunehmen / was von

dein heurigen so genandten Venedischen Terpentin

oder ?crc inikinö Vcnet^, wie solcher bey uns ver¬

kauft wird / zu halten sey /' nemlieh daß er mit Nich¬

ten vor den vcrit'ibien/ so vor dieftm über Venedig

«üsLevant gebracht werden / paaren könne/ sondern

vielmehr entweder von den Lerchen-Bäumen / oder

Fichten herrühre / und deßwegen mit grösserm Recht

der Lionische/oder mit den Frantzofen/^crebimlüns

clu bois 6- pilali-c zu nennen sey/weilen er theils von

diesen Orten/nach des ?omcrs Bericht / theils den

Tyroiischen Gebürgen in Geiß - oder Bocks-Häuten

gebraut wird; Ist sonstens/wcmn er gut/ein sehr Hel¬

les und Citron gelbes weiches Hartz / wie ein dickes

Oel oder Balsam / daher es auch einige Schälck

vor den weissen per^vi^nischen Balsam verkauffen

ollen/abjonderlich/wann es noch frisch und von sich

l. Zirbel-Nuß / Pinelen oder Nuces pi-

AA ,ie-is betreffend / so bestehen dieselben / wie

Vaicnlini in seinem herrlichen Werck/

'die vollständige Natilr - und Materialien-Kammer

betitult/ zo. meldet / aus länglicht-runden klei¬

nen Kernlein / welche in - und auswendig gantz weiß/

und eines ölichten süffn Geschmacks sind: Kommen

selbstm aus den Bäumen gelauffen/so dieFrantzofen

zum Unterscheid des dicklichren ljijczu nennen.

Sönsien aber wird dieser Terpentin im Frühling

und Herbst / durch einige Arme Leute von dem

ce gesammlet und in Tonnen oder Bocks-Häuten

nach Liön gebracht: und ist merckwürdig/daß wann

die Lerchen - Baume viel Schwämme oder den ^

haben/solche keinen Terpentin meinen/ indeck

er denLcrchen-Schwamm zur Nahrung dienet. Der

beste muß recht hell und so weis / als er seyn kan/aus-

sehen/und muß man Achtung geben/daß er nicht nach

gemacher/oder mit Terpentin- Oel verfälschet sey /

welches theils an der Färb/theils am Gesuch/in Acht

zu nehmen ist / indem der verfälschte / wann man ein

wenig aufPapier nimmt und anstecket / eine schwac¬

he Flamme giebt und stmcket; Der rechte hergegen

wie Hartz riechet und nicht sobald verbrennet. Man

kan ihn auch auf dem Nagel prodiren / worauf er

zusammen bleiber/so erunverfäischet,st : Der ver¬

mischte aber zerfliestet/ wie Herr O. Hoffmann / und

der angeführte 6. ivccir. zeigen.

4. Was drittens den gemeinen/oder so genandten

? eicbintiün^m communsm anlanget/ so ist derselbe

gantz dick und weichlicht/und rühret von den Fichten

und Tanken her / fliestet aber nicht also aus den Bäu¬

men/ sondern wird von dem weissen Hartz oder keil-

ria t>mi ( welches die Frantzosen heizsen) ge¬

macht/ welches geschinoltzen und in grosse Tonnen

oder Vasser von drey biß vier Centner gegossen wird/

so aus dem Schwartz-Walo/ Thüringen und andern

Landern / wo die grossen Fichten - oder Tannen

Walder sind/Hergedracht werben: muß schön/ kla>

und nicht mit andern Unrath vermengetseyn/ wie der¬

jenige/ so aus den Tannen>Zapffen gekochet wird.

DerWürckungundKraffcen nach/ kommen alle

diese Sorten sehr überein / haben eine erwärmende/

erweichende/reinigende und heilende Krafft / wörmlt

sie die verletzte Lungen in der Schwind - und LüNgen-

sucht/wie auch sonsten alle in - und ausserliche Wun¬

den heilen/Nieren und Blasen vor dem Stein be¬

wahren/auch solchen/ wie den Urin selbsten / beför¬

dern/und sonsten viel Gebrechen des Leibes cu nrm/

es werden gleich dieselbige vor sich in einem warmenEy

genommen/oder unter denen ?. -eparstjs,als die

cis I'ercb der sogenandte Spiritus und Oel darvön

gebrauchet/worvon etimüiisrus. ttsKmsnnus

und andere weitlaufftig

handeln.

XXIX.

acietiulld Zucker-Rohr.
theils aus Indien/ theils aus Italien/ allwo sie um

Kzvcnna^ nicht fern vom Ufer des Venetianischen

Meers/und andern Orten häuffig wachsen/wie 5ckur.

t^iuz und ^arxiu's in ihren ki-tteri^l ^ Kammern be¬

richten.

Zwar wachsen auch bey uns einige Fichten mit ih¬

ren Zapffen/ tragen aber keine Nüßlein/sondern diese

wachsen



wachsen an dem t^nvOomeKica.welcher nur in Ita¬
lien und warmen Landern gut ihm^at lange spitzi¬
ge Blärrer/wie Tauben-Rock/undtrciget grosse aus
vielen harten und holtzichren Schuppen zusammen ge¬
setzte Zap ffen/ unter welchen die harre holtzichte Nüß-
km stecken / deren unter jedem Schuppen 2. liegen.
Solche wirfst man in w.irme O'fcn/ oder halc sie über
das Feuer / so thun sich die Schuppen von einander/
und falte die kartenNüßlein heraus/welche ausgeschla¬
gen und die Kernlein/sö mit einem röchen und zarten
Hautlein umgeben sind / heraus genommen werden.
Sie müssen schön weis/frisch/ groß/ süß und nicht ran-
zichr seyn. Ob das rothe Haurlcin daran zu lassen
oder nicht? sind die Materialisten nicht einerley Mey¬
nung/indem einige dafür halten/ sie hielten sich besser
da. um/ andere aber meynen / sie waren dadurch un-
scheinlich. Weiien aber solche sehr leicht und am
Gewicht wenig auftragen / so kan man damit nach
belieben verfahren. Wann man sie sauber schählet/
werden^sie so wol in den Küchen zu Pasteten und an¬
dern Spasin/als in der Artzney sehr gebrauchet/
absö. derli h vor dieSchwind-und Lungensü6)tige/ in-
oein sie gute N.ch. ung geben / und alle Schärffe auch
den Stein besanfftigen. So ckehren sie auch den na-
lürlichen SaameN und starren die Mannheit; Zu

lwelchem End auck>ein Oel darvongeptesrwird/wel¬
ches ein gewisser Rcichs,Fürst immer bey sich führen
wll/Wie t^tk nuilerus (.'omment. paz.62.6-
beuchtet. Was vom Oel übrig bleibet/machet weisse
Hände/wie die Mandel-Kleyen.

2. Die PiMpernüßleiN oder piliacia haben auch 1
gleiche Krastten /welche aus langlichten und eckichten
Kernen einer Nuß bestehen/ so an einem Theil etwas
höher/als an der andern / eusserlich mit einer Purpur¬
rothen Schale umgeben / innwendig grünlicht ist:
komMeNaus Persien/ von Alexandria ünd Damasco
über Italien / hingegen ausJara/ Neapel und Sici-
lien/ wie in seiner K!ates!ai-Kammer p.i s6.
berichtet. Der Baum / woran sie wachsen/ist so
gr.'ß/wie ein junger Nuß-Baum/an welchem die
Flüchte Trauben-weis hangen / und eusserliä) grün /
mic roth vermischt / in der Grösse einer grünen Man¬
del anzusehen sind. Unter der grünen Scbale ist die
Nufi selbsten/ mit.einer weissen/ aber nicht gar so har¬
ten Schale / welche einen Kern / wie die Blut - Nüsse
anzusehen / in sich hält.
^ Diese Nüßlem werden entweder gcmtz heraus ge¬
bracht/ ode: nur die Kernlein / und werden beyde in
den MateriaKKammern gefunden. Die Kern selbsten
aber sollen auswendig schön roth / inwendig grün/und
noch frisch jeyn/ auch einen süssen/ doch etwas anhalten¬
den / Und rantzichten oder ölichten Geschmack ha¬
be«.. . ...

Die Materialisten lieben die grossen / die Zucker-
Becker aber / welche die Mühe nicht gerne neymen
solche im (^onkciren zu zerschneiden / die klecken. Alle
abe: sollen mittelmäßig trocken ausgehalten werden/wo
sie nicht bald rantzicht werden sollen. Wann sie in ein
warmes Wasser eingeweychetwerden / gehet die rothe
Schale ab / und bleiben die Pistacien Grast - grün.
Dem Gebrauch nach kommen sie mit den Pinelen
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gantzlich überein/mit welchen sie gemeiniglich zugleich
verschrieben werden/und kan man auch das Oel aufo-
bige Manier gebrauchen.

z. Das Zucker-Rohr oder <2alamus 8acckariserus
ist ein dickes und in viele Gleiche ausgetheiltes Schilfs/
oder Rohr/ von sieben / bis acht Schuh lang/ und
gemeiniglich zwey Daumen dick/ auswendig grünlicht-
gelb/und innwendig weis und voll süsses Marcks /
gleich dem Hollunder-Mark anzusehen: Kommet
ausOst-und West-Indien/ absonderlich aus Brasi-,
lien/ und den Antillen Jnsuln / wo es zwar auä) wild
auswächscr/ doch mehr von den Einwohnern gepflan-
tzet / und des Saffts oder Zuckers wegen gezogen
Mrd; und ob gleich I). OI^UZ öurricbiusjnden^ctis
t-jasnicnil US Vol. l. PZZ. >19. auch eines Meer-
Grases oder HIZT 8zccI^rif-5T gedencket/ welches
das Inländische Meer in Norden zuweilen auswerffe/
und dessen Saffts sich die Einwohner an statt des Zu¬
ckers bedienen / so weiß man doch «och von keinemZu-
cker / so davon gemacht / oder heraus gebracht
werd.'. „ -

Was die Pflanzung anbelanget / so wird vor allen
Dingmein gutes/feistes und feuchtes Land darzu er¬
fordert/ welches/so es wol gebauet/ in kleine Hüge¬
lein gefalgct und eingetheilet wird / darzwischen die
Zucker-Rohr Reihen-weis geleget / und alsdann mit
Erden bedecket werden. Bald hierauf schiessen aus
einem jedwedem Knopst und Geleich neue Röhren
hervor/, mit langen / grünen und schmidenden Blat¬
tern versehen / welche alle dreyMonaten zum Theil ab¬
geschnitten/ und wie der Toback gepeitzet werden/ da¬
mit sie den Rohren den Sasst und Nahrung nicht ent¬
ziehen; welches so offt zu wiederholen / bis das Rohr
etwas groß worden/ und zur Zeitigung kömmet/ so
aus dessen gelben Färb auswendig zu erkennen / und
gemeiniglich nach 8. bis 12. Monaten geschiehet/
wie solches alles der berühmte EngeNnder/loK.k-,.
jus inseiner l^iiioria klantarum iik. 72. PZZ.
1278. lcq. Wie auch Waller im fünfften Theil seiner
Äelt-Beschreibung p. 175. aus andern Indianischen
Scribentmweitlaufftigerzehlen. .

4. Diese also erwachseneZucker-Röhre sind ge¬
meiniglich ein-bis zwey Daumen dick; Die jenigen
hergegen / welche als ein Arm in der Dicke hinaus
schlageN/nehmen/ je dicker sie werden/je mehr an Gü¬
tigkeit ab. Ehe sie aber zurZeitigung gelangen/ treiben
sie oben/ 'recht mitten aus den oberster! Blattern/ei¬
nen sehr langen Stengel/ auf dessen Spitze eine lan¬
ge Silber-farbe Blume / wie ein Feder-Pusch anzu¬
sehen. So balden nun die Zucker-Röhre zur Zeiti¬
gung gelanget sind / werdek sie von den Amerikanern
abgeschnitten/von den Blattern gelöset/ in Büsch¬
lein zusammen gebunden / und zurTrapiche/C^raper-
ti) oder die jenigen Hauser und Hütten / allwo man
den Zucker heraus presset / getragen. Die öberste
Stengel und Binsen aber brauchen die Wilde zu ih¬
ren Bö gen und Pfeilen/ deren sie sich auf der Jagd/
und in den Kriegen bedienen.

Sonsten / ehe man die Art den Zucker heraus zu
pressen.gewust / haben sich die AlteÜ nur des Saffts /
so von sich selbsten aus den Röhrm gedrungen/ von
Yyyz ^der
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derSonnen-Hitz allda echartet/und von einigen 8zc-
ckarum cle ^Ii,mlsu, 'j'ub.ixirgenenn:cwird / gebrau¬
chet; Obwohlen andere/als ^ormius in v.ulco^
44i.Diese;n>0Nder Lanna Lscckarifsra örborelccn-
'tc oder Zucker-Baum von den Indianern »sksgge-

^nannt/ herleiten / und den Safft der gemeinen Zucker-
^ Röhren mir dem^viccnnu^ciLannLe nennen wollen;

Und kan aljo der Gelehrten Streit/ ob der heulige Zu¬
cker mit dem alten Zucker eines seye? leicht geschlichtet
werden / worvon der berühmte in kxcrc.
?ün in L. /ui. 6oiin. jiög. 926. wtitläufftighand¬
let.

s. Aus diesem Bericht ist zur Genüge zu ersehen /
daß der Zucker nichts anders seye/ als ein süsserSasst/
welcher aus den Zucker-Röhren gepresser/ auch künst-
licherWeis zur gehörigen (.onl-ttcn- gesotten und ge¬
säubert worden.

Damit man aber zugleich eine kleine Nachricht ha¬
be / wie solches alles geschehe / so hat man vor nöthig
geachtet / dessen Zubereitung etwas genauer zu be¬
schreiben/ damit man hernach die verschiedene Sorten
undSpecies SJccbari desto besser zu unterscheiden wisse.

Die Auspressung des ^affrs nun erstlich betreffend/
so geschiehet dieselbige auf besondern hierzu erbauten
Mühlen / deren die Holländer an manchem Ort i o.
bis 12. aufgerichtet haben. Diese Mühlen bestehen
aus dreyen höltzernen und auswendig mit eisernenBle-
chen umgebenen Stollen oder Waltzen / davon die
Mitrlestewol nechso lang/als die andere ist/wodurch
oben zwey lange Bäume durch passiven / weiche von
jwey Ochsen gezogen / das gantzezWerck treibet- Je
nachdem nun diese Waltzen sich umdrehen/so werden
von denen sich dabey befindenden Mohren die osst be-
meidts Zucker-Röhre zwischen dieselbige hauffig hin¬
ein geflossen/ da dann die Rollm dieselbige zerknir¬
schen/und zugleich zur andern Seiten auswerfen:
Der Safftindessenrinnetmein sehr grosses Gefäß /
welches darunterstehet / vondannener durch Hülsse
eines kleinenCanals oder Rinne in den ersten und grös-
ftrnKessel geleitet wird.Unter diesemKessei machet man
ein gantz gelindes Feuer/ nur / damit er ein wenig
warm werde/ und man ihn ungesotten abschauinen
könne / und geben nachmahlen die Indianer den
Schaum ihrem Vieh zufressen.

Nachdem man ihm also die meiste und gröbste Un-
reinigkeit genommen/thut man ihn wieder in einen
etwas kleinern Kessel/in welchem ermitBeyhülffei-
nes weit grössern Feuers gantz hesstig sieden muß/auf
daß er desto besser geläutert werden könne. Wann die-
sesverrichtet/ so schüttet man etliche grosse Löffel-voll
einer gewissen Laugen / welche aus Disteln gemachet/
oder auch/ wie andere meynen/Kalck-Waffer/worin-
nen Eyerweiß zerschlagen / darein/und thut noch über
das noch etliche Tropffen Oel darzu/ welche dieGewalt
des Sudes oder Walle auslöschen / und desSaffrs
Auslauffverhindern. Wann man dann siehet/ daß
er anfangt dick zu werden/so lasset man ihn durch ein
Tuch rinnen / und theilt ibn in noch kleinere Kessel
aus/ welche gemeiniglichvon lZronce oder Metall sind/
.n denen man ihn wieder siedend macht und unaufhör-
.,ch umher rühret / bis/ so lang er gantz und gar aus-

Feld-LeöenS

gekocht / welches dargus abgenommen wird/ wann er/
indem man ihn in die Höhe ziehet > im Herniederfallen
fast aneinan^r hangen bleibet.

Nach diesem wird er wiederum in frische Kessel ge¬
than/in welchen man ihn erkühlen lasset/ jedoch also/
daß er noch allezeit so lang umgerühret werde/biß daß
man gantz eigentlich in seinem Syrup kleine Körnlein/
gleich wie Sand/ siehet / welche ein unfehlbarem Kenn¬
zeichen des völlig zubereiteten Zuckers abgeben.

6. Wann nun der Zucker insoweit zur l^iicZiOn
gekommen / so schüttet man ibn/ dieweil er noch warm
ist / in gewisse ^ormen/wekbe unten ein zugestopfftcs
Loch haben / und wann er darinnen erbarm (so gemei¬
niglich in Zeit von vier und zwantzig Stunden zu ge¬
schehen pfleget) so tragen ihn die Schwartzcn nur den
Formen in ihreHütten/ und Mahnungen / und nach¬
dem sie das untere Loch eröffnet / und den Zucker zu¬
vor durchstochen haben / so setzen sie die Formen über
kleine Töpsse / damit der Syrup herunter lausse/ und
darinnen aufgefangen werde. Dieser Syrup wird
in Tonnen heraus in kurvp-,m gebracht/ und Weiler
stetig weich/ wie ein dünner Honig bleibet/ so wird er
von den Materialisten und Simplieisten kcmei, kiei
8acck--nnu?n. Teutsch Zucker.Hönig / und Franzö¬
sisch Doucette und genennet: Wird in Am¬
sterdam/Hamburg/ und dergleichen Handels Stad¬
ien gar wosseil verkaufst / und weilen er noch besseres
Kausss/ als der Honig ist/ so wäre er in vielen Din¬
gen an dessen statt nützlich zugebrauchen/wannnicht
sonsten viel Betrugs damit unterlieffe. Unterdessen
brauchen ihn die Hauß-Leuthe in der Küchen: Wie
ingleichen die Lebkuchen-Becker an einigen Orten sich
dessen milVortheil bedienen. Ja es sollen auch einige
Materialisten und Apothecker andere me^cin^iische
kvrupoz und eicÄuaria damit anmachen/welches doch
ein schändlicher Betrug ist/ so durchaus nicht zu dub
ten. Man feuchtet anderstwo den Toback auch da¬
mit an / und soll man auch einen Brandtweindaraus
brennen können.

8. Wann nun derSyrup alle abgeflossen/so hauen
sie die Zucker-Hüt ( welche anfanglich gar groß sind/
daß wo! einer zwantzig Pfund wieget/ wieVielheuer
in Beschreibung fremder Materialien p. 148. bezeu¬
get) >n grosse Srücker/ und wird dieser Zucker als¬
dann grauer ^lolcovacje, FraNtzösisch kiolcova^e
Kiile ou Zucrcclcs I;Ics non attcre genennet/und ist
gleichsam das Fundament und diejenige Ostens, aus
welcher alle andere Sorten des Zuckers gemacht wer¬
den; Muß weiß-grau/trocken/nicht fett und schmie-
richt seyn / auch so viel möglich nicht nach dem Brand
und Feuer schmücken / soll er anders gut seyn. Wird
also noch nicht viel gebraucht/ ob er wohl zu demLv-
-upilircn/ und rothen Lonkturen nicht untauglich
ist.

Aus diesem klolcovs<jcwird nachmahlen der soge¬
nannte - Zucker / sonsten auch
und Ollaun-Zucker genannt / zubereitet/ welcher
Wort einige daher cicri viren/ weilen dieser Zucker ge¬
meiniglich in Kasten überbracht wird : welches doch
nicht allezeit geschieht/ indem fast eben so viel in kleinen
Tonnen ankommet;Wie?omct in seiner ttittoire

^es
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clcs iZroZues iib. z. ji. 96. bezeuget. Andere heissen
ihn Farin-Zucker/ weilen er nichr in Hüten/sondern
grossen und kleinen glücken kommet. Die Frantzo-
sen nennen il)N auch »uc'c cjcs Isiss.tttcre, zum Unter¬
schied des vorigen. Seine Zubereitung bestehet
darinn/daß sie dem iViolLvva^- - Zucker abermal zer¬
lassen / wol läutern / durch ein Tuch seyhen/und wann

, er wieder zum Flug gekocht / in die Formen giessen /
^ auch wie mir dein vorigen/fernerverfahren. Wann
! alsdann der Syrup abgesiossen/so thun sie eines
^ Zolls dick weisse Erde oder nür Wasser angefeuchtete
! Kreide darauf/ damit das Wasser sich durch den Zu-
! cker ziehe/ und was noch unsaubers darinnen ist/ mit

sich nehme.
0 bald nun alles ab.und durchgesiossen/thut man

den Zucker aus den Formen / und theilet ihn in drey
Theile/welchevon den Americanern also lo>t>ret wer¬
den/daß sie den untersten Theil allein / den mirtelsten
auch allein / und das oberste auch ^anlegen/ welcher
letztere der schlechte ist. Hernach breiten sie alles auf
grosse Tücher /lassen es solgends an der Luffc auötrock-
nen / und schlagen es nachmahlen in Kasten und Ton¬
nen/wounnen sie zu uns gebracht wenden.

Der allerbesteLsllZnaä-: aber kommt ausBrasilien/
welcher schön weiß/trocken/eines guten Geschmacks ist/
und gleichsam nach Violen riechenmus/ dergleichen
der unterste Theil zu seyn pfleget. Er wird von den
concjirernund cuntüunrern sehr gebraucht / weilen
ersieh nicht so baldenconckliret/ und dieOniüuren
schön weiß davon werben / auch sich besser halten las¬
sen. Zu wissen aber ist/ daß auch ein guter Theil von
dem Kiotcova^e cianiiciret / und zu Hüten gegos¬
sen / in blau Papier heraus gebracht werde/ welchen die
^rantzosen s>ucre «je lcpt iivrcs oder denSiebenpsund-
?ucker nennen/ wiewol ihm solcher Name nichr so gar
wol zukommet / indem diese Hüte gemeiniglich zwölff
Pfund wiegen/wie Unns ?omet 1. c. selbsten beken¬
ne»: Gleich wie die Hollander dergleichen grosse Hute
anstatt desPapiers in Palmen-Blättern verschicken/
welche auch »ucre cte?älmc oder Palm-Zucker genen-
net werden.

Unterdessen werden auch von diesen verschiedene
Sorten gefunden / nachdem sie recht weiß oder auch
Flecken oben haben: Ist eine Waare vor die gemeine
Leuthe/ dann er nicht so kostbahr / und doch viel süsser
machet / als der kostbare/ indem fast jederman bekannt/
daß/ie mehr der Zucker r-, Kniret werde/ jemehreran
Süßigkeit verliehre.

9> Aus diesen obgesetzten Zuckern werden nachmah¬
len durch wiederholtesr^kmiren die kleinere Zucker-
Hüte verfertiget/ und in zwey/ drey/vier bis secks-
Psündige lortiret. Je kleiner die Hüte sind / je besser

! der Zucker ist/ und wird der allsrftinestevon denFran-
! hosen 8uc> L genennet/nachwelchem der

, welches bey uns die besten-Canarien-Zucker
^ sind. Die anderen werden bey uns kisknar genennet/

und haben wieder verschiedene Sorten.
Es wir nunmehr in Holland / Hamburg / und der¬

gleichen Orten auch viel Zucker f,ikniret/ und findet
sich der Hamburger viel harter als der Amsterdammer:
S? ist er auch viel weisser/als derJtalianische/ weswe¬

gen er auch mehr Tüimiret wird ; Dann je harter und
weisser der Zucker ist//e besser er ist/vbsonderlich/wann
er zugleich dicht/ glantzet / und gleichsam wie ein Glaß
klmgt/ so man mit den Fingern daran schläget.

10. Sonsten pfleget man den Zucker auch nach den
Orten / woher er kommet/ zu unterscheiden/ nach wel¬
chen i.)8acckarum!V1zäcricns!:,oder der Madery«
Zucker den Vorzug hat/ undalso von derJnsuMmie-
ra. woraus er kommet/genennet wird: ist der beste/
und feineste Zucker / welcher noch über den Canarien-
Zucker ist / aber langsam an uns kommet. Diesem
kommet 2.)8accKaruinLan3ncnle,oder derCananen-
Zucker sehr nah / dessen doch die Specercy Handler
auch verschiedeneSorten haben: Wird von den Ca-
narien-Jnsuin so genennet/ obwohlen nicht zu zweiff-
len / daß sie auch andern Zucker also zubereiten kön¬
nen.

Also hat man auch z.) 8zccl,3rum i^elitcns oder
den Meliß-Zucker/soaus der Jnsul Maltha kommen
soll/ welcher öffters an der Harte dein Canarien-
Zucker sehr nahe kommt/ obwohlen er grauer und
nicht so weiß ist/ und derowegenauch von i^bcrnz-.
noncano im ersten Buch der Krautern PZ5.6oo. die¬

sem gleich nachgesetzet/ und dem k-,k!i5k vorgezogen
wird. Dieser wird gemeiniglich in Essen-Speisen ge
brauchet / und ist auch ein guter ,n den Aporhe-
cken nicht zu verwerssen/ dann man auch verschiedene
Sorten davon findet.

Was 4.) ijzcckirum l'KowiLum oder den Tho¬
mas-Zucker anlanget/ so zweiffle auch /ob derselbe alle
aus der Jnsul Thomä gebracht werde/wie insgemein
darvor gehalten wird/ in dem l>o mct an obberührtem
Ort p. 97. meldet/ daß dieser Zucker aus dem Syrup
der grossen Zucker-Hüte gemacht werde / und also eine
Art der ^allon-,6-seye; Ist gemeiniglich roth / und
wird auch deswegen «scck-irum rubrum oder der ro¬
the Zucker genennet. Der beste ist / welcher fein tro¬
cken/ und nicht nach Brand schmacket: Wird nur
eusserlich in den Clystiren gebrauchet. Daß aber eini¬
ge Apothecker denselben auch zu den^säicinaiischen
Syrupen gebrauchen/ undvermeynen/es seye dieje¬
nige Materie/ woraus all der Zucker gemacht/ und
gebracht werde / ist ein sehr grober Irrthum.

i i. Alle diese Zucker yaben/innerlich genutzek/eine
besanfftigende Kraffl / die böse und scharffs saltzichte
Feuchtigkeiten/sodie Gurgel und die Lungen anfein¬
den und wund machen/ ju besänfftigen/ und kommen
derowegen in allen Brust-Kranckheiten hauptsachlich
gut; Wiewohlen auch inandernMagen-undGedarm-
Verwundungen/ in dem Nieren - und Blasen-
Stein und dergleichen/ der Zucker/ und was davon ge¬
macht/auch gut ist : Weilen aber doch indemZucker
eine scharffe Sauere stecket / welche so gar die ^ahne
schwartz frisset / so muß man auch dasZuckerwerck nicht
zusehr brauchen/besiehe hievon klrmüiierum ir, Lc»m-
M-Nl. 8cks«c!. scl K.I. eusserlich heilet der Zucker alleWunden und Löcher/ und ist zu den Augen/rinnenden
Ohren und dergleichen ein gut Mittel.

12. Dieweil aber der Hur-Zucker noch sehr schlei-,
met/ so hat man denselben zu grösserer Reinigkeit brin¬
gen/ undden c-mclirten Zucker oder 8gccl,zrumci,n-

6umf
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6um daraus machen wollen/gesftn man zweyerlep /
nemlich den weissen und braunen/ in den Material-
Kammern und Apothecken findet. Der weisse oder
Sj>cckam>nc»nciumalbum wirdvondem besten >lacls-
ri-oder Canarien-Zucker gemacht/ welcher geschwind
mit Wasser über dem Feuer zerlassen / und l/rupilirel;
alsdann in ein mit vielen Zwerchhöltzlein belegtesGs-
fäß geschüttet / und lf. bis aa. Tag in einwarmeStu-
be /wolzugedeckt/ gesetzt wird/ in welcher Zeit derZu-
cker sich anhängt/und sich schön c inä>l>ret: Der üb¬
rige Gafft wnd weiter gekocht / and wie zuvor über-
geschüttet/wie solches l^bciNiemonlanu» lib ».
604. schön beschrieben / und kan man in Teutschland/
wo ein schöner-s Wasser ist/ diesen Zucker viel klärer
machen/ als anderswo; Weswegen der Holländische
immer theurer ist / wie derFrantzösische/wiepmnel
selbsten gestehet / dann seine Güte darinn bestehet /
daß er schön weiß und durchscheinend seye. Von dem
letzten/ weicher zu offt und zu viel gekochet wird/ ent.

stehet der rothe Eanel -Zucker «der csn.
ljum rudium, welcher doch auf eben solcheMa'.uer auch
aus dem rothen Zuckeroder ?» gema¬
chet wird: dienen beyde zu obigen Kranckheiten.Wei-
len unterdessen der Candel-Zucker vor die kleineKin'der
gar zu hart ist/so macht man vor dieselbige einen sehr ge¬
linden Zucker/ welck)er pcniö-Zucker/odcr
pcniciiu m genennet wir d. Solcher lässet sich von ge¬
meinem Hut- Zucker/oder Cassaun Zucker machen /
welcher mir Brunnen-Wasser über dem Feuer durch
Eyer-Weiß c>sri6ciret/ und so lang / biß er z-rbrich-
lich/und nicht an den Zähnen hangen b eider / geko¬
chet / nachgehends aufeinem mit Mandel-Oel ange¬
machtem Marmor zu einem T ilg gewaltzet/ an einen
Hacken geworffen / und mit Stärck-Meelzu langen
geilern gewunden wird: Wird den kleinenKindern/

wann sie husten und keichen/ gegeben. Der
Gersten-Zuckerwird nicht viel an¬

ders gemacht.
xxx.

HIpjj Oicmariricjc, dolutca , I^aureo!»
Seidelpal!/ Parcira Brava/?ericixmeno oderSpccklilien / tcem

Roscn von Zcrjcho/kkus 6un^c^oi>cr Gcrbe^Baum.

On der ^Icmstiticlc In6ica oder der AndiÄ-
nischen Wald-Rebe berichtet Hei! Elsholtz
p 61 folgendes: Dieses Genächs ist cus^

derProvintzcsnacj-.überbracht/und aller erstum das
Jahr Christi /6zv. in Kur^p.-, bekannt/und wegen
seiner hoch-rothen Blumen angenehm worden. Es
erfordert ein zwar fettes Erdreich/aus welchem jedcch
derMistdampjf wol verraucht sey : Darnach einen
wol besonneten Ort im PomeranzenHause an einer
Wand / daran man ihm ein Geländer von Latten /
an welchem esseine Zweige frey ausbreiten möge/ auf¬
richten muß. Trunckenheit kan es gantz übe! erdulteu/
deswegen es im Mangel Regen sattsam will begossen
seyn/ vomFrühling bis in dem Herbst. Seine Ver,
Mehrung geschiehet im Frühling/ ehe die Blätter aus-
lauffen: Alsdann werden junge Neben oder Neben¬
schoß / welche die Wurtzel treibet / abgestochen/ in ein
gutes Erdreich gesetzet/ an die Sonne gestellet / und
fi. ßig begossen.

Auch wird es durch Schm'ttlinge/ fast wie bey den
Wein-Reben / vollbracht: Nemlich / man schneidet
einen Zweig bis unter den dritten Knoten ab / spaltet
ihn unten ein wenig mit einem Messer / leget ihn so treff
in das Erdreich/daßzween Knoten bedecker werden/
der dritte aber heraus rage/ und begiessetihnfleisiig:
so wirfst der Schnittling Wurtzeln.

a.'I'slzsrnzcmonranus machet viererleyGeschlechte
der Wald - Reben namhasst/ aus welchen das erste z
fremde blaue Wald - Reben genennet wird: Hat gar
einejasichte Wurtzel/ säst wie die Wegrich-Wurtzel /
diebe^ d,m Stengel dick ist / aus welcher runde / 5
und zähe Stengel wachsen/ mit Neben-Aestlem bese-

! tzet/ mit welchen es auf der Erden hin und wieder fiat-'
^tert: An den Reben gewinnet es lange Stiele/ daran

die Blatter wachsen / deren etliche breit und zerspalten
sind/ wie an dem kleinen Epheu/ andere aber den Blat¬
tern des Singrüns gleich. SeineBlumen seynd mit
vielen schonen blauen Mattern besetzt/den Blumen
des Singrüns bey nahe gleich/ ausgenommen/ daß sie
grösser sind. Das andere Geschlecht hat eine ziem¬
liche dicke Wurtzel/ so sich mit viel Gold gelben Faseln
ausbreitet. Aus der Wurtzel wachsen vier oder fünff
starcke/harte/holtzichte/ Gold-gelb«/viereckichte/ge-
streimte Stengel / an welchen viel Blätter hersür kom¬
men/ den Blättern der Schwalben-Wurtzfast gleich/
breit und ädericht/nicht so gar hart/ und eines brennen¬
den Geschmacks/ wie dieki^mmuia oderBrennwurtz

Die Blätter sind erstlich zusammen gethan /
anzusehen wie ein Blase/ oder aufgeblasene Schotten:
Darnach thun sie sich mit der Zeit von einander/ je
zwey gleich beysammen oder gegeneinander gesetzt:
Oben an Rchen und Neben-Aest ein kommen Herfür
grosse Blumen/ so nach derErden gebogen hangen/mit
vier schönen blauen Blättern Creutz - weis besetzet /
welcher Svitzen etwas zurück gebogen stehen / eines
geringen Geruchs. In der Mitte der Bluincn
siehet man viel wollichte Haar von Farben braunlicht/
wann dieselbige zeitig worden / so folget hernach ein
breiter ^aame, welcher etwas lang/rauh/undgeknnn-
met ist / in runden Knöpfflein wie Pillen verschlossen»
Die kleine Faßlein ander Wurtzel vergehen alle Jabr/
abergegen demFrühling ksmen wiederum neue Herfür.

z. Das dritte Geschlecht die ( --rulca il.
hat gar eine faselichte Wurtzel / aus welcher auch
viel eckichter Reben wachsen / zu öberst in etlichen
Neben - Zweiglein/ gleichwie die Flügel ausgelhei»
ler / um welchen seine blaue und gekrümmte Blu¬
men stehen / wie an dem vorigen Geschlecht / ausge-
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nomrnen/daß sie nicht so unter sich nach der Erden han¬
gen : Seine Blätter sind auch den vorigen Blattern
gleich / allein daß sie nicht mit so vielen Adern durch¬
zogen sind.

i Das letzte Geschlecht/ diePurpur - braune Wald-
^Rebe/ist dem ersten Geschlecht in allen Stücken an
Wurtzeln/Stengeln/Blättern und Blumen gantz
und gar gleich/ ausgenommen/daß jene von Farben
blau / diese aberPurpür-braune Biucken tragt,
i 4. Die Lolutsa liliquos-, i. »cor^ioicj-s deren un¬
ser 4ulor p. 787» gedencket/wird sonst auch Schaf-

! linsen genennet/ und erzehlet derselben i^-rn-emon-
lanu8 vier Geschlechte: Das erste nennet er Schaflin¬
sen mit Scorpions-Kraut-Schötlem/ ist ein Bäum¬
lein 2. oder z.ZlenbogeN Hoch/Mir schwancke/dochstar-
cken Aesten/ welche sich in viel andere ZweigleiN abthei¬
len: An den Neben-Aestlein hat es 7»oder9.Blat-
lemstehen/ je zwey gegen einander gesetzt / ohne das
oberste/so allein stehet / den Blättern der Welschen
Linsen beynahe gleich/allein daß sie grüner sind/ eines
bittern und unfreundlichen Geschmacks/aN den Aesten
kommen Herfür dünne und zarte StieleiN/ an welchen
gemeiniglich zwo Blumen hangen / an Färb und Ge¬
stalt den Welschen Linsen-GluMeN gleich/ausgenom¬
men/ daß sie kleiner sind/ und ein wettig lieblich tiechen:
Nach denBlüiNlem erfolgen tanglichte/ründeSchött-
lein/ gleich als mit etlichen Älaichen abgetheilet / in
welchen länglichter/glatter und brauner Saame lie¬
get/ eines Unfreundlichen Geschmacks / in einem jeden
Glaich ein Sämlein. Die Wurtzel ist holtzicht/ und
breitet sich weit und breit aus.

s. Das ander Geschlecht bleibet viel kleiner und nie¬
driger/ dann das vorigs/iji aber demseibigen fast gleich/
gewinnet auch an einem Scielein s. oder 7.Viattlein
viö das vorige/trägt auch dergleichen Blumen/ je zwo

an einem Stiel: Seine Aeste oder Gerttn sind eitler
Spannen hoch/ welche des Mnters mchrentheils
vergehen / kommen aber im Frühling wiederum, her-
für: Die Schölten und der Saamen darinn / seynd
gantz und gar gleich/ wie am vorigen Geschlecht/so ist
auch dic Wurtzel hart und holtzicht/ und bereitet sich
weitaus.

Das dritte Geschlecht kateine dicke holtzichte Wur¬
tzel/ mit einer gelblichten zähen Rinden umgeben/ und
gantz faselicht. Aus derselbigen wachsen alle Jahr
viel Gerten Und Nuten/eiNesSchuhes hoch / bißwei¬
len auch eines Elenbogen hoch/glatt/grün und zähe/
lassen sich leichtlich biegen/an welchen andere iarteAest-
lein Herfür wachsen/Mit 5 / 7. oder 9. Blättlein be¬
setzet/welche ein wenig grosser' sind dann an der Po-

l4isp3N!c-, - oder auch den vorigen etwas gleich/
erstlich eines trsckn^darnach eines bitternGescbmacks;
Oben an den Aestlein überkömmt es viel gelbe Blu¬
men/gleich wie eine Krön beysammen gesetzet/an der
Gestair den vorigen gantz verwandt / keines lieblichen
Geruchs / nach welchen die Schöttlein erfolgen/ in
welchen der Saame liegt/ wie in der ?s!xZsia
nica.

Das vierdte Geschlecht ist den vorigen in allenStü-
cken gleich / ausgenommen/daß es kleiner ist.Die zwey
erste Geschlecht wachsen in Ungarn und um Wien
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herum/ auch um Basel / blühen im Majo / wie auch
das dritte Geschlecht.

6. i^urcöi-i, oder Kellerhals / hat zweyerley Ge¬
schlecht : Das erste wachst zwey Elenbogen hoch/nicht
viel dicker dann ein ^»trohalm / mit vielen holtzkl>ten
Aesten/welche zähe seynd/ uNd sich leichtlich biegen las¬
sen. Seine Blätter sind langlicht und ein wenig breit/
weich und bleich-grün / fast schier dem Rhein-Wei¬
denlaub ähnlich. An den Aesten gewinnet eSseinePur-
pUr-rorhe wolriechende BluMleiN / das Holtz aberrie¬
chet sonst allerdings sehr übel. Die Beer sind rund/
wann sie zeitig worden/ roth / und so sie dorre werd n/
haben sie eine schwache Färb. Der innwendige Kern
ist VeM Hanss- ZaaMen gleich / mit weissem Macck
ausgefüllet/har eine lange Würtzel / damit sie tieffin
der Erden ^eckt. Im Hornung blühet das Gewächs
ehe die Blatter wachsen.

7. Das andere Geschlecht hat unftr seel.^uwi- paZ.
787. allbereits beschrieben.

8. Die Seideibast-Wurtzel / oder k-,<jix l'k!me.
><i-e, ist eine holtzichte und zaselichte Wurtzel/ von un¬
terschiedlicherGrösse/auswendig rörhlics^r / und inn-
wendig weis: schmäcket anfänglich süß/ lasset abe>.' eine
solche Schärffe auf der Zunge zurück/daß es wieFmer
vrennet/absonderlich/wannsie frisch gegraben ist. Si^
wird aber selten gantz in den Apothecken gefundeN/son
dern nur die äussere R-nde / wie es mit der W^lffs"
milch-Wurtzeln/od^t k< eiuiX ^ sonstenauch zu -
geschehen pfleg.t ; . W 'ßwegen sie dann auch von än¬
dern / unter dM N i nen Lcirdicum. zu den
Rinden gezehlet wird. ^ ^ -

Aus dieser Wurtzel entsprösset ein StraNchlein mit
schön-grünen--und gläntzenden Blattern/wie Lorbeer-
Blätter anzusehen / weßwegenes auch i-am-ol.,ge-
nennet wird: Trägt rothe Biümlem/ woraus die Bie¬
nen einen GifftMWgen Honig saugen / und nach den¬
selben Beerlem/weiche Anfangs gruN/zuletzt aber roth
seyNd/ Und in den ApotheckeN Qrsnum, Loccus (Zm-
cliuz, 8-m.LoccoAni6ü, öder Aellerhals - Saamen
geneNnst werden.' Er wachset auch bey uns in den
Waldern UNd Garten / doch kommen die beste Wur¬
tzeln aus Italien/ von ?>la, Rom und Neapolis.

9. Beyde/nemlichWurtzeln und Saamen/haben
einerley Kräfften/ treiben und purz!reN gewaltig das^
böse Gewässer in der Wassersucht/ weswegen man in
den Apothecken auch die. piiui^s -l- . ^u sol¬
chem Ende verfertiget halt/mit welchen aber/wie auch
Mit den Wurtzeln/und den Körnern selbsteN / gar be¬
hutsam zu verfahren/und brauchen deßwegen eine gu¬
te Lurr.Äiun und sichere L)ol!n, darvon beyderseits

in seinem L0lN>nSNt.ili8chroecjs^kaN ge¬
lesen werde». „

Aeusserlich aber that die Wurtzel/in bösen flüssigen
Augen / sehr gut / wann man das Ohr-Läplein durch¬
bohret / und ein Acück dävön in das Loch stecket/daß
sich die böse Flüsse dadurch heraus ziehen mögen.

10. Sonsten hat Man vor kurtzer Zeit eine Wurtzel
aus Indien gebracht/ welche dem äußerlichen Ansehen
nach/ der S.'idelbäst-Wurtzel ziemlich gleich siehet/und
von den Portugiesen genennet wird/
welches so viel/ als eine wilde Wein- Rebe Heisset/wie-

ZLt . len
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- len aus dieftr Wurtzcln eine dergleichen Rebe/so sich
' a?. die Gemäuer und Baume ankänget/ hervor schies-
' sen soll, ttcrmannus nennet so wohl das Kraut als

die Wurtzeln öomam, und beschreibet sie in seinem
kittc. 6- jUat. .viccj. daß es eine lange und Dau¬
mens-dicke Wurtzel sey/ etwas gewunden /und gleich¬
sam gedrehet / auswendig schwach/und mit vielen er-
höhcten Ringlein und Knotlein gezieret/ mnwendig
graulicht und circuüret/eines scharssichten und süssen
Geschmacke/ dem Süssen-Holtz nichtungle'.ch.Wäch¬
set m Brasilien.

Jhre Kräffte bctreffmd/ hat sie viel mit demSüß-
höitz gemein/ prselerviret und curirerauch den Stein/
welchen sie gewaltig treiben soll; weßwegen sie auch in
Portugal fast in allen Aporhecken zufinden/und viel
gebräuchlicher/als die ipecscuanka, seyn soll. Die
Oc>5isdavonist zk.acl zj. wird pulveriliret und Mor-
gends nüchtern im Wein eingenommen.Anderem-

! smäirensie in heissen Wasser/ und wann dieKrafft
l heraus gezogen ist/nehmen sie esioie^bcs oderLoffec
ein.

11. pcriclvmenum.wird(wie unser äutor mel¬
det/) Speck-Lilien und Rose von Jericho genennet.
Man heijset dieses Gewächs auch insgemein Wald-

, winde/Zaunling und Geißblat; Frantzösisch ckcure
fcuille; Italiänisch Vincibolco; Spanisch
seivs; NiederländischGheytenblat; Englisch Wod-
binde/Hanisuckle. ^sbernsmontsnus mach dieser
Specklilien oder Waldwinden siebenerley namhafft.

Das erste Geftl)iecht hat eine holtzichte Wurtzel/
innwendigweiß mit vielen andern Neben-Wurtzeln.
Ausderftlbigen wachsen lange/ schmale undholtzigte
Reben/mit welchen sie sich um die Baume und andere
Stauden umwickln: An den Neben wachsen seine
weiche länglichte Blatter / welcher je zwey gegen ein¬
ander gesetzt seyn/ auf einer Seiten grün/ auf der an¬
dern aber?twas graulicht / oder bleich wie an den
Weiden: Oben an den Reben oder deren Gipffeln
kommen herfürviel weissewolriechende langlichteBlu-
men / innwtndig hohl / etwas zerrheilet/ und an einem
Ort umgebogen/aus welcher Mitten etliche Faselem
Herfür hangen.

Wann die Blumen verfallen / so folget die Frucht
bcrnach / gleich wie Traublein / welche erstlich grün
ist/ darnach aber wann sie zeitig worden / ein Schot¬
te in welcher ein harter Saame erfunden wird.

12. Das andere Geschlecht überkommt auch lange
holtzichte Neben/wie das vorige / mit welchen es auch
mirseinenBlättenn'ibereinkommt/ausgenommen/daß
sie an dem Stiel gar zusammen wachsen / anzusehen
wie einVaß-Boden: An den Reben bekommt es
auch seine Blumen/ sosichmir den vorigen gantz und
gar vergleichen / allein daß sie kürker und geringer
senen/von Farben Purpur-weiß/ welche ehe dann sie
sich aufthun/ sind sie rund / der Bonen-Blüht nicht
sehr ungleich / und ist der Geruch an dieser etwas an¬
mutiger/dann der ersten : Seine Blätter seynd den
vorigen auch gleich / doch etwas Liecht-röther.

Das dritte -Geschlecht bat Stengel einer Span¬
nenlang / eine dünne schmale Wurtzel / mit welcher
er.sich weit ausbreitet/und ein grosses Feld einnimmt/

-und Feld-Lebenö
hin und wieder mit kleinen zarten Faseln behencket:
An den Stengeln wachsen gemeiniglich4. oder 6./gar
langsam/ aber F.Blarrer/ deren je zwey gegen einander
gesetzt/ oben aus spitzig/ mirfünffAederleindurch
zogen; Oben am Stengel wachsen Herfür zwey ande
re Neben Aestlein gleich neben einander gesetzet/ mir
Blattem/den untersten gleich/ ausgenommen/daßsie
an den Spitzen vier Blatter beysammen stehen haben.
Mitten zwischen denselbigen beyden Zweiglein tritt
Herfür ein blosses nackendes Stielein / ohne Blatter/
an welches Gipffel rothe Beerlein wachsen / wie ein
Traube anzusehen.

Das vierdte Geschlecht ist dem ersten an Blättern >
und Blumen beynahe gleich/ seine Aeste sind rund und
holtzichr/mit einer weissen Rinden umgeben: Die Blu¬
men sind etwas kleiner dann am ersten Geschlecht/deren
als zwo an einem Stiel hangen / wann die Blumen
verfallen/so folget die rothe Frucht hernach / wie zwo
rothe Kirschen beysammen/dereneine grösser ist dann
die andere.

Das fünffte Geschlecht hat eine harte holtzichte!
Wurtzel/aus welcher wenig und schwancke Aeste wach¬
sen/mit einer weissen Rinden umgeben: Die Blatter
seynd etwas lang und zerkerffet / am obern Theil von
Farben grün/ auf dem Rucken aber ein wenig wolkcht:
Zwischen den Blattern kommen zarte Stielein herfür/
an welchen bißweilen ein/ bißweilen auch zwo kleine
und zarte Purpur-brauneBlumen wachsen/ nach wel- Z
chen zwey Beerlein erfo!gen/von Farben schwartz/und
Saffr-reich/ eines unfreundlichen Geschmacks.

Das sechste Geschlecht ist ein niedriges Gewächs
kaum einer Elen hoch / seine Aeste sind dick und weis/ !
auch viel zäher dann an dmi vorigen: Die Blätter sind >
hart und spitzig/den Lorbeerngantz gleich / oben grün
und unten weis/an den kleinen langen Stielen wach¬
sen zwey weisseBlmnlcin/uach tvelchen die rothe Fruchc
erfolget / anzusehen wie e ne Ktrschm/an jedem Stie¬
lein eine/gar voll Sasirs/ innwendig haben sie nur
einen Kern. Mit diesem kommt das letzte Geschlecht!
gantz und gar überein'/ ausgenommen / daß die Frucht
eine andere Färb gewinnet.

Sie werden an etlichen Orten in denGartcn gepflan--
tzet / wachsen auch von sich selbst auf den Bergen/ m
Waldern und in den dicken Büschen und Hasel-
Stauden : Die Blumen aber erscheinen im April/
bißweilen auchimMajoundIunio:Die Frucht wird
im Herbst zeitig.

l j.I.conkzrc!uz ?ucK6us meldet/daß dieses Kraut
die faule/unreine und feuchte Gesthwär heile und aus¬
trockne/ vertreibe auch die Flechten und andere Unei¬
nigkeit der Haut / wie auch Flecken unter dem Ange¬
sicht. Diolcoricicz schreibet/ wann^man die Blätter
in Oel koche/ und den Ruckgrad damit reibe/ erwar-
im es den gantzen Leib/so vertreibe es das Schaudern
der Fieber.

Daß etliche / unbedachtsamer-weise/ dieses Krauts
Blätter zum Gurgel-Wasser/für die Braune und an¬
dere hitzige Versehrungdes Hals zu kochen pflegen/ist
ein schädlicher Fehler: wie auch Vernicht geringer/daß
ihrer viel aus den Blättern und rolhm Traublein den
Safft ausdrucken / und für den Sassc i^icum , wch

^ ^ che. ^
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cher kühlet und heffng zusamnien ziehet / verkauffen.

Aus dem^>afftder glätter machen die Wund-Aertz-

te eine gute Salbe zu dem verwundeten Haubt und

Hirnschalen.

Wann die Blumen am vollkommesten seynd/ wird

ein heilsames und nützliches Wasser gebrandt/ welches

zur Stärckung des Haubls/>anlt dem weisen Geäder/

sonderlich aber Venen/ so zu dem schlag geneigt sind/

gebraucher wird'/ stillet das Hsrtzklopffen / dienet der

Brust/ schwerein Athem/ Kelchen und Husten / et-

wann zum Tag einmal oder zwey/jedes mal z. oder 4.

Löffel voll gerruncken/ wie auch denen / welche zu

Nacht die Nachrmannlein m-c hartem Trücken viel

beleidigen : Benimmt die ansangende Wassersucht/

reiniget das Geblüt / die Nieren/ Blasen und Harn¬

gang.

Aeusserlich wird es auch gebraucht;Wann die Au¬

gen wol damit gewaschen/ benimmt die Flecken dersel

bigen ; Das Angesicht darmit gewaschen / macht es

schön und klar / vertreibt die rothen Biätteriein des

selbigen. Mit Alaun vermischet/ und damit alre fau¬

le Wunden und Schäden gewaschen / säubert sie und

fördert sie zur Heilung: Mag auch zu den Fisteln und

Krebs gebrauchet werden Es »st auch eine krassrige

Brand-Löschung/die Glieder/ da derSchaden/ damit

gewaschen.

14.Ä0N einer andern/ nemlich der Arabischen Ro¬

sen von Jencho meldet Herr 0. v-zie -n. i in seiner

Narur-und Materialien-Kammer folgendes: Was

die Rosen von Jericho anlanget/so hat sie diesen Na¬

men von einem müssigen und ungelehrten München be-

! kommen/indem sie nicht um , sondern in de-

! nm Arabischen Wüsten / an den Ufern des rothen

Meerä/ aus dem Sand hervor wachset: Wirdson-

sten in Italien auch ^^r>ie,S.olsttlerlci,

insgemem aber Lateinisch »>-rjcK.!nt>nagenen-

ner. Sie bestehet aus einem fast Handbreiten Staud¬

lein/hat viele sich in einander flechtende und holtzichte

Aestelein/ kleine/langlichte und schmale Blätter/ tra¬

get in der Mitren runde Körner/ oder Früchte/und ist

insgemein selbsten rund/ehe sie sich von einander thut/

welches in warmen Wasser geschiehet.

Von ihrenTugenden hat)ok.8rurmiu;, prof.zu Lö-

wen em eigenes Büchlein/ aber voller Aberglauben/ge,

schrieben. Der gemeine einfältige Mann glaubet/daß

sie sich in der Christ-Nacht austhue / sie möge so dörre

seyn/als sie wolle: allein es ist eine Fabel undMähr,

lein. Thut sie sich auf/so kommt es von des Winters

Feuchtigkeit/und Km solches auch in den andern Nach¬

ten geschehen/wie>v«zrmiu8 jn seinem kwico pax.15 2.

nechsi der Erfahrung zeiget. Viä, o» ^ u,

Äci Die übrige

Kräfften werden m einem Zettul / so die'

und andere Läuffer ausstreuen/ also beschrieben:

;) Wann solche Rose in ein Glas voll Brunnen-

Wasser biß zu Ende der gantzen Wurtzel gethan wird/

thut sie sich in Zeit einer 4. biß Stund ausbreiten

und eröffnen; Und da man sie aus dem Waffer nimmt/

wird sie sich/ nach wenig Stunden / wieder in vorige

Form zusammen krümmen. Diesen Lsse t wird sie

täglich thun/ sie mag so a.t werdcn/wie sie will.

2) Gebrauchen solche die Morgen'.äiwiscke Wei¬

ber inJudaa undgantz Asien/den gebührenden Wei¬

bern/ wann solche nicht genesen können / und werffen

diele Rose in das Getränck oder Wasser / und geben

davon zu rrmcken/soll gute Hülffe leisten. ^

z) Wann man solche der Gebahrerin aufdenKopf/ -
oder aufden Leib halt (verstehet sich mir der gantzen

Wurtzel m der Har.d) oder ihr selbsten in die Hand

giebt/oder aber die Rosen m ein T^ mck Glas mit Was¬

ser (wie oben gemeldt) stecket/und wann sich dieselbe

nach weniger Zeit erössnel/solleb ein Anzeiq seyn/daß

solche genese; da es sich aber nicht eröffnet/ solle sie nicht

genesen/und des Lebens nicht sicher seyn.

Is. Von dem-<iiuz 8u nacli meldctHerr I). Va.

Icnlini ^1.2:6. dieseWorte: DieFarberund Gerber

brauchen eine frembde Farbe / weiche 6 umach oder

Schmack genennet wird / und von einem frembden

Baum/ so Luin^ck, und Teutsch der Fieber-

Baum Heisset/ herrühret: bestehet entweder aus denen

zerflossenen Stengeln und Blättern / oder dessen ro¬

then Zapffen ooer Früchten.

Man hat dessen zweyerley/nemlich den ?ortop»»

tischen und ki i^>schen : Jener ist der beste / hat ei¬

nen lieblichen Geruch und ist rörhlich/hat jedoch we¬

nig Stengel/ sondern viel Körner. Dieser hat viel¬

mehr Stengel und ist weis / darum ist er nicht so gut/

wie in seiner Material Kammer 10l leh¬

ret. Der beste ist der frische und grünlichte / welcher

zur schwachen Farbe dienet Wird in der ki-cll-

cm auch zu Sropffung des Durchlauffö

und andern ^ff-Qen ge¬

brauchet.

xxxi.

VW den Rosen-Stauden/ Schneeballen/nnd ^rin^a Ail)Aö^coeru-
ic2,odcrweissell und blauen Hollunder.

^Er Rosenstrauch ist garwolbekandt/ und
>wird wegen seiner Blumen werth gehalten/

>dann die Rose ist eine Königin der Blu¬

men/ ein schmuck der Erden / eine Zierde derGar-

! ten/eineLust dem Gesicht/demGeruch eineAnmuthig-

keit/und dem Herren eine kräfftige Erquickunq. Dahe-

ro nicht wol ein Gärtlein/ wie klein auch dasselbe seyn

^ Theil.

mag / wird anzutreffen seyn / darinnen Nicht ein

Rssenstock zufinden wäre. Diese Rosew Blumen

haben acht sonderbare Theile:

i) csiix ust das Kelchlein oder der Rosenknopss/

begreifft in sich den untersten Theil der Blumen/aus

>welchem die andern Theil bersür wachsen,

j 2) ^oncx, die Schelffen / ist der obere Theil des

2 L! -2 ' " Knöpffs/
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Knopffs/ehe er aufgehet/ und in sich die Zäserlein und
Blätter begreifft/auch dieselbigen zusammen halt.Die-
seSchelffenharfünffschmale / satte und steifte Blät-

aber viel weisses Marck darinnen. Die Blatter sind
gespaltet und zerkerfft / gleich wie die Wein-Blätter /
doch kleiner / geringer und weicher. Die Blühre/ so

lein/ welche theils zerkerfft sind. Zwey haben gleich- Kugel-rund ist / und deroselbenBlumenviel aufeinem
sam Blattlein ; zwey sind gantz glatt: Eines hat ein Stiel wachsen / ereignet sich «n Ende des Frühlings /!
Blätlein aufeiner Seiten/ auf der andern ist es glatt.
Diese Blätlein werden sonst ^wbsstri genennet.

z) flos, live ämkora, die Blühte. Diese sind die
gelben Düpffelein oder Zäserlein / mitten in der Ro¬
sen.

4) ?-!iia, die Blatter/welche sich ausbreiten/ mit
ihrer lieblichen Gestalt und wunderschönenFarben/
das Menschliche Gesicht erfreuen/ und mit ihrem an¬
muthigen Geruch/ den Menschen belustigen.

5) Uitzuis, der Nagel/ ist der unterste weisse Theil
der Blatter/damitsie an dem Rosenknopff oder an
dem Kelch angehefftet sind.

6) OpMamLmum ,das Häuptlein / ist der obere
Theil des Rosenknopffs / auch der Grund der Blüthe
und der Blätter.

7) l.gna. die Wolle/ sind subtile Hartem/ so eigent¬
lich eine Behaltnus des Saamens sind.

8) 5-mcn, Der Saamen/ sind die inwendigen gel¬
ben Körnlein/so sehr hart sind/die stecken in einem lang,
lichten Balg/ so Anfangs grün/ hernach aber roch und
gläntzend wird: Wirdderselbigeweich/so ist es eine
Anzeigung/ daß derdarinn behaltene Saarnezeitig.
Solcher rocher Saamen-Knopff/ wird eineHüfen-
burce genandr: Hiezu könnte das neundte Theil/
V!kurnum, das Zweiglein/an welchem die Rosen han¬
get/ gethan werden; aber weil nur die eigentliche Theil
der Rosen-Blumenhaben sollen erzehlet werden/also
kan das Zweiglein/ein Theil des Rosenstrauchsseyn/
und bleiben.

wann die gefüllten Beonicn ausschlagen/ da wird der
Baum oder Stauden gantz weiß bekleidet/ und wer¬
den die Blumen von den Garniern Schnee-Ballen
Meisten / weil sie den Schnee-Bällen gantz ähnlich
sind. Gleichwie gemeiner Holder und Nnßstaudcn
viel junge Beschösse trerben ; Also hat der Holder-
Rssen-Baum seine Brüt/ davon manthnfortpjian-
tzen kan.

Wann man vergewissert ist/ daß die jungenSchöß,
ling/ in das Neben Erdreich mit Wurtzeln eingeschla¬
gen/ so können sie alsdann vom Stammen abgelediget
werden. Darum nicht alsbald im ersten Jahr / son¬
dern im andern und dritten Jahr / die Abledigung
und Versetzung im Herbst / am füglichsten geschehen
kan.

4. Der Syrings-Baum wird ein Pfeiffe genannt/
dieweil man die Aestlein zu Pfeiffen gebrauchen kan /
sodas Marck wird heraus genommen: Ist zweyerley
Mttung / tveiß rind blau.

Der weisse Syrings - Baum ist mit einer grau¬
lichten Rinden bekleidet/ treibet vielSt«mmlein neben
einanderauf/daß ein dickes Gesträuch wird/doch nicht
hoch/sondern niedrig. DasHoltzist weich / und das
Marck schwammicht.^ Die Aeste sind schwach und
gering. Die Blätter länglicht/ und mit vielen Aeder-
lein durchzogen / welche am Umkreiß zerkerfft / dem
Biem -Laub nicht unähnlich sind/ aus einem Gleich
kommen zwey gegeneinanderHerfür/ etwas haarig /
und eines scharffen / aber doch eines lieblichen Ge

. Die Kunst / fünfferley Rosen auf einem Stock schmacks/ oben an den Aesten gewinnet die E yrings-
;u haben/bestehethierinnen: Im Frühling wann die
Rosenstöcke anfaken zu drucken / daß sie ihre Augen¬
oder Knotten Herfürtreiben / so bohre mit einer Ahle
unter dem Aug ein Loch unter sich / biß auf den Kern/
sencke durch einen Federkiel/so unten ein Schnabelein
wie eine Schreibfeder hat/rothe Brasill-Farbhinein/
mache es ferner mit den andern / dritten/vierdten und
sünfften Aug auch also/ und lasse grüne/in das dritte
gelbe/in das vierdte vlaue/indas sünffte grüne Farbe
tropssen/was vor eine Farbe nun das Auge bekommt/
also werden auch die Rosen / die aus solchem Auge
wachsen/gefarbet.

z. Eine Rose / halb roth und halb weiß zu machen:
verdecke die Rosen auf den halben Theil/ zünde dann
ein Schwefel-Holtzlein an/ und lasseden Rauch an die
halbe gehen / so wird sie weiß / das verdeckte Theil aber
bleibet roth. Solcher Massen können die Betonien-
Rosen/ halb weiß oder gantz weiß gefarbet werden ;
Aufgleiche Art werden auch die Stern-Blümlein ge¬
färbet/ und hernach den Winter durch behalten.

4. Das gantzeSchnee-Ballen-Gewachs gehöret ei¬
gentlich unter die Stauden / dann es nicht hoch stei¬
get/doch wann es an den Aesten fieissig ausgezencket
wird / so kan man es zu einem feinen Baum bringen.
Die Rinde am Stamm und Aesten ist Aschen-färb/

Staude weisse Blumen / deren jede vier weisse Blak
lein hat/ welche einen starcken Geruch von sich geben;
DieBlumen hangen auch geahrt beysammen/werden
von den Gärtnern/ wegen des starckenGeruchs Pome-
rantzen undKandel-Blüht Meisten.

5. Der blaue Syrinx übertrifft den weissen/dann
er wachset/wie Herz Dümler meldet/höher / und kan
durch der Gärtner Fleiß zu einem formlichen Baum
gebracht werdein gehöret eigentlich unter die Stau¬
den / weil er etwas niedrig bleibt / und viel Stämme
nebeneinander treibet / welche Aschen - färb und ge¬
schmeidig sind; Unter der Aschen,färben Rinden ist ei¬
ne grüne Schelffen/ unter derselben ein hartes Holtz/
die Blatter sind fast wie ein Hertz geformet/ allein/daß
sie am Gipffel spitzig / ihre Farbe ist lieblich grün/ und
stehen immer zwey gegen einander. Am Gipffei der
Aeste wachsen schöne Blumen/ blau und braun-farbig/
in grosser Menge / wie die Trauben aneinander han¬
gend.

Was andere von dem Saamen schreiben / das habe
ich noch nicht oblervirm können/ ungeachtet der blaue
Holder allhier so gemein/daß er auch in die Garten-
Hecken gebunden wird/aber doch mit seinerBlühte/die
Leute zu sich locket/ welche um der Blumen Willen die
Hecke zerreissen und verderben. Beyde Syrings

und eines unlieblichen Geruchs / das Holtz ist wenig/ Bäume / werden von den jungen Schößlein/ so die
^ Wur-
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Wurtzeln von sich treiben/ gezielet und forkgepfiantzet;
dabey doch zuzuschen / daß solche junge ^?chößlem ih¬
re eigene Wurtzeln haben/ damit sie im Versetzen be¬
kleben. Die beste Zeit ist hierzu der Herbst/ und der
zunehmende Mond. Dann dieWinter-Feuchte ihnen
gar nützlich ist. Will man aber die Versetzung bis

! im Frühling versparen/ soll man zeitlich darzu thun /
! weil die Winter-Feuchte noch währet; Wartet man
' aberlang / so müssen die jung-gesetzten Schöße durch
^ den Sommer fleissg begoisen werden. Wann son¬

derlich der blaue Syring angeschlagen / so muß man
hernach jährlich / denen von der Wurtzeln ausschla¬
genden Schößlingen wahren / dieselbe imHerbst oder
zu Ende des Winters ab - und hinweg schneiden
Dann/ wo man das nicht thut/ machen sie in den Gär
ren «inen Unform/ so man aber die junge Schößlinge /
embsig hinweg thut/so giebt der blaue Holder dem

Wattm einen schmuck / es können auch feine
Bäume daraus gezogen lverden.

xxxii.

Vom oder Stabwurtz / kalüics, Kamillen / Hyssop /
Lavendel / Spicanard / Stöchaö / Maro/ Melissen / und

Frauen Blättern.
das bringt lange dünne Ruten oder Gerten / mit scbö-
nenSarrgrünen/dünnenund tieffzerschnittenen Blät-
lein gezieret / der Chamillen oder Fenchel - Blatlein
gleich / doch etwas breiter. Än dem gemeldten lan¬
gen Gertlein/ oder Zweiglein/ wachsen von unten an
bis oben aus/ gegen dem Augustmonat/viel kleine
goldgelbe Blümlein wie runde Knöpsslein/an kleinen
besondern Stielen/ den Wermut-Blümleinähnlich/
aber doch kleiner: Diese sind / wie auch die Blätter/
eines sehr starcken guten Geruchs/ und bittern Ge¬
schmacks. Dieses Gewächs erstarrtet mit der Zeit /
und werden die Stengel garholtzicht/ wie auch die
Wurtzel/daßes mehr einer Stauden gleich siehet/
dann einem Kraut/ wird fast eines Manns/ oder bis
in die vierthalb Elen lang. DerStengel schlägt jähr¬
lich gegen dem Frühling wieder aus/doch fast langsam/
und bringt wieder neue Zweiglein/ darvon andere Ger¬
ten oder Ruten werden. Die fürtreffliche Erkünder
der natürlichen Ding und der Erden- Gewächse/der
Griechische liicopkrattus und der Lateinische ?linius
stimmen nicht miteinander / in der Pflantzung der
Stabwurtz / überein/dann einer will/ es wachsen sol¬
che Gewächs am besten / von den abgerissenen <L5chöß-
lein/so der andere zuwider / und will/daß solches
von dem Saamen ausgezielet und gepflantzet werden
soll.

Diesen Streit aber nimmt hinweg die tagliche Er¬
fahrung/daß sie viel leichter von den abgerissenen
Zweiglein / dann von dem Saamen gezielet werden.
Dann / so man junge Stöcklein davon will ausziehen /
soll man die jungen zarten Rechlein darvon abbrechen/
und im Frühling oder im Herbst sie setzen/ wie die jun¬
gen Roßmarin oder Lavandel-Stöcklein:Aber man
muß sie anfänglich / bis daß sie erstarrten/ wol vor un-

i massiger Kälte/und der Sonnen Hitze verwahren / so
^gerathen sie wol / und werden schone Stöcke daraus/
welche nachmahls auch den Winter dulten möen / so
sie recht gehalten werden/ wie wol der obgemeldte

! 5k-opkra<t,.8 lid. 6.c 7. und andere schreiben/ daß sie
den Frost nicht leiden mögen.

! Dieser jetzt-gemeldtenStabwurtz ist noch ein ande-!
res Geschlecht/ welches in unsern Lust-Garten auch /

^ ^tonum vderdie gemeine und gebrauchliche
Stabwurtz hat ihren alten und rechten Na¬
men bey allen Aertzten/ biß auf diesen Tag be¬

halten. Sie wird von den Lateinern Hbrolonum ge¬
nannt/ oder wie etliche subtilere (Zrämmanci wollen/
t^t)loronum,(„balopo?on,?roc3mp^lon,^xnancki.
tez. und von dem FrantzösischenWortäu-

Arabisch bey dem 8el-apionccjctims>l. c. zo6.
'Key dein Hverrkoe, k-lalscia. Bey kbcnbi.

rar, Hluilz. Bey k^Nabbati, kercnialeton und ()ui-
lumumsckllm. Sonst Wird dieses Kraut hin und
wieder bey den Arabischen Aertzten in ihren Büchern
mit vierley Namen und Mutn genannt/ wie folget:
4!ui!e, , 8anzu<jsora, 8anamcn , 8arisn ,

und , sonderlich aber bey dem
manlori tiag. 2. undbeyandern, 8ciscZurab,LZu

>Lrz, Hlt5li6l,Om5as,OcIczenliler, l^allia,t7isnucl-tt),
V-kil-m. t(-lilcck.^Isesul,

«nal^r, i<^tinaz,8^cl>inabj-im,8as-»rö, 8sZ->ric>nUNd
Von den Jtaliänern wird es genen¬

net ^brntono oder ^lzrotsnc»,1'rc,rsno, Tertia don-
t^r^ita. und von demLand - Volckin demHertzogthum
iVerrar ^urocl^ns. Hispanisch/ ^brolono,Verua,
l-ombri^ue.a. Frantzösisch/ ^uron, ^urone ^uron» !
ne, »uroctnc. äueron, und Kois rle8.)ezn Englisch/
Sothernwood. Böhmisch/ Brotan. Pohlnisch/ Bo-
zedrzeunko. Ungarisch/Obruta/Sepröruta/ das ist/
WieesHerr aroluz Lluliusverdolmetschet-Tcoperjz^

undJsten Faya/ das ist l j^num vei Flemisch
und Brabandisch/ Averooneund Avercruyt. Hoch-
ttutfch/ Stabwurtz/ Gertwurtz/Garthagen/ Affrusch/
Evrich/ Gartban/ Gertel/Gertelkraut/Gertelwurtz/
K uttelkraut/ Ganserkraut / Gampsserkraut/von we¬
gen jemes starcken Geruchs / der sich dem Campsser
vergleichet/Abrauren/Gertwurtz undSchloßwurtz /
darum/ daß es Pfeil/ Spreissen/ und Dörn/ wie
rnn^muzgrunsuicenlis schreibt / ausziehet/so es Pfla-
ster-we.s übergeschlagen wird.
. 2. Der Stabwurtz oderGertwurtzhaben wir zu un¬
sererZeit funff Geschlecht/ unanaesehen / daß s)'vscc»-
"6?« nur zweyer Meldung thut. Das erste Geschlecht/
wird^rotonum MZS genennt/aber das Mannlein /

.I.öö,Z, wie
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wie das sorge meldte gemein ist// ist doch etwas kleine/ die Blumen und Saam-n vergleichen sich dem kleinen
dergemeinenStabwurtzmitdenholtzichten^tengeln//Benfuß/ haben keinen Genich/ wie auch das Kraut.
Gertlein und Blattern durchauß gleich/allein/daß die ^ ^ .. .» ^.s. ^
Blätter grauer und Aschen-farber sind/ wie die Blät¬
ter am Wellkraut /und das Gewächs kleiner. Diese
beydeSrabwurtzel werden zum nützlichenGebrauch der
Artzney/samt ihren Blümlein und Knö^fflein mit
den zarten Gerrlein im Zlugustmonat gesammlet und
aufgetwcknet.

Dieses Kraut wachset nicht vor sich selbst in Hoch-
Temschiand/ soviel mir bewust ist. JnFiand^rn
wachset es auf den kleinenBergen umUdenarde hin
und wieder: Wird sonsten in Braband in dm Gär¬
ren gezielet

6. Dasfünffte Geschlecht der Stabwurtz hat eine
lauge / krumme und hoitzichte Wurtzel/ mir wenig Za-

z. Das andere Geschlecht der Stabwurtz/welches i sein oder Nebenwul tzeiu / daraus wüchsen hersür »icht
von Diolcoricte /^brolonum s«-nini», das Weiblein I oder neun hoitzichte c^tenaei oder Gerten / oknaejehr
genenner wird / und von uns Teutschen Cypreßkraut,bis in die anderthasbe E'.enlang/und hat ein jeder
oder Garten-Cypreß / ist wie die ersten jetzt-gemeldten
Geschlecht/unseren Lust-Gärten auch gemein / und
männiglichenbekannt. Und ist aber dieses Gewächs
mehrein holtzichtes Staudiein / dann einem Kraut/
oder kleinem drauschlechtigen Bäumlein ähnlich / ver¬
gleichet sich mit den Hschen-farben/grauen/ krauftn /
zerschnittenen und klein zerkerstten Blättlein den jun-
äen Heiden - Büttlein. Die Stengel werden selten
über anderthalb Elen lang/ sechs oder sieben/ auch we¬
niger und mehr von einer holtzichten Wurtzel herkom¬
mende/mit vielen Neben Getten oderAestlem. Am
Gipffeleims jeden Stengeleins oder Gertieins kom-
wen Herfür die schönen bleich-gelbe/ runde/ knöpssichte
Blumen/in der Grösse und Gestalt der Reinfahren o-
der Meer-Wermuth-Blumen/ ein jede Blumen auf
einem «stengelein / wie ein Kaßlein gesetzt / die sind ei¬
nes lieblichen Geruchs/ und bittern Geschmacks. Die¬
ses Gewächs kan den Winter-Frost in unsern Landen
nicht leiden / muß derowegen vor dem Winter ausge¬
setzet / und in warmen Kellern erhalten werden. Des-

Stengel drei) oder vier Neben« Aesilein / weiche mit
vielen kleinen liess zerschnittnen Bläneitt bekleidet sind/
die vergleichen sich fast der gemeinen Stabwurtz / wie
auchseine grün-gelbe knopssichre Blümlein/ die oben
an den Stengeln undNeben-AestleinimAugustmonar
häuffig sich erzeigen.

6. Dieöbersten Schößlein samt ihren runden gelb-
farben Knöpfflein undBlumen imWasser oderWein/
oder aber in gutem Bicr gesotten / und die durchgesie-
hene Brüh mit Honig oder Zuckersüß gemacht/ und
solchen Tranck Morgends und Abends / jedes mahl
drey oder vier Untz warm getruncken / ist eine nützliche
Artzney denen / so schwerlich athmen/ das Keichen und
Hertz-Gesperr haben.

Solcher Tranck dienet auch vor alle innerliche Ver¬
fehlung / heylet/ so etwas innerhaib des Leibes zerbro
chenist/ besörderr den Harn/ eröffnet die Verstopfe
sunq der Harn-Gänge/ fördert denWeibern ihreMo-
nat-Blumen / und erwarmer die erkalte Murrer und

Diese Wurtz gepulvert und mn
gleichen kan es die grosse Hitze der Sonnen auch nicht! ^ ^ ^ ,
wohl erdulten/ dann/so es dieselbe berühret/ muß es ^ ^

verwelcken/sintemahlenesnichrsokrasstig/daßesge- ^5')' ^urme.i/ von alruiMmschurunc,unge
nugsameFeuchtigkeit aus derErden an sich ziehen mag:! ^ ^, .. .
Und mag wol seyn / daß der obgemeldte ^ ^ tem/ ist auch sehr gut/ wann man^tabwurtz wo:
ttuz, dieses Geschlecht der Stabwurtz gemeinet / da er lasset sieden im Wasser / so man der Br uncn aus ein
am oben angezogenen Ort schreibet/daß die Ctab- Dunkel einerMaatnultHonig vermocht/iurch ein
wurtz den Winter-Frost nicht leiden mag; Und stim- Ciistier-Zeug warm zu sich thut/ so führet es oie breiten
met dieses Gewächs durchaus zu mit der Beschreibung Bauch-Wurmer gewalttgiic-) atis. Slaowm tz um

ileins / «Mi» ki« Peterlein-Ä!?urtzelund Zucker tm -^em/ -<^el !.l
Wasser gesotten/und der durchgesiehenenBru >e
Morgens und Abends / jedesmahl z oder 4- Untz
warm getruncken / bricht den Srein in den Nieren /
und führet diesen aus / vertreibet auch die Harn-
Winden.

Stabwurtz im Meth oder Honig -Wasser gesotten/

der Stabwurtz des Weibleins / wie die Alten dieselben
beschrieben haben.

4. Das dritte Geschlecht/ der Stabwurtz hat viel
Gleichnus undGemeinschasstmitderStabwurtzMän-
lein/in der ersten Stell beschrieben/breiter sich auf der
Erden aus / wächst gar nicht übersich/ legt sich mit sei¬
nen braun rothen runden Gertlein oder Rütlein auf
die Erden/die sind auf die anderhalbe Elen lang/ mit darnach durchgesiehen/und dieBruh Morgens und
wenigen rein zerfpaltenen Blätlein bekleidet/ obm an Abends warm getruncken/jedesmilauf die vicrUntzen/
denStengelein hat es viel kleine knöpffickte rmdAschen- ^ vertreibet den ^cbmertzen der Lenden und des Rück-
färbichte Blümlein / wie am Beyfuß/eines ziemlichen gmds / der von Kälte seinen Ursprung hat: Gepül-
lieblichen Geruchs/ und Geschmacks,Wächset gerne vert Btabwurtz ein Gulden schwer in Wein / und
an den sandichten Büheln/an den Holen und Weg-i zwey Loth des sauren Essigs-Syrup mit Honig bereit
strassen/ desgleichen an den Enden der Felder und <!le- >(0xvmL!!>8iimp>ici8)und getruncken/ isteinegewis-
cker/da die Sonne hinkommen kan. se Artzney für den Schwindel / dervon der Ka!te sei-

s. Dasvierdte Geschlechtder Stabwurtz/ hat eine nen Ursprung hat. stabwurtz im Wasser undWnn
harte gram Wurtzel / mit vielen Neben-Wurtzeln/ gesotten/ und von der durchgesiehenenBrühMorgens
daraus wachsen drey oder vierStengel/ die werden nit ^ und Abends jedes mal vier Untzenwarm getruncken/
viel über ein Elen hoch/ die Blätter sind breiter dann j und diesen Trunck eine Zeit lang beharret/vertreibet
der Stabwurtz / und viel kleiner dann der Beyfuß /! dasschmertzlicheHüfftwehe. Man mus aber das ge-
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herfür / wie Ikeojikrzstus meldet / blühet im Brach-
und Heumonat, cgmcr^riuz sagt/daß es nicht gegen
Nacht/ sondern im Mittag/ wann die Sonne am heis-
sesten scheinet / will begossen werden. Zu dem/ wann
man es in ein Wasser setzet/ pfleget es darinnen eine
lange Zeit/wie in der Erden zu grünen / auch zu blü¬
hen/ und bißweilen Saamen zutragen.

10. Basilienkraut soll im Brachmonat mit aller
seiner Substantz gesammlet/und in kainco Vlarise ge-
brennet werden. Oder nimm das Kraut / wann es
in bester Blühe ist/ zerhacke es klein / und besprenge es
sanffriglich mit Wein / damit du den lieblichen guten
Geruch mir dem dipiriru des Weins auch auftreibest /
darnach mache es geheb zu/ und stelleesandie Son¬
ne/daß es wol durch einander steige. Dieses WaHer
ist eine sonderliche krässtigeHertz-HaupdundHirnstar-
ckung/ benimmt alle Breste uns Kälte derselben. Be¬
kräftiget die Glieder undGeädcr/ so von Kalte verletzet

! Oder nimm eine Hand-voll Stabwurtz/ gieß darü-! sind/ wol darmit gerieben/und vertreibet das Zittern,
ber 4.Untzen Dillen-Oel / Meer-Zwiebelnanderthalb Reiniget die Brust von allem schleim: Zertheilet den

' Quintlein / firnen Wein auf die s. Untz; Lasse diese zähen groben Koder / stillet den langwierigen Hu

sottene Kraut auch äusserlich/ so warm es zu leiden ist /
über die schmertzhasste Hüfft legen.
! 8. Stabwurtz m Oelgesotten/ und das Haupt dar¬
um gesalbet/macht das ausgefallene Haar auch wie¬
der wachsen. Stabwurtz mit Kraut/ Wurtzel / und
aller seiner Substantz zu Aschen gebrandt/ oder aber
Stabwurtz-^asst mit Eyer, Oel/Dillen / Zecken-
Körner/oder Rettich-Oelen zu einem Salblein tcm-

- pcrirt/ und darmit die kahlenOerter/da das Haar aus¬
gefallen /zum öffternmalbestrichen/machetdas Haar/
auch ausgefallenen Bart/bald und dick wachsend:Nim
stabwurtz / Cameelheu/ jedes ein Händlein voll/gieß
Willen - Oel darüber / daß die Kräuter damit bedecket
j seyn/ laß in einem doppelten Geschirr in einem Kessel
,mit Wasser sieden / ohngefehr ein paar Stund / dar¬
mach seyhe es durch / vermische darunter ein Loth rein
«gepulverte Stabwurtz/ und salbe dich osstermahls
darmit.

Stücke sittiglich miteinander sieden/ biß der Wein
i sich verzehret / seyhe es dann durch ein Tuch/ und dru-
ctees hart aus/darmit schmiere dich zum össtern-
mahl.

Wilt duschöne und hübsche Haar am Bart machen
wachsen/ so nimm zwo Hand-voll grüner und frischer
Stabwury/ frisches und gutes Jungfrauen -Honig
ein Pfund/ vermische es durcheinander/ und destilli-
re es in einem Brenn-Kolben mit sanfftem Feuer.Mit

sten: Vertreibet das häfftige Keichen / treibet den
Harn / den Weibern ihre Zeit / und starcket ihnen ih¬
re Mutter/ und reiniget sie von allem Schleim. Ba-
silien-Wassergetruncken/soll gut seyn/wann ein
Wurm in einen Menschen gekrochen wäre / oder im
Leibgewachsen/ denselbigen soll es ohne Schaden aus-
treiben.

Item Basilicn-Wasser mit Borragen-Wasser ge¬
truncken / oder übergeschlagen / stärcker das Hertz und

solchem Wasser bestreiche den Bart osstmahls / und ^ und wendet ab die Ohnmachten. Ist auch gut den
reibe es auch wohl ein/ du gewinnest schöne Haares traurigen Persohnen / somit schweren Gedancken
Wir könnten hier noch viel herrliche Sachen beybrin- umgehen.
gen/wo uns die viele andere ruckständigeMarerienvon
anderen Gewachsen dißinal nicht davon abbielten/dar-
von wir aber anderwärts eins und anders mitzutheilen
Gelegenheit nehmen wollen.

9. Basilien/ Basilg oder Basilgram Heisset Latei¬
nisch: Ocimum, östiücuin, rc-
xiz. Arabisch öLrenclar^3,JtaliänischL.Mico.Fran¬
zösisch , Spanisch Niederländisch
Basilicom/Böhmisch Bazilika/Englisch Basill. Über
dievon unserm seeligen äuwre angeführte Geschlecht
'der Basilien / gedencketv <7smsranuznocheinesGe-
schkchts/ so grosse blaulichte/ krause / zerkerffte Blät¬
ter habe/ gantzwolriechend/ werdein Italien genen¬
net Ocimum crih,um ^ispüniLum. Dieses ist ein
sonderliches schönes Gewächs / dann aus einer kleinen
zaselichten Wurtzel/ erhebt sich ein Stengel fast einer
Elen hoch / so etwas rauh und braun-roth / und in
kurtze Aestlein sichtheilet: Die Blätter sind rund und
zweyer fingerbreit/ glatt/ etliche rothschwartz/ etliche
blau/etliche gefleckt: und tieff zerkerffr und krauß/ so
anlangen Stengeln hangen. Die Blum ist weiß-
roth/ der Saame ist schwartz und grösser/dann der
andern/so in kleinen Hülslein eingeschlossen: Blühet
im Heu-und Augustmonat: Disse H aus Indien in

11. DerChamillen werden sechserlei) Geschlecht ge¬
funden. Daserstewächsetin denen Korn-Feldern/
hat eine kleine Wurhel/ mir vielen Zaseln/ daraus
wachsen gegen dem Frühling vielkleinestarckeStengel
einer Elen lang/ die viel Neben-Aestlein haben / mit
sattgrünen/ kleinen tiess-zerspalrenenzarten Blätlein/
die vergleichen sich den Blättern des Corianders oder
Dillkrauts: Oben auf dem Stengel bringt es viel
wolriechender gelber Knöpsslein / mit schönen weissen
Blätlein besetzt / dieselbige werden im Brach-und Heu¬
monat zeitig/in welche:Zeir man sie auch zumGebrauch
der Artzney pflegt einzusammlen. DieseChamill wäch¬
set von ihrer selbst eigenen Pflantzung/von ihrem aus¬
gefallenen Saainen / welcher sich dem Saamen des
Reinfahrns vergleichet / in Teutschland überflüßig
in denen Frucht-Feldern/ und blühet zweymahl beyuns.

ErstliF / wie gemeldt im Brachmonat / welches
seine natürliche Zeit ist zu blühen / oder aber in wärme¬
ren Orten im Mayen: Darnach blühet es im Herbst-
Monat/ da man es wiederum häuffig findet in den
gebauten Rüben-Feldern.Wo es aber sonsten in
rauhem magerem Erdreich / da es dann für sich selbst
gerne wächset/ als'neben den Strassen und Wegen

Spanien / und von dannen in Italien / und endlich m ^ herfür kommt/ blühet es nur einmahl.
Teutschland gebracht worden. Sie werden in den! 12. Dasandere Geschlecht/ Römische Chamillen
Lust-Garten gepflantzet / man zielet sie gemeiniglich in genannt / ist den Alten unbekannt gewesen/ und nicht
den Scherbm vor den Fenstern / wächst geschwind von ihnen beschrieben worden: Dieses ist erstlich aus

ZA
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Hispanien/Engellandund ande.n frembden Orten
zu uns gebracht worden / und ist heuriges Tages n
Teutschland sehr gemein; dann es fast in allen Lust-
Gärten gezielet wird.

Es hat diefe Chamillen eine kleine/weisse/zaselichte
Wurhel / daraus wachsen kleine und dünne Stengel /
ohngefehr einer Spannen-lang/ die sind krumm und
juder E den gebogen / darum flicht es sich selbst ein
aufder Erden / hänget sich an/ kriechet hin und her/
wieder Poley oder Quendel und mehret sich also sel¬
ber. Im Brachmonar bringet es aufdenGipffelnder
Stengel/schöne gestirnte Blumen der gemeinen Cha¬
millen gleich / allein sie sind nicht also hinter sich zu»
rück gebogen. Die Blatter und die Stengel/von un¬
ten an bis oben aus/ vergleichen sich auch der vorigen
Chamillen / sind doch grösser und bleich-grüner. Die¬
ses Gewächs mit Stengel/Kraut undBlumen/riechet
über die Massen wol und lieblich/gleich einem wolrie-
chenden Gewürtz / sie seyegleich grün oder dürr. Der
Geschmack ist bitter/gleich wie derWermuth oderMe-
terkraut. Es kan dieses denWmter wdi leiden / und
erjüngert sich auch jahrlich wiederum von seiner Wur-
tzel / die unversehrt den Winter über stehen bleibt.

In Hispanien wachset es von sich selber ungerflantzet
aufder Erden/ desgleichen auch in Engelland beyLon-
den / und andern vielen Orten. Bey uns m Teursch-
land muß Man es in Garren zielen.

Es lasset sich auch gern von den jungen abgebroch-
neN Psiantzlein wieder pflantzen dann es wachst sehi
gern/und erweitert sich bald." Drrowegen/somanes
pflantzen oder säen will/ muß man ihm Raum und
Platz genng geben / dann sonst wächset es dick und fau¬
let übereinander.

1?. Das dritte Geschlecht ist der jetztgemeldten mit
Wurtzeln/SrengelnundKraut durchaus gleich/allein/
die Blumö ist so manigfaliig gedoppelt/ und ringo
um so rund gefällten: daß man vor den schönen weißen
Blärtlem/ das gelbe Knopfflein in der Mitten nicht
sehen kan. Ist sonst auch/ soviel den lieblichen A<ürtz-
Geruch / und den Geschmack belanger/ der vorigen
gleich.

14. Deren ist noch ein Geschlecht von der jetztge¬
meldten gar nicht unterschieden / was die Gestalt/den
cdlenGeruchundGeschmack belanget/dann allein/ daß
die Blume schön gefüllt/doch nickt also gerundet / wie
die nächstgemeldte / dann man in der Mitte das Bütz-
lein noch ein wenig siehet.

i s. Das sünffte Geschlecht ist die gelbe Römische
Chamillen-Blum/welchemir Stengel und Blättern/
der zweyten dieser oben beschriebenengar gleich ist/aber
die Blumen sind allein gelbe / runde und erhabene
Knopfflein/ haben kleineBlattiemherum wachsen/wie
die andern. Der Geruch »st lieblich und anmuthig/
wie der obgemeldten/ doch geringer. Es wachst auch
diese nicht für sich selbst/ sondern wird nicht allein bey >
uns in Teutschland/sondern auch in Braband undEn-
geland / in den Lust - Gärten mit grossem F.eißge-
jiehlet.

16. D.is sechste Geschlecht/ das ist die rothe Cha¬
millen / hat ein kleines / dünnes und krummes Würtze-
lein/ mit wenig Zaseln/ daraus wachsen zwey oder drey

kleine Stengel/eines Schuhes lang/mitwenig Neben-
Aestlein/ die sind mit kleinen zerschnittenen Blättlern
bekleidet/der Cyamillen nicht ungleich/ doch ein wenig
grösser : Gegen dein Brachmvnat bringt es an den
Gipffein der Scengel und Neben-Aestleinüber die
Maß schöne/rothe Mennig-Farbe/oderFeuer-rothe
Blümlem/innwendigmir einem schwartzenBützlein/
eine jede Blume hat sieben Blättlein/die sind am En¬
de ein wenig hinter sich zurück gebogen. Nach der
Blüthe folgen kleine stachlichte Kälblein/ darinn der
^ aamen verschlossen ist. Es wachset dieses Krautlein
auch in den Frucht-Feldernhin und wieder in dem
Worinser - auch mdemAltzheimer-Gau.

17. Es schreibet ^Lriuz.der GriechiftheArtzt/ daß
diccn-pü.in der Aegyptier dieChanullen-Blumen/so
sie in ihrer bestenAeingungund Krassren ist/ habe be¬
sohlen zusammlen/ineinem Mörßner gantz klein zer-
Itoffen/ und kleine Küchlein daraus zu machen / diesel-
vigen darnach un Schatten lassen trocken werden und
aufheben. Wann nun d«e Zeit komme/ daß einem ein
Fieber anstiesse / soll er der Küchlein eines zu Pulver
Itossen/ und mit gutem frischen Baum - Oele wie ein
Salblem vermischen/und damit den gantzen Leib/vom
Haupt an biß zu den Füssen/ salben / darnach den
Krancken niederlegen und ihn wol zudecken. Darauf
wird bey denen/so davon kommen sollen / ein guter
OchweH sich erzeigen / und sollen also von dem Kieker
er lediger werden : Soll an viel Menschen probi.er
worden seyn/ und ist solches denen/ so über Feld reisen/
eine bevueme ArtzNey/sintemal sie leichtlich mirgesühret
lverden kan.

Erbefiehlet aber auch darneben/daß man dem?c-
dricit^nlen einer Bohnen groß von gemeldtem Küch¬
lein mit warmen Wasser zertrieben soll zu trincken ge¬
ben.

Oiuscoricle, lobet gleicherweis die Chamillen für
die Fi ber/alser spricht: Mau macht die Chamillen
zu einem Pulver/d,e unterlassende Fieber ( das ist/die j
Fieber/die ihre gewisse Tage haben )darmit zu vertrei-
ven : Man mmm die Blumen und Blätter/ flösset
jedes besonder und machet Küchlein daraus / die hebt
man auf und verwahret sie. Die Wurtzel tröcknet
man und vrewahrer sie besonder/ darnach wann es die
Noth erfordert / so giebt man des Krauts 2. Theil/
der Blumen oder Wurzeln / ein Theil. Herqegen
giebt man aufeine andere Zeit der Blumen oderWur-
tzel zwey Theil/ und des Krauts ein Theil / also Muß
man es über den andern Tag verwechseln / des einen ^
noch soviel als des andern / und mit leichtem Mth
oder Honig Wasser trincken.

18. Jsop/sder Asop / heissek auch AspeN oder Klo¬
ster-Hyjsop/Lateinisch »vtsspus oder .
Arabisch und Welsch und Spanisch

, Englisch/ Böhmisch und Frantzösisch bivl'svpc.
> Des Jfops sind zwey Geschlechte / der gemeine und
fremboe.

Der gemeine Jsop hat einen lieblichen Geruch/mit
schönen/ grünen/steiffen und langlichten Blaztern be¬
kleidet/gleich wie die ^atureyen/allein daß sie etwas
grösser seynd/hat eine holtzichte Wmtzel/ daraus sei¬
ne Stengel kommen/anderthalb Schuhe lang/oben
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mit blauen Farben geahrten Blumen/z« Zeiten auch
weis/ gegen dem Heumonat geziert. Diesem folget
ein Hauslein/ darinnen ein kleines schwartzes Sämlein
verschlossen.

Das andere Geschlecht ist diesem fast gleich/allein
' daß es rothe Blumen überkommt/ und zu Zeiten die

Blumen alle aufeine Seite sich neigen. ^miuz^Zine-
ts s6)reibet lib. 7. cts meciiL^. der Jsop sei) gar ei¬
ner subtilen Sublim?. wMN und trocken im dritten
Grad. Er machet dümV öffnet / durchdringet und
säubert. Im August-Monatsoll man ihn beschnei¬
de» und dörreü.

19. Jsop mit Saibey gesotten und darvon getrun^
cken/ ist denjenigen gut/die sich beklagen / ^ daß sie zu
schwer und hart gehoben/ uns ihnen darüber Wehe
gethan haben.

Dieser Syrüp soll also bereitet werden : Nimm
J»op die zartesten obern Staudlein mit den Blumen
so recht gerrbcknet seyn/ Eppichwurtzel/Fmchelwur-
tzel/Ptterleinwurtzel/oder an statt der Wurtzetn die
S aamen/ als die lieblicher und krafftiger sind : Rein
gejchabtes Süßholtz/jedes dmllhaib Loth / gerölrer
Gersten r.Lorh/ Pappel-Saamen/ Gummi Tragant/
Qaitten KörNer jedes z. QuiNtlein / edle Maumau¬
ken anderthalb Loth/ rothe uitd schwartze Brust-Beer-
lein/jedes an der Zahl zc>. / frischer feister Rosin oder
Meerrräubel von den innern Kernen gereiniger drey
Loth/ausgedörrete weisse Feigen/feister frischer Dat-
rein/jedes an der Zahl 10. / Zuckerpenid der schon
veis seye/ 2.Pfund / aus diesen Stücken mache den
Syrup. Nimm 8. Maaß Waßers / laße nach der
irr diese Stücke zerschneiden / eclrche grob zerflossen/

l k in rechter Ordnung sieden/biß der dritte oderhal-
!) ' Theil des Wassers eingesotten/ seyhe es durch/ «im
>en Zucker/ zerlaß ihn/und siede einen Syrup darvsn

zu einer rechten Dicke: Erilche nehmen anstatt des
Zuckerpenid/gesottenenWein und Zucker/jedes zwey
Pfund. Diesen Syrup brauchet man zu obgemeld,
ten Gebrechen/ mir einem dienstlichen / gesottenen oder
gedestillirten Scabiosen-Andorn- RoßhubeN - oder
ander Wasser vermischt. Mir Fenchel - oder Spar-
ges-Wasser getruncken/treibet den Sand-undNie-
ren-Stein.

20. Spicanard und Lavendel heisset Lateinisch I-»-
venclula . ?'eucjvnarciuzta-mina,Jtaliänijchl-svsn.
6a,Frantzösisch I.avancle, Spanijch klp> SA0 Spi¬
canard oder grosser Lavendel / Heisset Lateinisch dpic»
ämnclitca. ?leuijor,65äusma«, Ataliä-
nisch ">pieo . Frantzösisch ^spic, E panisch

Dör 4morderLand Bibliothecmeldetun¬
ter andern vom Spicanard und Lavendel folgendes:
Beyde Geschlechte / sowol Spicanard als Lavendel
find holtzichte Stäudlein / dem Stöchaskraut oder
Roßmarin ähnlich/ein biß zwey Spannen hoch/ mit
viereckichrem kleinen dünNen Stengelein/ Und sehr vie¬
len läna'ichten/ schmalen/dicken/Aschenfarben/grü¬
nen Blatlein/ tragen aber kramvblaue Blümlein/wie
ein Aehre. Der Saame ist grau schwartz

Sonsten ist der Lavendel dem Spicanard gantz
gleich / ausgenommen/daßer in allen Stücken kleiner/
dünner/schmäler/zarter/milder / gebräuchlicher / dem
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Geruch nach/ aber nicht so lieblich. Man kan auch
die Lavendel-Blumenan starr derStöchas-Blum
nützlich gebrauchen / weilen man diese selten frisch bey
uns findet.

Die Sp-canard und Lavendel werden in Teutsch¬
land in den Gärren gepflantzer; IN Spanien aber und
in Narbonensischen Franckreich wachsen sie hauffig
aus den Feldern und bergichten Orten.

21. Unrer vielerley Spicanardenwerden nur die
zwey vornehmste/nemlich die Indianische und Wel¬
sche Spic von den Materialisten und Apvtheckern
geführet. Jene/nemlichdie Indianische Spic/Heis¬
set Lateinisch ^arciu-i incjica, oderauchs ie-iincl^z.
weiche nichts änderst / als der oberste und haarichte
Theil der Gangerischen Cyper-Wuitzei/und gleichsam
aus den Rippen vieler zerriebenen Blattern zusammen
gewickelt anzusehen ist. Ist etwa eines Fingers lang
und auch beynahe so dick / rörblich braun/ eines schaf¬
fen/ bitteren und gewürtzten Geschicks und am Ge¬
ruch der Cyper- Wurtzet nich. viel ungleich. S»e
kommt dürr aus Aegypren von Mxandria / samt an¬
dern Specereyen/ so man jahrlich gegen Venedig brin¬
get.

Es giebt deren zweyerley 8p-cies,nemlichdie klei¬
nere und grössere; Man findet aber diese letzrbenandte
nur allein in den (Meinen: Und ob zwar von diesen
auch zwey Sorten/ als die feine und Mittel Gattung/
bey denen Materialisten zu haben sind / so müssen doch
beyde/wann sie zum Theriac genommen werden / von
den mitteilten bleichen Rippen und allem stäubichtem
Wesen wohl gesäubert werden / damit der b.ste--ro
mische Theil nur zurücke bleibe»

Die beste Muß schön kurtz/leicht / viel häricht/ gelb¬
braun/ frisch / fest und wvli techend seyn / auch am Ge^
schmack dem Galgant oder Cyp^ WurtzeM gleich
kommen. Und weil solche offl mir der Franyösischen
und falschen Nard vermijchet wird / so ist wol zu mer-
cken/daß die FrantzöstscheSpic sonsten n ^ 6c.vion-
tsznc oder Berg Nard genandt/ m der Mitten der
Aehren einige harre und höltzichte Fäserlem hat / wor¬
an sie gar leichtlich zu erkennen ist.

Die andere falsche k^räus (. so auch aus Franckreich
kommt und Nsl«iu»^ardonenl'isheissct/)hatgatkei¬
nen aromatischen/sondern mosichcen Geutch. Jhri
KrässteN sind erwärmettd/zertheilend und etwas an¬
haltend. Sie starcket den Magen und zertheilet die
Wurde: treibet den Ur,n und Monatliche Reini¬
gung/ wird aber allein nichr gar offt verschrieben/son¬
dern kommt mehrentheils zum Theriac; Doch hat
man auch ein zweyfaches Oel davon-in den Apothecken/
nemltch das Otcum 5larä>num ümizlcx K? composi
rum, oder das gemeine und vermischte Narden- Oel/
welches gegen dem Krampff und Lähmung der Glie¬
der sehr gerühmet und vomdcbrceäsrv und andern be¬
schrieben wird.

22. Der Welsche Spic oder 5?arclu« ccitlea. beste¬
hst aus langen schuppichten und mit vielen Fäserlem
behängten Würtzlein/samt denöberngelbichten^lät-
tern/eines scharffen / bittern und aromatischenGe¬
schmacks/ Und starcken Geruchs .'kommt in Büschlein
gebunden/ theils aus Welschland ( dahero sie den Na-

Aaaa mm



554 ÄOellHen Lar
! mm hat/) theils aus Tyrsl/Kärnten und derSteyr-
marckt/ allwo sie aufden hohen Gebürgen zu finden ist.

Bas Gewächs felbsten wird von denen heutigen
öszt3oicis vor eine Art Baldrian gehalten / hat lang¬
lichte bleich-^gelbs Blätter / und treibet einen dünnen
Stengel mit gelben Blümelein/welche mit der Vgl«
risna oder Baldrian eine grosse Gleichheit hat / weil

- cber auch diese Celtische war^us m?t einem andern
' Gewächs/ welches ihr an der äusseren Gestalr fast gleich
i kommet/und von den Kräuter - Verständigen ^>rcu-

Iv9 oder Geißböcklein genandt ist/verfälscht wird/ so
^ ist zu wissen/daß dieses letztereKrautweissere Blätter/

ohne Stengel habe/die Wurtzel aber nicht bitter sey/
auch einen unfteundltcheuundsast stinrkenden Geruch
habe/weßwegenes t-ji, cuiu§ genennet worden. D«e
rechte und aufrichtige Welsche ^'arclus aber hat einen
wohlriechenden -r^mslischm Geruch und etwas bit-

^ tern G.'schn^ck/gleich wie die Indianische/ und muß
^ die beste schön gelb und roth seyn.

Gleichwie nun diese Celtische >iarc!u5 an der äusser-
lichen Gestalt mit dem Baldrian übereinstimmet/also
hat sie auch dergleiche Tugenden und Krafften an sich/
weswegen sie nicht allem erwärmet / und wie die In¬
dianische/die Winde und böse Feuchtigkeiten zertei¬
let/ sondern auch wider giftige Thier-Bisseund alle
gifftmässige Pestilentzialische Fieber gerühmet / auch
dchhalben mit zum The'» lac genommen wird.

Edeman aber dieselbe zucvllpcnl-myn aufsetzet/ muß
sie zuvor von allen abgeschmackten Faserlein und Un-
sauberkeit wol gereituget/ und deswegen auf einem
Papier an einem feuchten O>t gestellet werden/ damit
sie elwas Feucktigkeir anziehe/ und die Wurtzel Nichl
in viele kleine Stücklein unter dieser zer¬
springe.

.2?. Über dasjenige/was unserseel. ^utorvsndem
jenigen Gewächs / welches Stöchas genennet wird/

49 gemeldet/wollenwir hier das jenige beybrm-
was Herr v.v^i-ntim in seiner Natur und Materia¬
lien Kammer davon gemeldet : Zudem Gebrauch
und Zubereitung des Theriacs / heissen seine Worte
p werden auch die Blumen von dem Arabischen
Stöchas/obereres Stcectiaclis Hi-skic«, angewen¬
det/ welche in lanDlicht- runden/ schuppichten / und o-
den mit Helm- ?^lume!ein gezierten Köpfflein bestehen/
und einen scharffichten auch etwas bitteren Geschmack/
und starckenGeruck haben: Kommen hemigs Tags
aus derProvintz i^sn^uecioc in Franckreich / und
können derowegen nickt mehr vor ein Arabisch Ge¬
wächs/ wie vor diesem gehalten werden.

Das Kraut dieser Blumen soll in verschiedenen
Jnsulen ( welche »«ckaciez heissen / und A. Taqreise
von Massilien abgelegen sind ) in solcher Menge wach¬
sen/ daß die Einwohner solcher dörren / und die Stu¬
ben damit encheitzen können: Ist sonst mit Wurtzel«/
Stengeln undBlättern dem Lavendel nicht viel unähn¬
lich : Hat eine holtz,chte Wurtzel und viele dergleichen
Aestlein/ länglichte/ dicke/und graueAschen-fÜrbichte
Blätlein/auch oben am Stengel hat es einen geährten
Kolben/ aus vielen kleinen blauen Blümlein zusam¬
mengesetzt.Es tragt ein kleines Samlein / wie Mel,
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lissen/ aus welchem es zwar auch bey uns aufgehet/
aber selten Blumen oder Saamen trägt.

Es müssen aber diese Blumen/ absonderlich wann
sie zum Theriac gesuchet werden/ aus gantzenAehrett
und Knöpften bestehen und ihre blaue Farbe noch ha¬
ben/welche sie leicht verliehren; wiewol dieFrantzösi,'
sche Apothecker solchem auch zu -cmccl.ren wissen/ in¬
dem sie diezuvor ausgetrocknete Blärer in gewisse ^
cher legen/ und also die Fahb conlcrviren; weziwegett
dann auch der Geschmack Md Geruch darbeyzu-xa^!
minirm / welcher zeigen kan / ob die Blumen frisch
eder alt.

Was die Kräfften dieser Blumen anbelangt/svha¬
ben sie / in Ansehen ihres sehr fiüchrig.n Saltzes und
aromalischen Oels/einesehr erwärmende und zertheilen¬
de Tugend/ und werden deswegen in allen Haupc-und
Nerven-Kranckheiten sehr gerühmet; weswegen sie
auch von den Ä lten in viele HauprstärckendeArtzneyen
gemischet werden / welche sonsten gegen den Schlag/
Schwindel/Haupt-^chmertzenund dergleichen sehr
gerühmet werden/als dasind derbvrupud»
c!e ^ compolicus. So sind sie auch vor die¬
sem in den Brust-Schwachheiten/ Mutter-Beschwe¬
rungen/ und dergleichen / im Gebrauch gewesen.

Einige haben in Acht genommen / daß sich die Sei¬
den-Würmer gern an dieses Kraut anhangen und
dessen Geruch sehr lieben.

Die bey uns wachsende 8to-cka8 cilrina , oder
Ryem-Bmmensind so bekandr und gemein / daß w>r
vs. unnöthig achten/dieselbige/ samt deren Tug ir¬
den / weitläufftig zu beschreiben / zumahlen sie auch
langsam innerlich / aber mehr äusserlich zum Strei¬
chen oder Räuchern gegen die Flüsse gebraucht / und
deßwegen auch Streich - Blumen genennet werden.
S»e sind sonsten gar dauerhastte Blumen/welche ihre
Farbe undGlantz/wie die l>cr^«iu-iBlümlem/viele
Jahr halten und erhalten.

24. Majoran heisset auch Maseran oder Maseron/
MeylenundMeyron: Spanisch , Italiä¬
nisch kiajorsna, Frantzösich kiaronne, Niederländisch
Mgnolcync, Englisch lVlaricronu »Böhmisch
ran. Der edlen wohlriechenden kiajorslicn oder
Meyronen werden ^.Geschlechte sürgestellet/anWur-
tzeln/Stengeln/ Blattern undBlumen fast gleich.

Das erste Geschlecht / wie auch die andern/hat einen
holtzichlen Stengel/mit vielen zarten Neben-Aestlein/
daran viel kleine/ runde / weis-graue/ wohlriechende
Blärlein: blühet mit grünen schuppichten Knöpfficin/
daraufweisse/ kleine / subtile Blümlem stehen: Nach
welchen ein gar kleiner brauner Saamen erfolget. Die
Wurtzel ist ho'.tzicht mit vielen Zaseln umgeben.

Das andere Gsschlechr kommc mit dem ersten in al¬
len Stücken überein/ausgenomryenmit seinen gestirn¬
ten Blümlein/mit s.zarten Bläriein besetzet / weicher
amGipffel des mittelstenStengels sehr viel ankommen/
und gantz getrungen zusammen stehen.

Das dritte Geschlecht vergleicht sich gantz und gar
dem ersten/nur daß seineBlätter etwas schmäler sind/
darzu ist es am Geruch stärcker/ dann die andern/da¬
her es auch edler Majoran genennet wird.

Das vierdte Geschlecht / die K^lmajorsns,istein
Stäud-
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Stäudlein den vorigen gleich / allein daß seine Sten¬
gel mit vielen Fadeni oder Haarlocken verwirret seyn/

! gleich wie an dem e, itkvno. Sie werden gesäet und
i gepflantzet: müssen aber am Schatten stehen/und in
alten Mist gesetzet / dazu offt begossen werden. Gegen

i dem Winter muß nuin sie aussetzen / und in Kellern
oder andern warmen Ollen/ behalten / dann sie keinen
F.ost leiden können. Jedoch findet man eine Art/
so auch den Winter über im Garten bleibt / wann man
ihn zudeckt/wie davon unser meldet.

2s. lXturum veruin, oder das rechte sogenandteAm-
berkraut wird in den Marenal-Kamern vor das jeni¬
ge ^^Mret/dessen gebräuchliche Bialter sehr klein/grün/
auch wie die eiserne Spitz.» an den P,quen gestaltet
sind / und einen sehr bitterm und widrig n Geschmack
haben/in Ansehen dessen es auch iu-,ru,n. czu-iii -una.
rum, genandr worden ist. Dieses Kräutlem wird ins¬
gemein vor eine Art Majoran gehalten/ allein der erste
Anblick deAm zeiget/ daß es mehr mit dem Thymian
überemkom.ne: Wächset in Franckreich um Tonlon/
tragt Purpur-färbichte und wohlriedendeBlümlein/
welche als kleine kehren / wie die Lavendel Blumen/
hervor kommen.

Die beste Blatter sind/welche nicht alt / schön grün
>-md ,hre Blumen noch haben/ auch einen starcken Ge¬
ruch von sich geben: und wnin sie zum Tyeriac kom¬
men / müssen sie von ihren Stielen gesäubert und auf¬
gelesen w rden. Der Geruch kommt m.t dem Maio
ra > und Thymian überein / und wird dieses Kraut/
w gen s.ines » vm-iiischen und erwärmenden Ge
sHmacks/ in den Schlag-und andern Fassen/sehr ge
rü.)met/ so gar / daß es billich zu allen Haupt stärcken-
d n s^iriluzund Ktl-N^en kommen solle. Weil es
a >er hier zu Land/ziemlich rar ist/ so wird es auch lang¬
st n verschrieben/ ausser/ daß es zu zwenen compolm»

suchet wird/nemlich zu den/so davon die so genandten
P>I. .vliNtjercri bereiten/und zudenl r<>-
ckilci welchesonsten unter denTheriac
kommen/wie i).v^icnr r-., p.2i4 z, s.meldet.

26.Melissen/oderMelissenkraut/heisset auch Honig-
blum/Jmmenblar/BlenjaugeundMutterkraur;La¬
teinisch Igelits', , ^pi^ltrum und
Lirro5>cll^ . Italiänisch Loäronella, ^islaclcll^,(

,ta ) Frantzösisch und Böhmisch iVi-lilla, Ara¬
bische?^!:,->1,01-,Spanisch l'oron^il, Vcrvs ciclrei-
ri. Ea?lisch Melissen ist dreyerley / berich¬
tet 1"'K-fNTM(ZNlSI1US.

V>)N dem erstell Geschlecht schreibt violcon^cz,
daß sich seine Blatter dem schwartzen Andorn verglei¬
chen/oder der Biensauge / allein daß sie qrösser sind /
und nicht so rauh. Seine Wurtzel ist der Nessel-Wur-
tz.'lgleich darauslangeviereckichteStengelwachsen/
an welchen es bleich gelbe Blumen trägt. Der ^?aa-
me istdemAgley-Saamen gleich/doch etwas kleiner/
in kleinen Hülsen.

Dasgantze Gewächs qiebteinen guten Geruch wie
die Citronen-Aepffel/fast überall in Italien/ aber bey
uns riechet sie schier wie Wantzen / je mehr man aber
daran riechet/je susser der Geruch wird.

Das andere Geschlecht/die Türckische Melissen/ hat
schmälere und längere Blätter/dann die erste/sind ein
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wenigzerkersst/ die Blumen sind grösser / Purpur-tarb
oder blaulichr/etliche auch weis. Der Saame ist lang-
licht und schwärtz.

^ Das dritte Geschlecht ist die wildeMelissen/so etliche
süroie rechte Melissen hatten/wir aber vermeinen / es
könne kömmlicher unter die todte Nessel gesetzet wer¬
den. Diese har eine zaserichte Wurtzel / aus welcher
jahrlich etliche lange viereckichte rauhe Stengel / wie
auch an den todten Nesseln Herfür wachsen: An wel¬
chen die Blatter der ersten Melissen gleich/jedoch grös¬
ser/ runzelichter / schwartz- grün / und etwas hitzig an,
Geschmack. Die Blumen sind lang/ ohne Geruch / z.
oder 4. bey einander/ gemeiniglich leibsarb/etliche wol
gantz weis/aus Hülsen Herfür schließende/in welchen
ein schwacher ziemlich grossezSaameneingeschlossen ist.
Beyde Geschlecht werden inGarten gepflantzet/blühen
im Iulio.

Das dritte wachst auf den schattichten Bergen/und
blühet im Mayen. Aus den Blättern machet man
mir Zucker eine Lattwerge oder Lons-rvc.Man nimr
der Blatter ein Pfund / zerstoßet es wol / thut darzu
anderthalb Pfund rein gestossenen Zucker/ stellet es an
die Sonne/und umrühret es des Tages vielmal.Sol-
che Lonf-r ve ist gut denen/so schwer Athem holen/ wie
dann auch dem eikalteten Magen: treibet aus die un¬
reine bösemlelanchoisch^ Feuchte: Da man auch des
Aoends/ wann man zu Bette gehet / einer Baum>
Naß groß elnnimlnt / vertreibet es alle erschröckliche
Träume.

27. Frauen-Blatter werden auch Balsam - und
Spitzmuntz genennet: Welsch Uc.n-,. Arabisch »>-
lia Spanisch tt>e>vu dussin ,, Frantzösisch icn-
lc. Böhmisch . Niederländisch Balsem-Munre/
Englisch Mime. Dieze Balsam oder Frauen Müntz
hat eine vielfältige Wurtzel/welcheaus dem Land hin-
und her flattert / begiebt sich nicht liess in das Er¬
reich: Aus der Wartzel kommen viereckichte kärige
Stengel / fast einer Aen hoch/an welchen trauschlich-
re dicke / ble ch-Purpur-f»rbe Blumen wachsen. Die
Blätter sind etwas rund/ rings umher zerkersst/ und
em wenig runzlicht/ die stetswol riechen.

2. Es ist ein nützlich Kraut / zu vielen Gebrechen
dienstlich / sonderlich über dem Magen gar wol/ densel¬
ben zu erwärmen und zu stärcken/ und also die Dau
uag desselbiqen zu fördern / stillet das hessrige Aufstos-
sen/Uawilleil des Magens und harte Schluchscn/ver-
rreibet den Sood/grün und dörr gebrauchet/entweder
darüber getruncken/oder darvon gegessen/ wie sie dann
in Salsen auch gebraucht werden / den Appetit und
Lust zur E peise zu erregen.

Diese Münz in Wein geleget und darüber ge<
truncken/erwärmet den Magen / öffnet die verstopffte
Leber/ und zertheilet allerley groben Schleim/ so sich
im Magen und in der Leber verhält. Doch soll sie
nicht zu überflüssig gebraucht werden/dann dasBlut
wird davon dünn/ wasserig/ und leichtlich in Gallen
verändert/darum die/so viel Gallen haben/sollen der
Münzen müssig gehen.

>«lj us schreibet/ wann man das Kraut in Wein sie¬
de/und drey Tag nach einander einen guten Trunck
darvon thue / beneh me es das G rimmen gantz und

A aaa 2 gar.
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